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Vorwort.

Das Werk, welches hier dem Publikum übergeben wird, 

ist eine unmittelbare Fortsetzung der von dem Verfasser 

herausgegebenen Geschichte der Ommaijaden in Spanien. 

Der folgende Band wird die Geschichte der Almohaden 

und der christlichen Pentarchie auf der pyrenäischen 

Halbinsel enthalten, wie auch Alles, was zur Cultur- 

und Literär, Geschichte Spaniens vom eilften bis in die 

Mitte des dreizehnten Jahrhunderts gehört.

In Rücksicht der Schreibung der Namen vermied 

der Verfasser so viel als möglich Neuerungen. Wenn 

er auch gleich weiß, daß nach dem Arabischen nicht 

Almoraviden geschrieben werden sollte, so glaubte er 

doch die alte Schreibweise, an die man sich einmal 

gewöhnt hat, beibehalten zu müssen. In der Zeitrechnung
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ist die christliche Ära überall zu Grunde gelegt: nur in 

den muhammedanischen Geschichten ist das Jahr der 

Hedschra hinzugefügt; die spanische Ära aber, welche 

38 Jahre vor der christlichen Zeitrechnung beginnt, ist, 

um nicht allzuviel Zahlen anzugeben, wie auch um Ver

wechslungen vorzubeugen, fast überall weggelassen worden.

Da oft längere Noten zur Erläuterung gegeben 

werden mußten, so wurde es für zweckmäßiger gefunden, 

den Text besonders zu drucken und die Anmerkungen 

und Beilagen am Schlüsse des Werkes zusammenzu- 

stellen. Die Überschriften und Seitenzahlen weisen auf 

die erläuterten Stellen des Textes hin, so daß der Ge

brauch der Noten dadurch erleichtert wird,
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der Auflösung des Ornmaijadischen Chalifats bis zur 

Ankunft der Almoraviden.





Erstes Kapitel.
Geschichte der christlichen Staaten Spaniens von der 
Vereinigung Leons mit Castilien bis zur Theilung des 

Königreiches Navarra.

(Vom Jahre Christi 1037 — 1076.)

Drei Jahrhunderte lang wahrte die Übermacht der sarace

nischen Waffen auf der pyrenäischen Halbinsel: mehr als 
einmal wurden die christlichen Königreiche, die von den 
kriegerischen Gebirgsbewohnern Asturiens und Biscaya's ge
gründet und ausgebreitet worden waren, dem Untergänge 
nahe gebracht: die in der Gefahr mit verdoppelter Kraft 
geweckte Liebe zur Freiheit, Religion und zum Vaterlande 
siegte dann immer gegen zahllose Feinde, die endlich im 
Kampfe gegen einander selbst ihre eigenen Kräfte aufrieben. 
Im Anfänge des eilften Jahrhunderts unserer Zeitrechnung 
löste sich die früher so glänzende Herrschaft der Ommaijaden 
in Spanien auf: in derselben Zeit erhob sich an den pyre- 
näischen Gebirgen Sancho, der Große beigenannt, mäch
tig und vom Glück begünstigt. Seine siegreichen Waffen 
verschafften ihm die Herrschaft über das christliche Spanien 
von den Pyrenäen bis nach St. Jacob, vom biscayischen 
Meere bis über den Duero an das mittlere Hochland der 
Halbinsel, die rauhe Guadarrama. Denn Navarra und 
Castilien beherrschte er und sein Sohn Ferdinand; König 
Bermudo III. von Leon aber war nur ein Vasall Sancho's 
des Großen. Nun schien der Augenblick gekommen, wo die 

1*
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mohamedankschen Staaten, welche sich aus der Auflösung 
des Ommaijaden - Reiches gebildet hatten, mit Leichtigkeit 
von den Christen vernichtet werden konnten. Allein grade 
als der König von Navarra die christlichen Streitkräfte ver
einigt hatte, starb er (1035), und die Theilung seiner Staa
ten unter seine vier Söhne zersplitterte von neuem die kaum 
verbundene christliche Macht. Diese für die spanischen Chri
sten so unheilvolle Theilung rettete die Saracenen vom 
gewissen Untergänge; noch gegen ein halbes Jahrtausend 
währte es, bis das Kreuz den Halbmond von der pyrenäi^ 
schen Halbinsel ganz verdrängt hatte.

i. Ferdinand I. und seine Brüder.

Als Sancho aus diesem Leben geschieden war und sein 
zweiter Sohn Ferdinand, König von Caftilien, zwei 
Jahre später durch den Tod seines Schwagers, des Königs 
Bermudo III., in der Schlacht bei Tamaron auch Leon, 
Gallicien, Asturien und die dazu gehörigen Marken 
erhalten hatte, war dieser der mächtigste König in Spanien. 
Seine drei königlichen Brüder beherrschten so kleine Reiche, 
daß dieselben zusammen kaum nur den dritten Theil von 
Ferdinands Königreich betrugen. Sancho's ältester Sohn 
Garcias regierte in dem väterlichen Stammlande Na
varra von den westlichen Pyrenäen bis an die Quellen 
des Ebro; daneben erstreckte sich vom Thäte Roncesvallcs 
bis an den Cinca und Ära ein schmaler Landesftrich, den 
Ramiro, Sancho's unehelicher Sohn, als König von 
Aragon beherrschte; noch kleiner war die Landschaft So- 
brarva an den mittlern Pyrenäen, worin Gonzalo König 
war. Von den Ostpyrenäen längs der Meeresküste bis in 
die Nähe der Ebromündung erstreckte sich die Grafschaft 
Barcellona oder Catalonien unter Raimund Ve
reng ar I. So hatte Spanien damals fünf christliche Fürsten.

Seitdem das Reich der Ommaijaden durch Bürgerkriege 
und den Ehrgeiz der Statthalter zu Grunde gegangen war, 
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hatte das mohamedanische Spanien eine noch größere An« 
zahl unabhängiger Herrschaften erhalten. In den größer» 
Städten und über die Hauptprovinzen herrschten Emire 
(Könige), welche eine Anzahl Wali's und Cadi's als Va
sallen unter sich hatten. Manche Wali's auch suchten sich 
unabhängig von jeder Herrschaft zu erhalten, was aber nur 
so lange gelang, als der mächtigere Nachbar sein Interesse 
dabei fand. Die Mittelpunkte der vorzüglichsten Herr
schaften waren Cordova, Sevilla, Granada, Ma
laga, Valencia, Badajos, Toledo und Sara
gossa, welche Staaten zum Theil mit einander verbündet 
waren, zum Theil einander feindlich gegenüber standen, je 
nachdem die eigennützige Politik der Emire es erheischte.

Bei der größer» Zerstückelung der mohamedanische» 
Macht und ihrer innern Zerrüttung hatten freilich die christ
lichen Fürsten von dieser Seite her nichts zu fürchten. Da
gegen versäumten diese die günstige Zeit durch das Auf
bieten der vereinten christlichen Streitkräfte den Feinden 
ihres Glaubens gänzlich alle Herrschaft auf der Halbinsel 
zu entreißen. Mit Haß und Mißgunst gegen einander er
füllt, wandten die christlichen Könige in verderbliche» und 
gräuelvollen Bruderkriege» lieber die Waffen gegen einander 
selbst, als gegen den Islam.

Nichts gefährdet die Ruhe der Staaten mehr als die 
Eroberungssucht der Fürsten: jedes Gefühl von Rechtlich
keit, Menschlichkeit, brüderlicher Liebe und Religion wird 
dem Ehrgeize, ein Land von größer» Grenzen zu beherrschen 
aufgeopfert; keine Handlung ist so schlecht, die nicht schon 
zur Erreichung solcher ehrgeizigen Zwecke begangen worden. 
So finden wir auch bei den ländersüchtigen Söhnen und 
Enkeln Sancho's des Großen ein Gewebe von Verbrechen 
und Gräuelthate», vor dem man noch mehr zurückschaudern 
müßte, wenn man es in seinen einzelnen Fäden verfolgen 
könnte. Da die Geschichte leider nur zu oft die Schand
thaten früherer Jahrhunderte der Nachwelt aufbewahrt hat, 
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welche zum Heil der Menschheit besser in ewige Vergessen
heit begraben worden wären, um den wohlthätigen Zweifel 
an der Möglichkeit des ganz Schlechten zu erhalten; so dür
fen wir auch nicht beklagen, daß die sparsamen Berichte über 
die blutigen Kriege zwischen Sancho's Söhnen uns nur so 
Weniges mittheilen, dagegen aber Vieles zu errathen geben.

Ein Jahr war verflossen, nachdem Ferdinand die Kro
nen Leons und Castiliens auf seinem Haupte vereinigt hatte, 
als auch eine Vereinigung der beiden kleinen Königreiche 
Aragon und Sobrarva statt fand. Gonyalo beherrschte 
zwar nur ein Gebiet, das eher den Namen Grafschaft, als 
Königreich verdiente, dessenungeachtet scheint die Herrschaft 
über dasselbe Ursache seines frühen Todes gewesen zu seyn. 
Denn von der Jagd zurückkehrend ward er meuchelmörderisch 
von einem seiner Vasallen ermordet, Ramiro aber, der 
Halbbruder des Erschlagenen, König von Aragon, ward nun 
auch Herr über Sobrarva durch die Wahl des Volkes; 
Gon?alo's echte Brüder Ferdinand und Garcias erhielten 
nichts von dem Lande, welches spätere Schriftsteller unge
nügend dadurch zu erklären suchen, daß Sobrarva ganz an 
Aragon angrenzend am passendsten auch damit verbunden 
worden sey.

Warum Ferdinand und Garcias, mächtiger als Ramiro, 
ihre Ansprüche an Sobrarva nicht geltend machten, darüber 
lassen sich mehrere Vermuthungen aufstellen. Wahrscheinlich 
ging alles so schnell, daß Ramiro eher im Besitz des Landes 
war, als die Nachricht von Gonyalo's Tod zu den Ohren 
der ältern Brüder gelangte. Auch war Ferdinand noch all
zusehr damit beschäftigt, sein neuerworbenes Königreich fester 
an seinen Thron zu ketten, als daß er dasselbe damals 
verlassen konnte. Garcias aber hatte nach der königlichen 
Sitte seiner Zeit eine Wallfahrt nach Rom unternommen; 
eine persönliche Gegenwart war aber durchaus nothwendig, 
wenn der König von Navarra von den Bewohnern So- 
brarva's sich wollte huldigen lassen.
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Ramiro, durch den Erfolg seiner gewagten Schritte 
kühner gemacht, vergißt die Bande des Blutes und der 
Religion, um größere Eroberungen zu machen. Mit den 
Feinden des christlichen Glaubens, den mohamedanischen 
Statthaltern von Tudela, Huesca und Saragoffa sich ver
bindend sinnt er auf den Sturz des Königs von Navarra 
und auf die Eroberung dieses Landes. Diesesmal unter
stützte das Glück die bessere Sache. Obwohl Ramiro An
fangs ohne Widerstand die Grenzen Navarra's überschritt, 
weil der Krieg unerwartet kam; so hielt doch die Festung 
Tafalla bald seine siegreichen Fortschritte auf, die Belage
rung dieses Ortes verschaffte Garcias Zeit, Truppen zu 
sammeln, und die Nachlässigkeit der ausgestellten aragonischen 
Wachen und die Dunkelheit der Nacht erleichterten ihm sei
nen Überfall. Die noch im tiefen Schlafe liegenden Ara- 
gonier werden angegriffen, sie erleiden eine furchtbare Nie
derlage, noch ehe sie die Waffen ergreifen können. Kaum 
daß der König Ramiro Zeit gewinnt, sich auf ein unge- 
zäumtes Pferd zu schwingen, seine Rettung in der Flucht 
zu suchen. Sein ganzes Heer aber ward größtentheils nie- 
dergemacht oder gefangen: denn auch die Einwohner von 
Tafalla hatten bei Anbruch des Tages einen Ausfall aus der 
Festung gemacht und die Niederlage der Feinde vollendet. 
Nur wenige waren so glücklich wie Ramiro in der Flucht 
Rettung zu finden; zu diesen gehörten auch die Anführer der 
mohamedanischen Truppen mit wenigen von ihren Leuten. 
Daß diese Begebenheit später, als die Besetzung Sobrarva's 
(also wenigstens nach 10Z8) fällt, erleidet keinen Zweifel, 
obwohl einige Schriftsteller sie früher erzählen; wahrschein
lich ist das Jahr 1042 als Zeit festzusetzen.

Ungeachtet Ramiro durch die Niederlage fast fein gan
zes Königreich einbüßte und nur in den unzugänglichen Ge
birgsgegenden von Ribagorya und Sobrarva sich mühevoll 
behauptete gegen die nachsetzenden Feinde, so findet er sich 
einige Jahre später, ohne daß die kurzen und unvollständi
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gen Berichte den Hergang des Glückswechsels erzählen, wie
der im Besitze seiner sämmtlichen Länder und Städte. Nur 
so viel scheint gewiß, daß er denselben nicht der Großmuth 
oder freiwilligen Herausgabe feines Bruders zu verdanken 
hatte.

Unterdessen hatte Ferdinand in siegreichen Kämpfen ge
gen seine saracenischen Nachbarn die Grenzen seines Reiches 
bedeutend erweitert. Nachdem er die unruhigen Großen im 
Königreich Leon, wahrscheinlich Verwandte des frühern Kö
nigshauses, welche seine Regierung nicht anerkennen wollten, 
unterworfen oder 'vertrieben hatte, zog er mit einem gut 
ausgerüsteten Heere über Zamora in das heutige nördliche 
Portugal, um daselbst die von den Mohamedanern ungefähr 
fünfzig Jahre vorher eroberten Städte wieder zu nehmen. 
Nach der Einnahme mehrerer Grenz-Burgen drang er bis 
Visen vor, welche Stadt er mit Sturm nahm und in Asche 
legte. Wer von den Einwohnern dem Schwerte entrann, 
ward als Sclave weggeführt. Die spanische christliche Liebe 
kannte gegen die Ungläubigen keine Menschlichkeit: wo aber 
noch besondere Privatrache zum Nationalhaß sich gesellte, 
begnügte man sich nicht mit dem bloßen Morden. Der' 
Bogenschütze, welcher König Alfonso V. bei der Belagerung 
von Visen erschossen hatte, wurde zehn Jahre nach dieser 
That schrecklich bestraft: nachdem ihm Hände und Füße ab- 
gehanen worden, ward er zu Tode gemartert. In ähnlicher 
Weise wie Viseu eroberte Ferdinand auch Lamego und meh
rere andere weniger bedeutende Festungen; diese Städte 
wurden mit Christen bevölkert, um an ihnen ein desto siche
reres Bollwerk gegen die Saracenen zu haben.

Der glückliche Erfolg der christlichen Waffen gegen den 
Emir von Badajos und seine Vasallen ermuthigte den König 
von Castilien zu ähnlichen Kriegszügen gegen die Emire 
von Toledo und Saragossa. Da nicht nur die alte Grenze 
Castiliens, das rauhe Gebirg der Guadarrama wieder ge
wonnen und selbst Toledo wie Saragossa mit Belagerung 
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bedroht waren, so zogen die Emire in diesen Städten vor, 
lieber Tribut an Ferdinand zu bezahlen und sich seiner Hülfe 
in ihren Streitigkeiten gegen ihre mohamedani^chen Nach
barn zu versichern, als in einem nicht zweifelhaften Kampfe 
gegen den übermächtigen christlichen König das Kriegsglück 
zu versuchen.

Nachdem Ferdinand sein Ansehen durch Siege über die 
Ungläubigen gehoben hatte, verwandte er im Frieden seine 
Thätigkeit auf innere Einrichtungen und Verbesserungen. 
Im Jahre 1050 berief er eine Kirchenversammlung, welche 
zugleich als Reichstag betrachtet werden kann, nach Coyanza 
(Valentia de Don Juan). Daselbst erschienen außer dem 
Könige und der Königin Sancha und mehreren Großen 
neun Bischöfe, worunter auch der Bischof Johannes von 
Pampeluna aus dem Königreiche Navarra. Die Satzungen 
dieser Versammlung oder Cortes sind nicht allein in kirch
licher Hinsicht interessant, sondern auch für die Staatsge
schichte Castiliens von Wichtigkeit. In allen Klöstern des 
Reiches wird die Regel des h. Benedict eingeführt; den 
Geistlichen wird verboten Waffen zu tragen, sich zu verhei- 
rathen und zu einer Hochzeit zu gehen, um da zu schmausen. 
Als Vorrecht wird ihnen die Gerichtsbarkeit der Bischöfe 
zugestanden. Überhaupt erhielt die Kirche viele Vorrechte, 

worunter auch vorzüglich hervorgehoben wird, daß ihre 
Güter nicht durch Verjährung verloren gehen könnten. Um 
die Scheidung zwischen Christen, Juden und Mohamedanern 
recht hervorzuheben, weil in einigen Städten eine hinsichtlich 
der Religion gemischte Bevölkerung sich vorfand, ward die 
strengste Feier des Sonntags geboten; mit einem Juden im 
Verkehr zu stehen oder mit ihm zu essen, wurde streng unter
sagt. Daraus schon sieht man, wie auch aus der Erneue
rung des Gesetzes, daß Verbrecher schon dreißig Schritte 
vor der Schwelle der Kirche unter dem Schutz der Geist
lichkeit standen, wie sehr die gothischen Gesetze noch bestanden. 
Die Grafen und ihre untergebenen Criminalrichter (Me- 
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rini's genannt) werden aber auch ausdrücklich dazu ange
wiesen, gerecht und gut nach dem westgothischen Gesetzbuchs 
zck richten, jedoch sollten daneben auch im Königreich Leon 
die von Alfonso V. gegebenen Privilegien, die buenos kue- 
ros, in Castilien die vom Grafen Sancho ertheilten Lene- 
Laotorias oder Leeetria's (buenos kueeos äe Onstilla) Ge
setzeskraft haben. In gleicher Weise, wie die Unterthanen 
in beiden Reichen diesen beiden Fürsten getreu gewesen, so 
sollten sie auch Ferdinand dienen und gehorchen; jedem 
Unruhestifter und Rebellen ward nicht nur mit dem Ver
lust von Ehre und Amt, sondern auch mit dem Kirchenbann 
gedroht.

Daß übrigens die Kirche nicht bloß für die Königs
würde eine Stütze zu deren Befestigung war, sondern auch 
darauf hinwirkte, die weltliche Gewalt zur Ausübung der 
Gerechtigkeit anzuhalten und den Aberglauben des Volkes 
an Herereien und Zauberkünste auszurotten, beweisen unter 
andern auch die Satzungen der sim I. 1056 zu St. Jacob 
gehaltenen Kirchenversammlung.

Während Ferdinand den Schrecken seiner Waffen un
ter die Feinde des Christenthums verbreitete, dabei aber 
auch nicht versäumte- das Innere der neu zusammengefügten 
Reiche zu ordnen, waren seine Brüder, die Könige Ramiro 
und Garcias, theils mit Errichtung von Kirchen und Klö
stern, theils mit Kriegszügen an den Ebro gegen die Mo- 
hamedaner beschäftigt. Die kurzen, wenig authentischen 
Nachrichten über die damalige Geschichte Navarra's und 
Aragon's lassen uns über das Meiste im Dunkel. Nur so 
viel scheint aus allem als gewiß Hervorzugehen, daß gerade 
der älteste der Brüder, Garcias, die schwächste Herrschaft 
gehabt und — indeß Ramiro durch nicht unbedeutende Er
werbungen oder durch Bündnisse mit einzelnen saraceni
schen Statthaltern seine Streitkräfte vermehrte, — keine 
Eroberungen gemacht habe, wenn man etwa Calahorra 
ausnimmt.
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Mit Neid blickte daher Garcias auf das große Reich 
und die bedeutenden Eroberungen seines jüngern Bruders 
Ferdinand. Dessen Länder sich zuzueignen, war seine Absicht. 
Hinterlist und Brudermord sollten ihn auf den Thron des christ
lichen Spaniens heben. Er läßt dem castilischen Könige melden, 
er liege todtkrank darnieder, ihn verlange, noch einmal den 
Bruder zu sehen. Ferdinand, nichts Arges ahnend, eilt zu 
Garcias, dessen hinterlistige Absicht, ihn zu verderben, er ent
weder erräth oder wovon er Kunde erhält. Daher kehrt 
Ferdinand, noch ehe der König von Navarra sein Vorhaben 
ausführen konnte, schnell in sein Reich zurück, Rache schwö
rend dem Bruder, der die Bande des Blutes und die hei
ligen Rechte der Gastfreundschaft so wenig achtete. Da 
Garcias nicht wußte, daß sein Plan Ferdinand bekannt ge
worden war, so trug er kein Bedenken, auf die Einladung 
des castilischen Königs einige Jahre später diesen zu be
suchen. Er ward, wie er angekommen war, sogleich ergriffen 
und gefangen gesetzt, fand aber bald Mittel, zu entkommen 
und in sein Königreich zurückzukehren.

So war der Bruderkrieg, der schon lange drohte, zum 
Ausbruch gekommen. Garcias schloß nicht nur mit dem 
Könige Namiro, seinem bisherigen heftigsten Feinde, ein 
Bündniß zum Verderben ihres gemeinschaftlichen Bruders, 
sondern er verstärkte sein Heer auch durch saracenische Hülfs- 
völker, welche er von dem Emir von Saragossa erkaufte. 
Die Geistlichkeit versuchte die rachesüchtigen Gemüther der 
feindlichen Brüder zu versöhnen; vergeblich: Blut sollte 
fließen, und Garcias eilte, in Castilien einzufallen, wo er 
bis Atapuerta in der Nähe von Burgos vordrang. Hier 
kam es im Sept. 1054 zur Schlacht. Die kältere Besonnen
heit Ferdinands und der ungestüme Seitenangriff der leo- 
nesischen Reiterei, der ehemaligen Leibwache des Königs 
Bermudo III., entschieden den Sieg. Garcias, der mit aus
gezeichneter Tapferkeit focht und keine Gefahr scheute, fiel 
durchbohrt von dem Lanzenstich eines zu Ferdinand über-
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gegangenen Navarresen, Sancho Fortune;, dessen Weib der 
König von Navarra entehrt hatte. Don seinen treuen 
Unterthanen gegen Mißhandlungen der Feinde geschützt, gab 
Garcias auf dem Schlachtfelde in den Armen des Abtes 
Znigo von Ona seinen Geist auf. In Unordnung er
griffen darauf die Navarresen die Flucht. Ferdinand soll 
Befehl gegeben haben, sie nicht weiter zu verfolgen, um 
Christenblut zu sparen, wohl aber die mohamedanischen 
Hülfsvölker, welche größtentheils entweder gefangen oder 
niedergemetzelt wurden.

Die Folge dieses Sieges war eine abermalige Vergrö
ßerung des eastilischen Königreiches. Alles auf dem rechten 
Ebro-Ufer zu Navarra gehörige Land ward von Ferdinand 
besetzt. Den übrigen größer» Theil des Königreichs vom 
obern Ebro bis an die Westpyrenäen ließ er dem Sohne 
des gebliebenen Königs, Saucho IV., welchen die Navar
resen sogleich nach dem Tode des Garcias auf den Thron 
gerufen hatten.

Die schnell wachsende Macht Ferdinands schreckte den 
König Ramiro von Aragonien um so mehr, da nun die 
Grenzen Castiliens ihm näher gerückt waren und er seines 
Halbbruders Rache fürchtete theils wegen der Hülfstruppen, 
womit er Garcias unterstützt hatte, theils wegen streitiger 
Lehensoberhoheit über mehrere mohamedanische Orte in der 
Provinz Saragossa. Zwar hatte er einen vortrefflichen Schutz 
an den gebirgsreichen Gegenden seines Landes, er hielt sich 
dessenungeachtet allein doch nicht für stark genug, der Ero
berungssucht Ferdinands Widerstand zu leisten. Gemeinsame 
Gefahr verband daher die Könige von Navarra und Ara
gonien zu engerm Bündniß mit einander, welches sie bei 
einer Zusammenkunft auf der Grenze ihrer Reiche, im Klo
ster Leyra (1057) scheinbar gegen die Saracenen, in Wahr
heit aber gegen Ferdinand abschloffen.

Da der König von Castilien und Leon seine Waffen 
wieder gegen die Mohamedaner richtete, so erachteten die 
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verbundenen Könige es für klug, die Friedenszeit, welche 
ihnen Ferdinand vergönnte, zur Vergrößerung ihrer Streit- 
kräfte zu verwenden. Auch war Ramiro besorgt, die Kir- 
chenangelegenheiten in Aragonien zu ordnen, was auf der 
Versammlung zu Iacca (wahrscheinlich im I/1060) geschah. 
Welchen mächtigen Einfluß die Geistlichkeit in Aragonien 
erlangt hatte, ersteht man aus den Satzungen dieser Ver
sammlung, die zugleich auch als Reichstag betrachtet wer
den kann, denn außer neun Bischöfen wohnten ihr auch der 
König mit seinem Kronprinzen und mehrere aragonische 
Großen bei. Iacca wurde bis zur Wiedereroberung Hues- 
ka's zum interimistischen Bischofssitze erklärt, die Geistlich
keit der weltlichen Gerichtsbarkeit entzogen, und festgesetzt, 
daß von allen Einkünften des Staates sowohl an Geld, als 
an Früchten, selbst von dem Tribute der Saracenen in 
Saragossa und TUdela ein Zehnte nach Rom entrichtet werde; 
wer sich dessen weigern sollte, der wurde mit dem Anathem 
bedroht. Höchst wahrscheinlich war dieses tributäre Ver
hältniß, in das sich Ramiro zu dem Papste setzte, eine Ver
fügung, welche ihm die Gefahr vor Ferdinands Waffen 
eingab. So stand Aragonien unter dem Schutze des Ober
haupts der Kirche, auf welche Weise ja später auch das 
Königreich Portugal gegen Castilien's Übermacht seine Un
abhängigkeit behauptete. Übrigens waren es zum Theil die 
Satzungen dieser Kirchenversammlung, worauf nicht sehr, lange 
nachher Papst Gregor VII. seine Ansprüche auf OberlehnS- 
hoheit über ganz Spanien gründete.

Anstatt alles aufznbieten, einen Krieg mit Ferdinand 
zu vermeiden, zog ihn Ramiro selbst herbei. Auf die Kunde, 
daß Ferdinand einen Streifzug gegen Sevilla unternommen, 
und in der Furcht, daß nach dem Gelingen desselben 
Ferdinands Macht noch größer und gefährlicher für die kleinen 
Königreiche an den Pyrenäen sey, zog Ramiro gegen die 
Saracenen in Saragossa, Hueska und Tudela, welche frü
her an Aragonien Tribut gezahlt hatten, später aber des 
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mächtigern castilischen Königs Vasallen geworden waren. 
Ramiro fand zwar Anfangs wenig Widerstand, da die Sa
racenen auf den Angriff nicht gerüstet waren, allein sie 
säumten nicht, die Hülfe ihres Lehensherrn, des castilischen 
Königs, in Anspruch zu nehmen. Da dieser seinen Zug ge
gen Sevilla nicht unterbrechen wollte, so schickte er den 
Jnfanten Sancho mit einem Heere Leonesen und Castilianer, 
wobei auch der berühmte Cid sich befunden haben soll, dem 
Emir von Saragossa zu Hülfe, und das vereinigte christlich- 
mohamedanische Heer rückte den Aragoniern, welche die 
Festung Grados belagerten, schnell entgegen. In der Nähe 
dieser Stadt kam es zur blutigen Schlacht, worin Ramtro's 
Heer geschlagen ward und er selbst das Leben verlor. Die 
Saracenen sollen seinen Leichnam geschunden haben, ohne daß 
es die Leonesen und Castilianer hinderten, — so groß war 
die Feindschaft gegen den Aragonier. Spätere spanische 
Schriftsteller bezweifeln zwar nicht nur diese Angabe, son
dern auch diesen ganzen Krieg und lassen Ramiro vier 
Jahre später (1067) eines natürlichen Todes sterben. Es 
ist aber kein besonderer Beweggrund vorhanden, dieser Ansicht 
zu folgen, zumal auch arabische Nachrichten erzählen, daß 
der Emir Ahmed von Saragossa den König Radmir in 
einer blutigen Schlacht erlegt habe (Hedschr. 460 nn 1068). 
Eine Grabschrift Ramiro's im Kloster zu St. Juan de la 
Pena setzt seinen Tod auf den 8. Mai 1063. Ferdinands 
drei Brüder waren so auf gewaltsame Weise umgekommen: 
Gon^alo durch einen Meuchelmörder, Garcias und Ramiro 
im Gefechte gegen leonesische und castilianische Truppen.

Ob Ferdinand durch den Sieg über Ramiro Land ge
wann, darüber schweigen die Nachrichten. Des gebliebenen 
Königs Sohn Sancho I. ward von den Aragoniern so
gleich zum König ausgerufen, und von der Liebe und An
hänglichkeit seiner Unterthanen unterstützt, schützte er die 
Grenzen seines Königreichs gegen die christlichen und sara
cenischen Feinde.
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Ferdinand hatte unterdessen den Krieg gegen Sevilla 
sehr glücklich beendigt. Der Emir daselbst mußte, durch die 
Übermacht der christlichen Waffen erschreckt, versprechen, 
einen jährlichen Tribut an Leon und Castilien zu bezahlen. 
Nachdem Ferdinand mit Zustimmung der Großen des Rei
ches dem Saracenen den Frieden bewilligt hatte, kehrte er 
mit den Reliquien der hh. Iusta und Rufina, welche er für 
die neu gebaute Johanniskirche in Leon, wo die königliche 
Gruft war, bestimmte, in sein Reich zurück.

Dieser glückliche Strcifzug und die Streitigkeiten unter 
den mohamedanischen Emiren, welche wetteiferten, die Hülfe 
des christlichen Königs zu erkaufen, ermuthigten Ferdinand 
zu noch wichtigern Unternehmungen. So ward im folgenden 
Jahre (1064) nach einer sechsmonatlichen Belagerung die 
bedeutende Stadt Coimbra in Portugal zur Übergabe genö
thigt und der Emir von Badajos, sowie früher der von 
Sevilla zum Tribut gezwungen. Nachdem er nicht vergessen 
hatte, auch der Kirche des Patrons von Spanien, des h. 
Apostels Jacobus in Compostell, einen reichlichen Theil der 
Kriegsbeute zuzuwenden, machte er für seinen Vasallen und 
Bundesgenossen, den Emir Almamun von Toledo, einen Zug 
in die Provinz Valentia und unterwarf sie ihm durch seine 
Waffen, unstreitig aber nicht ohne eignrn Vortheil. Mit 
reicher Beute kehrte der ziemlich bejahrte König in seine 
Hauptstadt Leon zurück, erfüllt mit der Ahnung seines nahen 
Todes.

Sich schwer krank fühlend verlangte er in die von ihm 
neu gebaute Kirche Johannis des Täufers getragen zu wer
den, welche er mit Reliquien heiliger Märtyrer reich aus
gestattet hatte. Hier am Hauptaltare den königlichen Schmuck 
mit Krone und Scepter ablegend, betete er laut auf seinen 
Knieen: „Von dir, o Herr, habe ich Macht und Ehre em
pfangen, beides gebe ich jetzt wieder in deine Hände zurück. 
Verleih' mir die Gnade, meine Seele deiner Barmherzigkeit 
theilhaftig zu machen." Auf seinen Befehl ward er nun 
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mit dem Bußgewande umhüllt und Asche auf sein Haupt 
gestreut. In das königliche Schloß zurückgetragen, starb er 
am folgenden Tag, den 27. December 1065, nachdem er 37 
Jahre über Castilien und 28 Jahre über Leon und die dazu 
gehörigen Länder geherrscht hatte.

Ferdinand I. gehört zu den größten spanischen Königen. 
In allen Kriegen, die er führte, war er siegreich. Die 
Emire von Toledo, Sevilla, Badajos und Saragossa zwang 
er zum Tribut und zur Unterwürfigkeit. Gegen die Könige 
von Leon, Navarra und Aragonien waren seine Waffen nicht 
nur siegreich, sondern auch so sehr vom Glück begünstigt, 
daß alle drei in den Schlachten umkamen, welche sie gegen 
Ferdinand verloren, und er daher vollständig die Früchte 
des Sieges genießen konnte. Daß die zum Tribut gezwun
genen Emire als Vasallen des Königs betrachtet wurden, 
ist offenbar, allein nicht Gleiches kann von den beiden Kö
nigen Sancho IV. und Sancho I. von Navarra und Ara- 
gonien behauptet werden, welche, obschon sie die Länder 
ihrer Väter nicht im ganzen Umfange, wie diese sie besessen 
hatten, beherrschten, doch unabhängig von Castiliens Herr
schaft waren. Es ist aber höchst wahrscheinlich, daß Ferdi
nands Bestreben in seinen letzten Regierungsjahren dahin 
ging, auch die pyrenäischen Reiche seinem Scepter lehns- 
pflichtig zu machen. Damit hängt wohl auch die Annahme 
des Titels Kaiser zusammen, welchen er bald nach der 
Besiegung seines Bruders Garcias (wenigstens schon im I. 
1056) führt. Durch diesen Titel wollte er nicht nur seine 
Oberherrschaft über ganz Spanien andeuten, sondern auch 
den Anmaßungen des römischen Kaisers Heinrich III. be
gegnen. Er wies nicht nur dessen Aufforderungen, ihn 
als weltliches Oberhaupt der Christenheit und Oberlehns
herrn aller christlichen Könige anzuerkennen, kräftig und 
bestimmt zurück, sondern bei der streitigen Papstwahl zwi
schen Alerander II. und Honorius II. erklärte sich Ferdi
nand für den ersten gegen den letztem, welchen Kaiser
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Heinrich IV. (1061) als oberster Schirmvogt der Kirche 
nach dem Rechte, welches von den Römern Heinrich III. 
übertragen worden war, eingesetzt hatte.

Ferdinands Charakter trug das Gepräge seiner Zeit in 
starken Zügen: im Felde war er mehr Ritter, als König; 
in den Staatsangelegenheiten leitete persönlicher Haß oder 
Zuneigung die wichtigsten Entschließungen. Aus den Schlach
ten, worin er besonders gegen die Feinde des christlichen 
Glaubens keine Barmherzigkeit, keine Menschlichkeit kannte, 
eilte er mit reichen Geschenken für Kirchen und Klöster zu 
den Altären; voll Frömmigkeit, Andacht und Glaubenseifer 
zog er sich von Zeit zu Zeit in's Kloster Sahagun zurück, 
wo er sich in nichts von dem geringsten Mönche in der Le
bensweise unterschied und sich selbst dem Gehorsam gegen 
den Obern des Klosters unterwarf: selbst iu seiner Residenz 
Leon wohüte er regelmäßig den Betstunden der Chorherren 
in der Cathedrale bei. Seine Wohlthätigkeit gegen die 
Armen war ausgezeichnet. Die im Kriege mühsam er
worbenen Schätze wurden zur Linderung der Armuth und 
des Unglücks, zum Unterhalt der Kirchen und Klöster reich
lich ausgetheilt.

Ungeachtet der traurigen Erfahrungen, welche Spauien 
durch die Theilungen der christlichen Herrschaft gemacht hatte, 
wurde man durch das Unglück nicht weise gemacht. Ferdi
nand verfiel in denselben Fehler, wie sein Vater Sancho 
der Große, und dieselben traurigen Ereignisse waren die 
Folgen. Zwar hatte Ferdinand seinen Söhnen eine sehr 
sorgfältige Erziehung geben lassen, allein was vermag diese 
über das leidenschaftliche Temperament des Südländers? 
Die unselige Gewohnheit seiner Vorfahren bestimmte Ferdi
nand zu dem Entschluß, um allen Streitigkeiten bei seinen 
Söhnen, deren heißes Blut er kannte, vorzubeugen, noch 
bei seinen Lebzeiten eine Verfügung zu treffen, wodurch Neid 
und Mißgunst im Keime erstickt werden sollte, und gerade diese 
Verfügung rief den Bürgerkrieg hervor. Schon ein Jahr



— 18 —

vor seinem Tode (1064) hatte der König von Castilien 
und Leon einen Reichstag nach Leon berufen, und hier 
theilte er mit Einwilligung der Bischöfe und weltlichen 
Großen des Reiches seine Länder unter seine drei Söhne: 
Sancho, der älteste, erhielt das Hauptland Castilien 
mit der Oberherrlichkeit über die Saracenen, welche der 
Emir von Saragossa als tributärer Vasall Castiliens be
herrschte; Alfonso ward König von Leon und Asturien 
und empfing als Oberlehnsherr über Toledo von dem Emir 
dieser Provinz jährlichen Tribut; dem jüngsten, Garcias, 
ward Gallicien und Portugal als Königreich zugewiesen 
und die Erhebung des Tributs von den Emiren von Se- 
villa und Badajos. Sämmtliche Klöster seines ganzen Rei
ches stellte er unter die Aufsicht seiner beiden Töchter, der 
Dona Urraca und Dona Elvira; außerdem erhielt 
erstere noch die Stadt Zamora, eine wichtige Festung am 
Duero, letztere Toro und einige andere Plätze an demselben 
Flusse.

Ä. Ferdinands I. Söhne, Sancho, Alfonso und 
Garcias.

So lange Ferdinands Wittwe, die Dona Sancha, lebte, 
erhielt sie durch ihr Ansehn die Einigkeit unter ihren Kin
dern, doch währte dieses nur zwei Jahre. Denn sobald 
die Mutter der spanischen Könige von Castilien, Leon und 
Gallicien ihrem Gemahle in die Gruft nachgefolgt war, so 
zügelte nichts mehr die leidenschaftsvollen Gemüther der 
Brüder. Sancho, König von Castilien, der auch einen 
Theil Asturiens und von Navarra das Stück beherrschte, 
welches Ferdinand nach des Garcias Tod besetzt hatte, kränkte 
es tief, daß er als der älteste Jnfant nicht einziger Erbe 
des väterlichen Reiches geworden war. Zuerst versuchte er 
in seiner unersättlichen Ländersucht seine gleichnamigen Vet
tern, die Könige von Navarra und Aragon zu bekriegen und 
ihnen mehrere Städte am obern Ebro zu entreißen, was 
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ihm aber keineswegs gelang; doch scheint er selbst keine 
Städte und Landesstrecken eingebüßt zu haben, obwohl er 
bei Malvadia (dem späteren Viana) eine Niederlage erlitt 
(1067). Von diesem Kriege weg wandte er sich gegen seine 
Brüder Alfonso und Garcias in der Hoffnung, einen 
leichtern Kampf mit ihnen zu haben, da er ohne Zweifel 
viele Vasallen derselben gewonnen hatte. Ein dreijähriger 
verderblicher Krieg verwüstete Leon und Castilien; zwei 
blutige Schlachten bei Plantada in Leon (19. Juli 1068) 
und bei Golpejares am Fluffe Carrion in Castilien (15. Juli 
1071) hatten auf beiden Seiten viele Opfer gekostet, ohne 
Entscheidung herbeizuführen. Zwar war Alfonso in der 
letztern Schlacht im Vortheil gewesen, aber sein menschliche
rer Sinn, Blut zu sparen, hatte ihm die Früchte des Sieges 
nicht nur entwunden, sondern seine Sache auch ganz dar- 
niedcrgeworfen. Ohne Sancho's in Unordnung fliehendes 
Heer zu verfolgen, ließ er es vom Schlachtfeld abziehen; 
er selbst aber überließ sich und die leonesischen und gallici- 
schen Truppen, welche den Sieg feierten, einer sorglosen 
Ruhe. Dieser Umstand verschaffte Sancho Zeit, seine Trup
pen wieder zu sammeln, und auf den Rath seines Feld
herrn, des berühmten Helden Cid, wie man erzählt, überfiel 
er Alfonso's Heer in der Nacht und machte es größtentheils 
nieder. Alfonso selbst entging zwar durch eilige Flucht dem 
Blutbade, aber nicht der Gefangenschaft. Auf Fürbitten der 
ältern Schwester Urraca schonte Sancho des Lebens seines 
Bruders, aber die Krone von Leon mußte derselbe ihm 
abtreten und in die Dunkelheit des Klosters Sahagun sich 
zurückziehen, woraus zu entfliehen die schlaue Urraca dem 
unglücklichen Bruder Mittel verschaffte. Bei seinem Va- 
lallen, dem Emir von Toledo, fand der Flüchtling Schutz 
und gastfreundschaftliche Aufnahme.

Kein besseres Schicksal als Alfonso hatte Garcias, 
König von Gallicien und Portugal. Ihn zu stürzen fiel 
Sancho um so leichter, als jener durch Tyrannei und

S»
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Auszeichnung eines den Großen gehässigen Lieblings jede 
Stütze in seinem eigenen Lande sich untergraben hatte. Kaum 
erschien Sancho an der Gränze Galliciens,'so ermordete 
man vor den Augen des Garcias dessen allgemein verhaßten 
Liebling, und viele Große und Unzufriedene, von dem Kö
nige verfolgt, gingen zu den Feinden über. Garcias flüchtete, 
wahrscheinlich ohne in einer Schlacht das Kriegsglück versucht 
zu haben, nur von seiner Leibwache begleitet aus dem Reiche 
zu seinem Vasallen, dem Emir von Sevilla. So hatte Sancho 
sich der Königreiche seiner beiden Brüder bemächtigt.

Den Vertriebenen jeden Stützpunkt zu benehmen und 
ihnen die Rückkehr mit mohamedanischen Hülfstruppen wo 
nicht unmöglich zu machen, doch wenigstens zu erschweren, 
fehlten dem Könige Sancho nur die beiden wichtigen Fe
stungen am Duero, Zamora und Toro, welche die den ver
triebenen Brüdern günstigen Schwestern, die Dona Urraca 
und Dona Elvira, besaßen. Auch hatten sich daselbst eine 
große Anzahl leonesischer und gallictscher Ritter gesammelt, 
die nur den günstigen Augenblick abwarteten, wieder in ihr 
Vaterland mit den Waffen in der Hand zurückzukehren. Die 
Anerbietungen Sancho's, die Schwestern für die Abtretung 
der Festungen anderwärts genügend zu entschädigen, wur
den zurückgewiesen, sie hatten sogar den Muth, selbst bei 
den Drohungen mit Krieg und Gewalt, nicht nachzugcben; 
und als das nicht stark befestigte Toro wirklich von den 
castilischen Truppen erstürmt ward, verzagte Urraca in 
Zamora nicht, hoffend auf den tapfern Beistand der in der 
Stadt befindlichen Ritter, welche der heldenmüthige Arias 
Gonzalez befehligte. Eine Stadt nahm es mit dem Be
herrscher dreier Königreiche auf und wurde sein Grab. Denn 
als der Versuch, Zamora zu stürmen, mißlang und Sancho 
den Entschluß faßte, es auszuhungern, fiel er durch die Hand 
eines Meuchelmörders (4. Oct. 1072), nicht ohne Verdacht, 
daß es auf Anstiften der Schwester Urraca oder des Bruders 
Alfonso oder beider zugleich geschehen sey.
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Da das Belagerungsheer in großer Bestürzung sogleich 
nach dem Tode des Königs von Zamora abgezogen war, 
säumte Urraca nicht, Alfonso in Toledo von der Erledigung 
des Thrones benachrichtigen zu lassen und ihn aufzufodern, 
so schnell als möglich zurückzukehren. Die zum Theil aus 
poetischen Überlieferungen und Romanzen geschöpften Nach
richten, welche die Chroniken über Königs Sancho Regie
rung und seines Bruders Alfonso Thronbesteigung geben, 
durchftechten die Geschichte dieser Rückkehr mit vielen fabel
haften Umständen, welche hier als nicht historisch Über
gängen werden Alfonso fand bei seiner Rückkehr in seinem 
frühern Königreich Leon sogleich alle Anerkennung seiner 
königlichen Rechte, in Castilien und in den ehemals zum 
Königreich Navarra gehörigen Ländern aber machten die 
Großen Schwierigkeiten. Sie setzten die Bedingung fest, 
daß Alfonso, wenn er sie beherrschen wollte, sich durch einen 
feierlichen Eid von dem Verdacht reinigte, an der Ermor
dung Sancho's Schuld zu haben. Als Alfonso sich dazu 
bereit erklärte, wollte kein Großer in Castilien dem Könige 
den Eid abnehmen aus Furcht vor dessen Mißgunst, nur 
der Graf Rodericus Diaz Campeador von Vivar, genannt 
der Cid, der berühmte, tapfere Feldherr Sancho's, verstand 
sich nicht nur zu diesem Geschäfte, sondern hatte auch die 
Kühnheit, den König den Eid zweimal sagen zu lassen, was 
Alfonso so übel nahm, daß er dem Cid deßhalb immer gram 
blieb. Nun ward Alfonso auch im Reiche Castilien als 
König anerkannt.

Mittlerweile war auch der vertriebene König Garcias 
in sein Königreich Gallicien zurückgekehrt. Es scheint, daß 
wegen Castilien, von welchem Garcias einen Theil in An
spruch nahm, unter den Brüdern Streitigkeiten sich ent
spannen. Alfonso lud auf den Rath seiner schlauen Schwe
ster Urraca den Bruder zu einer Zusammenkunft ein, um 
den Streit in mündlicher Unterredung auszugleichen, wie er 
vergab. Doch wie fand Garcias sich überlistet, als er bei 
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der Zusammenkunft sogleich erkannte, daß er ein Gefangener 
Alfonso's war (Febr. 1073). In dem festen Schlosse Luna 
bei Leon saß er achtzehn Jahre im Kerker mit Fesseln bela
stet, die Alfonso, Rache fürchtend, nicht eher zu lösen wagte, 
als die Ärzte die Versicherung seines nahen Todes gaben. 
Allein da duldete der Unglückliche es nicht, „Habe ich die 
Ketten," sagte er, „so lange getragen, so will ich sie auch 
mit in's Grab nehmen." Eine Nachricht fügt noch hinzu, 
daß er sich zur Beschleunigung des Todes die Adern geöff
net habe und mit Verfluchungen seines Bruders gestorben sey 
(März 1190).

So hatte Alfonso VI., durch eigenes Unglück und Elend 
nicht milder geworden, durch Treulosigkeit und Verbrechen 
die drei Königreiche unter seinem Scepter vereinigt und 
fügte einige Jahre spater noch einige Länderstriche am Ebro 
vom Königreich Navarra hinzu.

König Sancho IV. von Navarra beherrschte nur ein 
ziemlich kleines Reich, da nach dem Tode seines Vaters, 
Garcias, Ferdinand die Länderstriche am rechten Ebro-Ufer 
in Besitz genommen hatte. Sancho behauptete sich nur durch 
seine unzugänglichen Berge und durch die Anhänglichkeit der 
Navarresen in seinem Lande. Auch verdient die Nachricht, 
daß er sich mit den Saracenen von Saragossa gegen Ara
gonien verbunden habe, allen Glauben, da er von dieser 
Seite fast noch mehr, als von Castilien zu fürchten hatte. 
Nur in der Eifersucht gegen Castilien waren die Fürsten an 
den Pyrenäen einträchtig, sonst aber höchst feindlich gegen 
einander gestimmt. Indem Sancho den Königsthron von 
Navarra gegen äußere Feinde sicherte, ward er durch seine 
nächsten Verwandten untergraben und zu Grunde gerichtet. 
Raymund und Ermesinde, das Beispiel Alfonso's und der 
Urraca gegen Sancho von Castilien vor sich habend, hofften 
durch Meuchelmord gleiche Erhebung. Auf der Jagd wurde 
der König, der von einem hohen und steilen Felsen der Er
legung eines wilden Schweins zusah, von Meuchelmördern 
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erdolcht, in die Tiefe hinabgestürzt und zerschmettert 
(1076) Der Brudermörder jedoch ward von den Navarresen 
so sehr verabscheut, daß sie den König von Aragonien, 
Sancho II., auf den Thron hoben, ungeachtet Raymund 
den mächtigen König Alfonso zur Hülfe herbeirief. Ohne 
auf die beiden noch unmündigen Söhne des ermordeten 
Königs Rücksicht zu nehmen, theilten die in's Land einge- 
drungenen Könige von Aragon und Castilien das Land: den 
an den Ebro gränzenden Theil Rioja und Biscaja behielt 
Alfonso, den an den Pyrenäen gelegenen größern mit der 
Hauptstadt Pampeluna Sancho. Raymund aber flüchtete nach 
Saragossa zu den Saracenen, wo er sein mit Fluch beladenes 
Leben in Dunkelheit endete. Die beiden Söhne Sancho's I V. 
aber ließ Alfonso in Leon an feinem Hofe erziehen.

3» Raymund Berengar I., Graf von Barcellona.

Indem die spanischen Königreiche durch vielfache Gräuel, 
Gewaltthätigkeiten, Mord und Bruderkriege zu zwei Reichen 
Castilien und Aragonien verschmolzen waren und die christ
liche Herrschaft dadurch ein nicht unbedeutendes Übergewicht 
über die Saracenen erhielt, in dieser Zeit ward für die 
Christen in Spanien eine neue Stütze die Grafschaft Bar- 
eellona oder Eatalonien, welche die ganze Zeit hin
durch der Graf Raymund Berengar!., der Alte beige
nannt, (von 1035 bis 1076) regierte. Er zeichnete sich nicht 
nur als Vertheidiger der Christenheit und tapferen Kämpfer 
in den Kriegen gegen die Saracenen aus, denen er das 
rechte Ufer des Llobregat entriß, und deren^benachbarte kleine 
Fürsten er zum Theil zum Tribut zwang, sondern er ver
größerte auch die Streitkräfte seines Landes, indem er mit 
Barcellona die davon getrennt gewesene Grafschaft Urgel 
wieder vereinigte und durch Kauf von den Töchtern des 
Grafen Roger III. von Carcassonne auch diese Grafschaft 
jenseits der Pyrenäen erwarb (1067). Durch die Verbin
dung dieser nicht unbedeutenden Länderstrtche Languedocs mit
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Catalonien war nicht nur der Weg zu größer« Erwerbungen 
daselbst gebahnt, sondern, was für die folgende Zeit beson
ders von Wichtigkeit ist, die Verbindung mit Frankreich, 
welche seit der Unabhängigkeit Barcellona's fast ganz gelöst 
war, wieder angeknüpft, und zwar in der Weise, daß die 
kampflustigen französischen Ritter, welche in den Gefechten 
mit den Saracenen einen Gegenstand ihres romantischen 
Sinnes fanden, in zahlreichen Schaaren den christlichen Für
sten Spaniens in den Kriegen gegen die Mohamedaner zu Hülfe 
zogen und sie bei den wichtigsten Eroberungen unterstützten.

Auch in Rücksicht der innern Einrichtungen war Cata
lonien dem übrigen Spanien ein nachzuahmendes Muster. 
Raymund Berengar wohl einsehend, daß die westgothischen 
Gesetze, wonach im Lande gerichtet ward, bei den veränder
ten Verhältnissen nicht mehr auöreichten, berief eine Ver
sammlung der Großen seines Landes nach Barcellona (1068). 
Auf diesem Reichstag, dem auch seine Gemahlin Almodis 
und 21 Große beiwohnten, gab er der Zustimmung der
selben die sogenannten UlsuKes Lsreellona als Gesetz
buch zur Vervollständigung des bis dahin allein üblichen 
westgothischen Gesetzbuches. Auch den rohen Ausbrüchen der 
Ritterschaft, dem Faustrecht, suchte er durch den Gottes 
Frieden auf einer andern Versammlung, wozu er außer den 
Großen und der Geistlichkeit auch Abgeordnete von Städten 
zuließ — wohl der ersten Versammlung in Europa, worin der 
dritte Stand repräsentirt ward — zu steuern. Das Asyl 
der Kirchen, welches die Franken fast nicht achteten, ward 
wieder hergestellt, und besonders wohlthätige Verfügungen 
wurden getroffen, die Hülf- und Waffenlosen und die Land
leute gegen den Druck der Mächtigern in Schutz zu nehmen.

Die Hülfszüge, welche der Graf Raymund Berengar für 
Sevilla gegen den Emir von Toledo nach Valentia machte, 
sind ganz in die Geschichte der mobamedanischen Staaten ver
flochten, daher zuerst deren Geschichte angegeben werden soll.
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Zweites Kapitel.
Geschichte der mohamedanischen Herrschaften, welche aus 

der Auflösung des Ommaijaden-Reiches in Spanien 
hervorgegangen sind.

Die Herrscherfamilie der Ommaijaden, welche als Cha- 
ltfen von Damascus über die mohamedanische Welt, und 
nach ihrem Sturze durch die Abbassiden doch noch in Spa
nien, einer Provinz ihres großen Reiches, eine so glänzende 
Herrschaft einige Jahrhunderte hindurch geführt hatten, war 
endlich wie alles Irdische gesunken, und ihre letzten Ab
kömmlinge, vom Unglücke verfolgt, verschwanden spurlos 
aus der Geschichte.

Ein Reich, das nicht durch die Gewalt auswärtiger 
Feinde, sondern durch seine eigenen Gebrechen sich anflösi, 
erregt wenig Theilnahme. Doch ist es nicht uninteressant, 
aus der Zerstörung des Alten die Elemente neuer Gestal
tungen hervorkeimen zu sehen, da ja eigentlich jede Zerstö
rung wieder ein Act des Schaffens ist.

Das ommaijadische Chalifat in Spanien ging unter 
durch den Übermuth der Leibwache, durch den Ehrgeiz der 
Statthalter, durch die Demoralisirung des Volkes, welches 
Liebe und Anhänglichkeit zu dem alten Herrscherhause ver
loren hatte. Wer Macht und Ansehen besaß, suchte seine 
Kräfte nicht zum Besten des Staates zu verwenden, sondern 
nur zu seiner eigenen Erhebung. Die Parteiungen, welche 
den Staat zerfleischten und dessen Auflösung herbeiführten, 
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erstarben nicht mit dem Untergänge des Ommaijadenreiches, 
— nun hatten sie sich selbst erst recht zum Gegenstände ihres 
Kampfes. Es verfiel zwar anfangs das mohamedanische 
Spanien in eine Menge besonderer Herrschaften, so daß fast 
jede Stadt ihren eigenen unabhängigen Emir (König, Fürst), 
Wali (Statthalter) oder Cadi (Richter) hatte, je nachdem 
sie und ihr Gebiet groß oder klein war; aber bald zeigte 
es sich, daß ein solcher Zustand bei den ehrgeizigen Bestre
bungen Aller und bei dem verschiedenen Maaß der Kräfte 
nicht von Dauer seyn konnte. Der Mächtigere suchte den 
Schwächer« zu unterwerfen, dieser verband sich, um der Ge
fahr zu entgehen, mit einem noch stärker« Nachbar, dessen 
Vasall er wurde, und half seinem Oberlehnsherrn die gemein
schaftlichen Gegner besiegen oder unterlag mit ihm, wenn 
nicht etwa theuer erkaufte Hülfe von den christlichen Fürsten 
Spaniens rettete.

So gestaltete sich nach einem blutigen Kampfe der Par
teien aus der großen Anzahl von kleinen mohamedanischen 
Herrschaften vier Hauptstaaten, welche alle andern sich ent
weder unterworfen oder mit sich verbunden hatten. In 
dem südlichen Spanien, in Granada und einem Theile An
dalusiens hatte die afrikanische Partei, an ihrer Spitze die 
Edristden oder Bent Hamud von Malaga sich 
erhoben; ihre Hauptverbündeten waren die Fürsten vou 
Granada und Carmona, auch beherrschten sie mehrere 
Distrikte in Nordafrika um Melilla, Tanger und Ceuta. 
Mit dieser afrikanischen Partei lebten bis zu endlicher Be
ilegung derselben beständig im Kriege die Emire von Se- 
villa, dieBeniAbed, welche theils durch Gewalt der 
Waffen, theils durch Überredung alle Fürsten und Statt
halter rm südwestlichen Theil der Halbinsel, selbst die mäch
tigen Emire von Cordova und Badajos, besiegt oder zum 
Bündniß mit sich gezwungen hatten. Dem Versuch der Emire 
von Sevilla, sich des ganzen mohamedanischen Spaniens 
zu bemächtigen, setzten sich am kräftigsten die Beni Dil- 
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nun, die Emire von Toledo, welchen das mittlere Spa
nien gehorchte, entgegen, freilich nicht ohne Aufopferung eigener 
Selbstständigkeit, da sie dem Könige von Castilien tributär 
wurden, um dessen Hülfe gegen ihre Feinde zu erkaufen. 
Die vierte Partei, im östlichen Spanien, bildete weniger 
ein Ganzes, als die übrigen, auch war sie weniger selbst- 
ständig; denn je nachdem es die Politik erheischte, schloß 
man sich an die Edrisiden, Beni Abed oder Beni Dilnun. 
Zu diesem Wechsel waren die Beni Alamart von Va
lencia und Murcia ihrer geographischen Lage wegen 
mehr gezwungen, als die Beni Hud und Beni At- 
tschebi in Saragossa, Tudela und Huesca.

1. Die Edrisiden oder Beni Hamud und ihre Ver
bündeten im südlichen Spanien.

Die Edrisiden, welche ihr Geschlecht von Ali und der 
Tochter des Propheten, der Fatima, ableiteten, hatten sich 
schon am Ende des achten Jahrhunderts eine Herrschaft in 
Nordafrika mit der spätern Hauptstadt Fez gegründet. Ihr 
Reich ging durch die spanischen Ommaijaden und die ägyp
tischen Fatimiden, welche abwechselnd sich die Edrisiden im 
zehnten Jahrhundert unterworfen hatten, zu Grunde, und 
einzelne Sprößlinge des vertriebenen Königshauses lebten 
in Ägypten, Mauritanien und Spanien. Während der 
Bürgerkriege, welche im Anfänge des eilften Jahrhunderts 
auf der pyrenäischen Halbinsel unter den Saracenen aus- 
brachen, erhob eine Partei den Aly ben Hamud aus der 
Familie der Edrisiden, welcher Statthalter von Ceuta war 
(seinen Bruder Alcasim ben Hamud hatte der ChalifHeschamIL. 
zum Statthalter von Algesiras und Malaga gemacht) zum 
Oberfeldherrn des afrikanischen Heeres und bald darauf auch 
zum Chalifen und Beherrscher des mohamedanische» Spaniens 
(im I. Ehr. 1015). Nach ihm nennt man die Edrisiden auf der 
Halbinsel auch Ali den oder Hamudiden. Obwohl Ali 
schon nach zwei Jahren durch eine Verschwörung sein Leben 
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verlor, so hatte er doch seiner Familie den Thron so fest 
erworben, daß man seinen Bruder Alcastm ben Hamnd zu 
seinem Nachfolger wählte. Unglücklicherweise aber entwan
den Thronstreitigkeiten, die zwischen Alcastm und seines Bru
ders Sohn Aahia ausbrachen, den Hamudiden wieder das 
Chalifat, welches noch einmal die Ommaijaden auf kurze 
Zeit erlangten. Alcastm selbst, der von allen seinen Anhän
gern verlassen ward, gerieth in die Gefangenschaft seines Nef
fen Uahia ben Alt. Dieser hatte zwar das Chalifat von 
Cordova nicht behaupten können, wohl aber die in Besitz 
genommenen Provinzen mit den Städten Malaga, Algesiras 
und in Afrika Tanger und Ceuta. Als er zum Zweitenmal 
sich Cordova's bemächtigte und den Titel Chalif annahm, 
rebellirte gegen ihn der mächtige Wali von Sevilla aus der 
Familie der Beni Abed; in einer Schlacht gegen denselben 
verlor Aahia sein Leben (H.417^1026). Sein Bruder Edris 
behauptete sich während der Regierung des letzten ommaija- 
dischen Chalifen Hescham III. und noch nach dessen Vertrei
bung als unabhängigen Fürsten (Emir) über Malaga, Algesi
ras und einige der südlichen Spitze Spaniens gegenüber
liegenden Distrikte Afrika's. Von seinen vielen Beinamen 
führt er den Namen Almutayad am gewöhnlichsten.

Die Geschichte dieses Edris, wie die feiner Nachfolger 
ist voll Widersprüche und nach den Berichten der verschie
denen arabischen Schriftsteller fast nicht in Einklang zu 
bringen; selbst in der Reihenfolge der Regenten und der 
Dauer ihrer Regierung ist keine Übereinstimmung. Beständige 
Streitigkeiten unter den Edristden selbst um die Herrschaft, 
gewaltsamer Regierungswechsel, Theilung der regierenden 
Familie in zwei Zweige, wovon der eine in Malaga, der 
andere in Algesiras seinen Sitz hatte, Rückkehr abgesetzter 
Emire auf den Thron und temporäre Vereinigungen der 
getrennten Länder unter einem Herrscher, — verwirren die 
nur durch Bruchstücke und mangelhafte Quellen halb be
kannte Geschichte nicht wenig.
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Ungeachtet Edris Almutayad vortrefflich regierte (von 
1027 — 1039), durch Zurückrufnng der Vertriebenen und groß
müthige Verzeihung die Gemüther zu besänftigen suchte, 
durch reichliches Almosenaustheilen bei der Masse des Volkes 
nicht wenig sich beliebt machte und durch Beförderung der 
Wissenschaften die Gebildeten und Gelehrten gewann; so 
fand doch der Sohn seines Oheims, dO ehemaligen Cha- 
lifen Alcasim ben Hamud, Namens Muhammed, Mittel, 
durch die Neger, welche eine besondere Heeresabtheilung 
bildeten, sich in Algesiras und der Umgegend eine unab
hängige Herrschaft zu gründen. Dazu kam noch, daß die 
Söhne von Almutayads Bruder Vahia, Edris und Hacen, 
welche in Ceuta durch unzuverlässige Häuptlinge bewacht 
wurden, durch den Ehrgeiz oder die Herrschsucht der 
Häuptlinge ihre Freiheit erhielten. Daher ist es auch 
nicht unwahrscheinlich, daß Edris Almutayad sein Leben 
durch Meuchelmord verlor; seine Neffen aber stritten sich 
um die nun erledigten Länder. Indem Edris II., 
Hayan beigenannt, von dem Feldherrn Aben Bokina in 
Malaga unterstützt, als Emir ausgerufen wird, ruft der 
Slavonier Naja in Ceuta den Bruder Hacen zum Emir 
aus und schifft nach Spanien hinüber, um sich der Haupt
stadt Malaga zu bemächtigen. Dieses gelingt ihm nicht, 
daher begnügt er sich, für seinen Schützling einen Thei- 
lungsvertrag der Länder zu erlangen, wornach Edris II. 
ben Vahia Malaga und sein Gebiet, Hacen ben Aahia aber 
die afrikanischen Besitzungen behalten sollte. Daß der Vezier 
Naja aber nur für sich gesorgt hatte, zeigte sich bald: denn 
schon nach kurzer Zeit, als er alle Anstalten zu dem Gelin
gen seiner ruchlosen Unternehmungen getroffen hatte, ließ er 
(1042) Hacen in Ceuta umbringen, nahm dessen Gemahlin 
zur Frau und bemächtigte sich der Besitzungen der Edrisiden 
in Afrika durch das Heer, dem er doppelten Sold gab. 
Zum Emir ließ er den Edrisiden Muhammed Almahdy 
von Algesiras ausrufen, der sich anfangs unentschieden zeigte, 
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ob er diese Würde als Diener des übermächtigen Veziers 
annehmen oder lieber seinen Verwandten zu Hülfe eilen 
sollte. Nachdem Naja seine Herrschaft in Afrika befestigt 
hatte, segelte er mit einer zahlreichen Flotte nach Spanien 
hinüber, wo er sich durch Verrätherei nicht nur der Haupt
stadt Malaga, sondern auch der Person« des Emirs Edris 
ben Aahia bemächtigte (1053).

Sobald der Edrtside Muhammed ben Alcasim, welcher, 
wie oben angegeben, Algesiras beherrschte, von der Usurpa
tion Naja's Kunde erhalten, brach er mit einem Heere 
gegen Malaga auf, um die Rebellen zu züchtigen. Naja 
säumte zwar nicht, mit Truppen ihm entgegenzuziehen, allein 
bald bemerkte er mit Schrecken, daß diese so unzuverlässig 
waren, daß er, für seine eigene Sicherheit besorgt, nach 
Malaga zurückeilen, den gefangenen Emir Edris ben Aahia 
umingen und sich bis zur Ankunft neuer Truppen von Afrika 
in der Hauptstadt einschließen wollte. Noch ehe er dieses 
ausführen konnte, ermordeten ihn auf dem Weg nach Ma
laga mehrere dem edrisidischen Hause ergebene Häuptlinge, 
und diese säumten auch nicht, sogleich den Edris ben Zahia 
Almuataly aus dem Kerker wieder auf den Thron zu 
heben (Ende 1053).

Zu dieser Wiedererlangung des Thrones war dem Edris 
nicht weniger der Fürst von Granada Badis Almudaffar, 
als die edrisidischen Häuptlinge behülflich gewesen, und den
noch scheint es ,durch eine sonderbare Verwechselung bei eini
gen arabischen Schriftstellern geschehen zu seyn, daß ihm die 
Eroberung Malaga's und Enttbronung des Edris II. (im 
I. 1053) zugeschrieben wird. Nachdem Edris II. nach seiner 

zweiten Erhebung noch mehrere Jahre regiert und alle zu 
den edrisidischen Ländern gehörigen Besitzungen wieder erlangt, 
selbst Algesiras dem Mohammed Almahdy, dem er sehr gram 
war, entrissen und ihn daher in die Verbannung nach Afrika 
geschickt hatte; fiel er dennoch als ein Opfer des Haffes seiner 
eigenen Familie. Denn der Edriside Muhammed, ein
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Abkömmling des Alcasem ben Hamud von Algestras, stürzte 
durch eine Verschwörung Edris und warf ihn in ein Gefäng
niß, wo er nach mehrern Jahren starb (Hedsch. 460ni068). 
Ob dieser Muhammed derselbe ist, welcher den Namen Al- 
mahdy führte und der schon mehrere Jahre vorher sich der 
Regierung bemächtigt hatte, aber von Edris durch Hülfe des 
Fürsten von Granada wieder gestürzt und in die Verban
nung nach Afrika geschickt worden war, läßt sich bet der 
Gleichheit des sehr gewöhnlichen Namens und bei den dun
keln und kurzen Nachrichten nicht gut ausmitteln. Diese 
beständigen Streitigkeiten in der edrisidischen Familie selbst 
waren wohl auch die Hauptursache ihres bald darauf erfolg
ten Unterganges durch die Beni Abed von Sevilla, welche 
ihre große Macht dazu benutzten, ihre Herrschaft über den 
ganzen Süden Spaniens auszubreiten. Von den acht Söhnen 
Muhammeds folgte ihm zwar der älteste, Alcasim Almu- 
staly, in der Regierung unter steten Kämpfen gegen Sevilla, 
allein schon im I. 1072 (H. 464) fiel Algesiras in die Hände 
der Feinde, und als drei Jahre später auch Malaga von 
dem Emir von Sevilla erobert ward, mußten sich die 
Edrisiden nach Afrika, wo sie noch einige Städte besaßen, 
flüchten; ihre Herrschaft in Spanien aber war seit dieser 
Zeit geendigt.

Die Hauptverbündeten und gewissermaßen Vasallen 
der edrisidischen Emire von Malaga waren die Fürsten 
von Granada, Elvira und Jaen und die Herren von 
Carmona und Eciga gewesen. In den Kriegen gegen 
Sevilla waren diese beiden immer mit Malaga verbunden. 
Als Gründer der Herrschaft Granada wird der Afrikaner, 
Abu Mothy Zawy (oder Rawy) Almanzor, aus dem 
Stamme der Zeiriten, angegeben; sein Neffe, Habus 
ben Macsan, erhielt (H.420ml 029) die Regierung mit der 
Vorschrift, immer mit Malaga gegen Cordova und Sevilla 
in Bündniß zu bleiben, denn von diesen beiden Orten drohe 
Granada die größte Gefahr. Daher erklärte sich auch Habus 
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sogleich mit Malaga für den Mohammed ben Ab- 
dallah Albarzeli, Fürsten von Carmona und Eciga, 
als dieser von dem Emir von Sevilla angegriffen ward. 
Nachdem schon Carmona erobert und Eciga eingeschlossen war, 
erschienen die Hülfsvölker von Granada und Malaga im 
Felde, und so unglücklich auch anfangs der Krieg für die 
Verbündeten geführt ward, so gelang es doch dem Herrscher 
von Granada, welcher selbst beim Heere befehligte, den 
Sevillanern in einer blutigen Schlacht eine große Nieder
lage beizubringen und nicht nur Carmona wieder zu erobern, 
sondern auch in das Gebiet des Emirs von Sevilla ver
wüstend und verheerend vorzudringen. Da aber gerade 
damals nach dem Tode Edris I. über die Nachfolge in 
Malagas große Unruhen ausbrachen und auch Habus ben 
Macsan, die Seele der bisherigen Unternehmungen starb 
(H.429nEnde 1038), so entstanden unter den verbündeten 
Truppen große Uneinigkeiten, indem sie sich gegenseitig des 
Verrathes beschuldigten; es war daher den Sevillanern nicht 
schwer, diese Umstände zur Wiederaufrichtung ihrer darnieder
liegenden Streitkräfte zu benützen. Es folgte dem Habus 
ben Macsan sein Sohn Badis Almudaffar, der sich 
zuerst in seiner neuen Herrschaft zu befestigen suchte, ehe er 
in's Feld zog. Durch seine thätige Hülfe besonders wurde 
der abgesetzte Emir Edris H. von Malaga wieder in die 
Regierung eingesetzt, und er war es auch, der in seiner 
langen Regierung (von 1038 bis 1072) nie Frieden mit 
Sevilla schloß, sondern gegen die Beni Abed in Verbindung 
mit dem Emir von Malaga und dem Fürsten von Eciga 
und Carmona immer Krieg führte. Zwar verlor der letztere, 
Isaak ben Soliman, Nachfolger des Mohammed Al- 
barzelt, Carmona abermals (1053), und seine Verbün
deten waren nicht im Stande, diese Festung dem Emir 
von Sevilla wieder zu entreißen; dessenungeachtet konnten 
die Beni Abed wenig im Felde gegen die vortrefflichen 
Truppen von Granada und Malaga ausrichten. Desto mehr 
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suchten jene durch Verrätherei und Erregung von innern 
Streitigkeiten nicht nur unter den Verbündeten, sondern bei 
den einzelnen regierenden Familien selbst die Streitkräfte 
ihrer Gegner zu schwächen; denn die Zerrüttung der edrisi- 
dischen Herrschaft durch gewaltsamen Thronwechsel ist offen
bar hauptsächlich den Umtrieben der Emire von Sevilla 
zuzuschreiben.

Als der Emir Muhammed Almotamed von Sevilla die 
Verwirrung im südlichen Spanien benutzt und Algesiras, 
Eciga und Malaga erobert (1075) und damit die Herrschaft 
der Edrisiden und ihres Vasallen, des Fürsten von Eciga 
geendigt hatte, so war auch Granada mit den dazu gehö
rigen Ländern von Elvira, Bae^a und Jaen auf dem Punkte, 
unter die Herrschaft des Eroberers zu fallen; da aber 
Sevilla selbst von dem König Alfonso VI. und dem Emir 
Almamun von Toledo eingenommen ward, wurden die 
Sevillaner gezwungen, ihre Eroberungen in der Provinz 
Granada aufzugeben. Hier herrschte damals (seitH.465n:1072) 
der Enkel und Nachfolger von Badis Almudaffar, der tapfere 
und kluge Abdallah ben Balkin ben Badis, der 
nach dem Untergang der Edrisiden als unabhängiger Emir 
über Granada, Jaen, Bae^a und Elvira herrschte, bis ihn 
die Almoraviden stürzten.

2. Die Den! Abed von Sevilla nebst ihren Ver
bündeten, den Vent Dschewar von Eordova und 

Deni Alaftas von Vadajos im Südwesten
der Halbinsel.

Der mächtigste von den Tayfas oder den unabhängigen 
muhammedanischen Fürsten in Spanien nach der Auflösung 
des Ommaijadischen Chalifats war der Emir von Sevilla. 
Die Beni Abed stammten aus Syrien, und ihre Familie kam 
nach Spanien in der Mitte des achten Jahrhunderts. Wäh
rend der Bürgerkriege, welche im Anfänge des eilften Jahr
hunderts den Sturz der Ommaijaden herbeiführten, zeichnete

S 
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sich Ismail ben Abed durch Klugheit, Reichthum und 
königlichen Aufwand unter allen andalusischen Häuptlingen 
aus. Den aus Cordova Vertriebenen gewährte er in Se
villa Schutz und Hülfe und verschaffte sich durch seine Frei
gebigkeit und Leutseligkeit nicht wenig Freunde und Anhänger. 
Diesem großen Einflüsse Ismails ist es auch zuzuschreiben, 
daß ihn der edrisidische Chalif Alcasem ben Hamud als eine 
vorzügliche Stütze in Sevilla betrachtete und dessen Sohn 
Abulcasem Muhammed zum Statthalter daselbst erhob. 
Als sich aber der Chalif bei den Bürgerkriegen aus der 
Hauptstadt Cordova flüchten mußte, bemächtigte sich Mu
hammed mit Schlauheit und Gewalt der Herrschaft über 
Sevilla (1022), indem ihm zu dem Unternehmen viele mäch
tige und ausgezeichnete Häuptlinge behülflich waren. Ihre 
Dienste belohnte er durch Ländereien, welche er ihnen zu 
Lehen gab, und knüpfte sie so dauernd an sein Interesse. 
Obwohl er den Edrisiden seine erste Erhebung zu verdanken 
hatte, so zeigte er sich doch als einen heftigen Feind der
selben: er gab nicht nur das erste Beispiel der Rebellion 
und Losreißung vom Chalifat von Cordova, sondern zeigte 
auch seine Übermacht über den Chalifen Aahia ben Ali ben 
Hamud in einer Schlacht bei Sevilla, worin derselbe ge
schlagen ward und sein Leben verlor (1026). Muhammed 
aber breitete seit dieser Zeit seine Herrschaft weiter in An
dalusien aus, während in Cordova die letzten Ommaijaden 
gegen einander selbst wütheten und die Regierung verloren.

Sobald der letzte ommaijadische Herrscher, Hescham III., 
von seinen Ministern und Dienern verrathen, die Flucht 
hatte ergreifen müssen, riß Dschewar ben Muhammed 
ben Dschewar, der wie seine Vorfahren hohe Staats
ämter bekleidet hatte, die höchste Regierungsgewalt in Cor
dova an sich. Als Hadschib oder erster Minister des letzten 
Chalifen hatte er schon früher die Zügel der Regierung in 
Händen gehabt, Ehrgeiz und die Erledigung des- Thro
nes luden ihn ein, diesen zu besteigen. Jedoch erforderte 
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es alle Klugheit, Geisteskraft und Gewandtheit, in den stür
mischen, von Parteien bewegten Zeiten die Herrschaft zu 
behaupten: denn jeder wollte befehlen, niemand gehorchen.

Um die herrschsüchtigen und ehrgeizigen Häuptlinge 
an seine Regierung zu fesseln und die Parteiungen zu ersticken, 
räumte er den Großen Antheil an der Staatsverwaltung 
ein und machte demnach eine aristokratische Staatsverfas
sung, eine bei den muhammedanischen Völkern sehr seltene 
Staatsform, welche auch nie von besonderem Bestand war. 
Dschewar selbst war durch den Drang der Umstände dahin 
geführt worden: denn es war staatsklug, die mächtigen 
Häuptlinge, die nicht durch die Gewalt der Waffen unter
worfen werden konnten, durch Ertheilung gewisser Vorrechte 
und durch Aufnahme in den Staatsrath zu gewinnen. Diese 
Körperschaft, welche aus den mächtigsten und angesehensten 
Männern des Staates zusammengesetzt war, sollte eigentlich 
die höchste Regierungsgewalt in sich vereinen, der Emir 
Dschewar aber nur als Präsident dieses Rathes betrachtet 
werden; da jedoch der Emir den Staatsrath bald ganz wie 
sein Werkzeug leitete, so hatte er noch den besondern Vortheil, 
alles Gehässige und Strenge seiner Regierung auf die höchste 
Versammlung schieben zu können, und nur das, was dem 
Volke angenehm, als von ihm ausgehend, sich zuschreiben zu 
lassen. Auch ist nicht zu läugnen, daß er das corduanische Volk 
durch viele vortreffliche Einrichtungen gewinnen mußte: die 
ungeheuern Steuern, welche die Prachtliebe und Verschwen
dung der Ommaijaden nothwendig gemacht hatten, wurden 
außerordentlich herabgesetzt, manche Abgaben sogar ganz 
aufgehoben. Selbst in der Lebensweise zeigte der Emir, 
daß er für das Volk spare: er lebte einfach und mäßig, 
und verschmähte am Anfänge sogar die königlichen Schlösser 
zu bewohnen, denn hier mußte er nothwendigerweise mit 
einer größer« Zahl Diener umgeben seyn. Schon durch die 
Entlassung des Heeres von Hofleuten konnten bedeutende 
Ersparnisse eintreten. Das Iustizwesen, welches in der Zeit 

3* 
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der letzten Ommaijaden durch die Menge von Angebern 
und gewinnsüchtigen Rechtskundigen ganz in Verfall gerathen 
war, ward gänzlich umgestaltet; eine kleine Anzahl von 
Rechtsanwalden, welche wie die Richter besoldet wurden, 
fanden nun ihren Vortheil dabei, die Prozesse schleunig 
zu beendigen und den Rechtsgang soviel als möglich zu 
vereinfachen. In Rücksicht des Medicknalwesens wurden 
alle Quacksalber aus der Stadt gewiesen und nur solchen 
Männern die Ausübung der Arzneikunde erlaubt, welche eine 
Prüfung der kenntnißvollsten Ärzte bestanden hatten. Für 
gehörigen Überfluß an Lebensrnitteln in den Städten und 
billigen Preis derselben sorgte eine vortreffliche Polizei. 
Der Bürgermiliz, welche sich während der Bürgerkriege gebil
det hatte, lag die Aufrechthaltung der Ruhe und Sicherheit 
der Stadt ob. Die Einnahmen und Ausgaben des Staates 
wurden durch jährliche Rechnungsablagen zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht und die Steuererheber und Zolleinnehmer 
durch eine strenge Controlle beaufsichtigt. So erfreute sich 
die durch lange Bürgerkriege vielfach heimgcsuchte Stadt 
unter einer milden, gerechten Regierung wieder der Seg
nungen des Friedens und des Fleißes; Wissenschaften, Han
del und Gewerbe blühten, und an den frühern Brandstätten 
und verödeten Plätzen erhoben sich wieder herrliche Gebäude 
mit glücklichen Bewohnern, welche ihrem Herrscher langes 
Leben wünschten.

Da Cordova früher die Hauptstadt des muhammeda- 
nischen Spaniens gewesen war, so hoffte Dschewar, nach 
und nach eine eben so ausgedehnte Herrschaft, wie die ommai- 
jadischen Chalifen gehabt hatten, zu erlangen. Diese Hoffnung 
war um so gewagter, als seine Herrschaft sich nur über wenige 
Städte außer Cordova erstreckte und die Walls oder Statt
halter der Provinzen welche sich zu unabhängigen Emiren 
gemacht hatten, ihr L änder gegen Dschewar recht gut mit 
den Waffen in der Hand vertheidigen konnten. Eigentliche 
Rechtsansprüche an die Herrschaft gab es aber bei allen 
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keine andere, als Macht und Gewalt. Als Dschewar wirk
lich Aufforderungen an die Fürsten von Malaga, Granada, 
Sevilla, Toledo, Saragossa, Badajos und Valencia schickte, 
seine Oberherrschaft anzuerkennen, so würdigten sie ihn nicht 
einmal einer Antwort, suchten aber durch ganz Spanien 
Gerüchte von tyrannischer Regierungsweise Dschewars zu 
verbreiten. Dieser dagegen that, als wisse er nichts von 
der Unabhängigkeit der Emire und ihren trotzigen Äußerun
gen ; in Briefen an sie lobte er ihren Eifer und ihre Sorge 
für die Aufrechthaltung der Ruhe in den ihnen anvertrauten 
Provinzen, indem nur durch Einigkeit und Gehorsam die 
Festigkeit des Staates erhalten werde.

Am wenigsten hatte sich um die Aufforderungen Dsche
wars der Emir Muhammed Abulcasem von Sevilla beküm
mert. Gerade damals belagerte und eroberte er Carmona. 
Als aber die Fürsten von Malaga und Granada dem 
vertriebenen Albarzeli von Carmona zu Hülfe eilten, das 
sevillanische Heer schlugen und selbst Muhammeds Hauptstadt 
bedrohten, schien ihm die Feindschaft Dschewars sehr bedenk
lich, und er sann daher auf eine List, diesen Gegner sowohl, 
als die übrigen in Schach zu halten. Um seiner Sache 
den Schein von Rechtmäßigkeit zu geben und das Volk in 
allen Provinzen zu gewinnen, besonders aber Dschewars 
Thron in Cordova zu untergraben, ließ er überall verbreiten, 
der Chalif Hescham H (der schon einmal todt geglaubt und 
wieder auf den Thron gesetzt worden) sey nicht ermordet, 
wie man fälschlich glaube, sondern lebe noch in Sevilla 
und habe Muhammed um Hülfe aufgerufen. Das öffent
liche Gebet (die Chotba) wurde in allen Moscheen von 
Sevilla für Hescham II. gehalten, und die Münzen, welche 
in dieser Stadt geschlagen wurden, trugen seinen Namen. 
Alle guten Moslim wurden nun aufgefordert, ihrem recht
mäßigen Herrscher die Treue zu bewahren, ihn als Cha- 
lisen anzuerkennen, und von den Vorstehern der Provinzen 
und Städte ward der Eid des Gehorsams gefordert. Zwar 
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fand die Erdichtung Muhammeds nur bei wenigen Fürsten 
Glauben, wie bei den Alameriden von Valencia und Mur- 
cia, welche Hülfe und Gehorsam versprachen; die übrigen 
aber, welche nicht einmal dem wirklichen Hescham II., wenn 
er unter ihnen erschienen wäre, gehorcht hätten, wiesen jede 
Aufforderung zur Hülfleistung Muhammeds mit Hohn zurück. 
Es erreichte derselbe insoweit seinen Zweck, als er die 
Seinigen wieder ermuthigte, die Feinde aber, welche er zu 
entzweien gewußt hatte, in ihren siegreichen Fortschritten 
gegen Sevilla aufhielt. Auch veranlaßten die Umtriebe 
Muhammeds in Cordova Unruhen und Aufstände gegen 
Dschewars Regierung, so daß dieser, mit der Dämpfung 
derselben beschäftigt, seine Waffen nicht gegen Muhammed 
wenden konnte. Da auch in Malaga unter den Edrisiden 
selbst Thronstreitigkeiten ausgebrochen waren und diese im 
Felde mit dem Emir von Granada eine Niederlage erlitten 
hatten (H. 429 m: 1038), so war Muhammed gerettet. Der 
treffliche Feldherr Ayub ben Amer ben Aahia Schasebi, 
welcher ihm den Sieg erfocht, erhielt für die geleisteten 
Dienste die Herrschaft Gezira Saltis und Welba zum Lehen.

Außer dem Emir von Sevilla und dem Emir von Cor
dova hatten im südwestlichen Theil der Halbinsel die Beni 
Alaftas in Badajos eine nicht unbedeutende Herrschaft. 
Sie verdankten ihre Erhebung dem Perser Sabur, Kam
merherrn des Chalifen Hakem II. und Wali's von Algarbe 
zur Zeit Heschams II. Dieser Wali übertrug dem jungen 
Abdallah ben Muslama Attedschibi ben Alaftas 
von Mekines die Statthalterschaft Merida und gebrauchte 
seinen Rath in allen Regierungsangelegenheiten. Nach dem 
Tode Saburs während der Bürgerkriege erklärte sich der 
eben erwähnte Abdullah ben Alaftas zum unabhän
gigen Emir von Algarbe mit dem Beinamen Almanzor: 
den Sitz der Regierung verlegte er nach Badajos. Mächtige 
Verbündete hatte er an seinen Verwandten, den Attedschibiden 
in der, Provinz Saragossa. Auf die Briefe Dschewars, die 
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ihn zur Unterwerfung aufforderten, achtete er nicht; um 
das Land, welches die Städte Badajos, Merida, Evora 
Beja, Coria, Lissabon und Silves mit ihren Gebieten in 
sich begriff, desto mehr als sein Eigenthum zu bezeichnen, 
ernannte er seinen Sohn, Abubekr Muhammed zu sei
nem Nachfolger, der sich als Emir den Namen Almu- 
daffar beilegte.

Wie in Andalusien Ayub und Ahmed, die Söhne Ah. 
meds, Wali's von Libla (um 1019), in Welba, Gezira, Sal- 
tis und Libla sich eine unabhängige Herrschaft zu gründen 
suchten, obwohl bald der Emir von Sevilla, bald die 
Beni Alaftas sie als ihre Vasallen betrachten wollten, so 
war auch im südlichen Portugal eine kleine Herrschaft, das 
westliche Santamaria im heutigen Algarbe mit der Stadt 
Oksonoba entstanden, welches der Vezier Ahmed ben Said 
Abu Dschafar und sein Schwiegersohn Said den Harun 
beherrschten nach erblichen Ansprüchen. Das östliche Santa
maria und die Landschaft Zahila aber, angränzend an die 
Provinz Toledo, welche Ländereien Huceil ben Chalf von 
seinem Vorfahren, dem Hadschib Jz el daula Abu Muhammed 
Huceil ben Racin ererbte, und wovon Albarracin die Haupt
stadt war, suchte sich unter dem Schutze der Emire von 
Toledo zu behaupten.

Während Dschewar, der Emir von Cordova, auf das 
östliche Santamaria Anspruch machte, suchten die Beni 
Abed von Sevilla die Oberherrschaft über das westliche 
Santamaria zu erringen. Die letzter» erlangten bald ein 
bedeutendes Übergewicht durch ihre enge Verbindung mit 
den Alameriden an der östlichen Küste Spaniens. Noch 
einige Zeit vor seinem Tode hatte Abulcasim Muhammed 
ben Abed die Erdichtung, daß Hescham II. bei ihm noch 
lebe, aufgegeben und eine andere erfunden, von der er sich 
nicht geringern Erfolg versprach. Er ließ bekannt machen, 
der Chalif Hescham sey endlich wirklich gestorben; derselbe 
habe ihn zum Nachfolger ernannt und zur Nächung seiner
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Leiden aufgefordert. Die Alameriden ergriffen mit Freuden 
selbst einen nichtigen Vorwand, sich enger mit Sevilla zu 
verbinden. Des Unterliegens der Edrisiden, die von zwei 
Seiten zugleich angegriffen werden konnten, war man nun 
gewiß.

Gerade als mit erneuerter Kraft der Krieg gegen die 
Edrisiden und ihre Verbündete geführt werden sollte, starb 
der Emir von Sevilla (H. 433 m 1042). Ihm folgte in der 
Regierung sein Sohn Abu Amru Abed ben Muham
med mit dem Beinamen Almotadhed Billah, ein 
Fürst, der eben so ausgezeichnet durch seine glänzenden Gei- 
ftesgaben, wie durch seine körperliche Schönheit war. Indem 
er auf der einen Seite durch Poesie, schwärmerische Liebe, 
Tapferkeit, Verschwendung den Ruhm erwarb, das Vor
bild eines ritterlichen Fürsten genannt zu werden, schändete 
er dasselbe durch zügellose Ausschweifungen, durch blutdür
stige Grausamkeit und gewissenlose Religionsverachtung. 
Obwohl er die Tochter des Alameriden Mudschahed, Fürsten 
von Castillon und den Balearen auf's zärtlichste liebte, hielt er 
doch einen Harem von 700 bis 800 Frauen; obwohl er un
geheure Summen auf große Bauten, besonders auf Bur
gen, Palläfte und Festungen verwandte, so ließ er doch 
die Moscheen verfallen und dachte nicht daran, neue zu er
richten, ganz gegen die Sitte der baulustigen moslemischen 
Fürsten; obschon er seine Lieblinge mit Gunst und Reich
thümern überschüttete, so waren sie vor seinen grausamen 
Hinrichtungen keinen Augenblick gesichert: denn sein unge
heuerer Aufwand bedurfte große Summen, welche er denen 
nahm, die durch Ämter und Geschenke von ihm bereichert 
worden waren. Seine meisten Minister ließ er hinrichten, 
und ihre Güter gaben ihm wieder neue Mittel zu seiner 
unmäßigen Verschwendung. In den Sälen des Pallastes 
waren aus Schädeln gearbeitete Becher aufgestellt, die mit 
Gold und Edelsteinen verziert waren und die Umgebung 
des Fürsten beständig an dah ihr drohende Schicksal erin
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nerten. In Beziehung auf seine Nachbarn war er voll 
Schlauheit und paßte alle Vortheilhafte Zeitumstände ab, um 
sein Land zu vergrößern. Zwar war sein Hauptaugenmerk 
auf die Edrisiden, als die gefährlichsten Feinde Sevilla's, 
gerichtet, jedoch verlor er auch Cordova und Toledo nicht 
aus dem Auge, da er wohl einsah, daß aus einem Krieg 
zwischen diesen beiden Landschaften ihm sehr viel Vortheil 
erwachsen und er aus einem Bundesgenossen leicht ein Ero
berer werden konnte.

3. Die Beni Dilnun in Toledo.
Der mächtigste muhammedanische Staat auf der pyre- 

näischen Halbinsel war damals Toledo, in der Mitte Spa
niens. Wer nach der Auflösung der ommaijadischen Herr
schaft zuerst daselbst herrschte, ist ungewiß. Einige behaupten, 
Jbn Jaisch habe zuerst als unabhängiger Emir sich von 
Cordova losgesagt. Daß hierauf Ismail (ben Abderrah- 
man ben Ameri) aus dem Geschlechte der Beni Dilnun 
oder Beni Dunun unter dem Titel Nasr-el-daula 
Almudaffar Emir geworden sey (wahrscheinl. nach 1030), 
darin stimmen die meisten Nachrichten überein. Den Auf
forderungen Dschewars, des Emirs von Cordova, zum Ge
horsam unter die Herrschaft der Hauptstadt des Reiches 
zurückzukehren, erwiederte er mit Spott und Hohn: er rathe 
ihm, sich damit zu begnügen, daß man seine Usurpation in 
Cordova ertrage, und daß ihn einige schwache Häuptlinge 
als Oberherrn ««erkennten; er selbst aber erkenne über sich 
keinen Herrn, als den im Himmel.

Dschewar zu schwach, sein Ansehen gegen die mächtigern 
Emire mit den Waffen geltend zu machen, glaubte behutsam 
handeln und erst an kleineren Nachbarn seine Kräfte erpro
ben zu müssen. Der erste Versuch ward mit dem Herrscher 
von Zahila gemacht, der sich weigerte, Cordova's Ober
hoheit anzuerkennen: Dschewars Reiterei unterwarf in 
großer Schnelligkeit die schlecht gerüstete Landschaft. Der 
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vertriebene Fürst Huceil ben Razin aber rief den Emir von 
Toledo zu Hülfe, der, jede Vergrößerung der Macht Dsche- 
wars mit Mißgunst betrachtend, nicht säumte, diese sogleich 
zu gewähren. In kurzer Zeit war dem frühern Fürsten 
durch Ismails Hülfe Zahila wieder erworben und Cordova 
selbst von Toledo mit Krieg bedroht.

Zum Untergang Cordova's schien sich alles verschworen 
zu haben. Gerade als man am meisten eines kräftigen 
Regenten bedurfte, starb (H.435mi043) der vortreffliche Emir 
Dschewar, den das Volk Vater des Vaterlandes und Ver
theidiger des Staates nannte. Unglücklicherweise war sein 
Sohn Muhammed ben Dschewar Abul Walid, der 
ihm in der Regierung folgte, den schwierigen Zeitumftänden 
nicht gewachsen. Er war zwar klug und gerecht, aber kör
perliche Schwäche und Krankheit lähmten seine Thätigkeit, 
und man sah bald, daß seine schwachen Hände in der stür
mischen Zeit die Zügel der Regierung zu führen nicht ver
mochten. Dem ungewissen Ausgang des Krieges vorzu- 
beugen, machte Muhammed ben Dschewar den Verbündeten 
von Toledo und Zahila Friedensvorschläge. Mit Stolz 
wurden diese zurückgewiesen. Wider Willen war nun der 
Emir von Cordova genöthigt, einen Krieg auf Leben und 
Tod fortzusetzen.

Ein mehrjähriger Verheerungskrieg verödete die Grenz
gebiete der Landschaften Cordova und Toledo; wahrscheinlich 
wäre aber Muhammed ben Dschewar unterlegen, hätte nicht 
damals der König Ferdinand I. von Castilien und Leon 
durch mehrere Strcifzüge in das toledanische Land eine 
mehrmalige Einstellung der Feindseligkeiten von Seiten der 
Beni Dtlnuu gegen Cordova bewirkt. Erst als Toledo an 
Castilien Tribut bezahlte und sich auf diese Weise nicht nur 
Ruhe, sondern im Nothfalle auch Hülfe erkauft hatte, konnte 
der Krieg gegen Cordova mit desto mehr Glück wieder 
begonnen werden, zumal auch die Alameriden von Valencia 
sich mit Toledo gegen Cordova verbanden.



4. Die Alameriden, Attedschibiden und Hudiden 
im östlichen Spanien.

Das Küstenland von den Ausflüssen des Ebro bis her
unter nach Almeria nebst den balearischen Inseln war in 
viele Herrschaften getheilt, die alle mit einander verbunden 
waren und die Oberhoheit des Emirs von Valencia, Abde- 
laziz Abul Hasan, Enkels des berühmten Hadschibs 
Almanzor Muhammed ben Abt Amer, anerkannten. Ob
wohl Almanzor und seine Anhänger, die Alameriden, die 
Hauptursache des Verfalls der ommaijadischen Herrschaft 
gewesen, so waren sie doch später seit den Kriegen des 
Hadschib Hayran Alameri gegen die Edrisiden immer mit 
den Ommaijaden verbündet; dessenungeachtet ließ der Chalif 
Ali ben Hamud nach der Beilegung Hayrans (1018) dessen 
Verwandten dem Slavonier Zohair Alameri die Statt
halterschaft Denia. In den bürgerlichen Kriegen bemäch
tigte sich dieser mit Hülfe mehrerer Häuptlinge von den 
Alameriden der Stadt Almeria, welche damals der dem 
Emir von Sevilla ergebene Muhammed ben Alcasem von 
Kairvan als Statthalter verwaltet hatte. Es währte nicht 
lange, so beherrschte Zohair das ganze Küstenland von 
Murcia bis Almeria und die balearischen Inseln. Als seine 
Vasallen verwalteten Ali ben Mudschahed Denia, dessen 
Vater Abdallah Abul Dscheisch und der Häuptling Ahmed 
ben Raschic die balearischen Inseln, und Abubekr Ahmed 
Murcia. Die Landschaft Valencia aber beherrschte unab
hängig der mit Zohair eng verbundene Enkel Almanzors, 
Abdelaziz Abul Hasan (wahrscheinlich seit 1022). Als aber 
Zohair nach einer ziemlich langen Regierung in Almeria 
starb oder ermordet ward, so setzte er seinen Freund Abde
laziz, Almanzor beigenannt, zum Nachfolger ein, so daß 
derselbe nun von Almeria bis an den Ebro als Emir 
herrschte (1051); denn auch die Alameriden Lebun und 
Mubaric, Fürsten von Murviedro und Xativa waren Va
sallen von Abdelaziz, und durch Verträge und Verschwäge-
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rung hatte er sich auch mit den Attedschibi's in der Provinz 
Saragossa verbunden. Den Sohn des Wali von Huesca, 
den Maan Abu Alhwas, dem er seine Tochter zur Gemah
lin gegeben hatte, setzte er als Statthalter über Almeria.

Offenbar den schwierigsten Stand von allen damaligen 
Emiren in Spanien hatten die Beherrscher der Provinz 
Saragossa, welche als Vasallen unter sich hatten die 
Walis von Huesca, Lerida und Tortosa aus dem Stamme 
der Attedschibi's. Ob die Beni Hud von Saragossa 
ein Zweig der Attedschibi's, oder ob sie ganz verschie
dene Geschlechter waren, darüber könnte geschritten werden, 
doch ist das Erstere wahrscheinlicher. Auch über die Reihen
folge der ersten Emire von Saragossa gibt es bei den Quell- 
schriftstellern abweichende Angaben. In den Bürgerkriegen, 
die den Sturz der Ommaijaden herbeiführten, erlangte Al- 
mondar ben Aahia aus dem Stamme der Attedschibi's 
schon im I. 1014 eine gewisse Unabhängigkeit und legte 
sich als Emir den Ehrentitel Almanzor bei. Die wenigen 
Nachrichten, die man über ihn hat, widersprechen einander 
fast alle; soviel scheint aber zuverlässig, daß die arabischen 
Berichte falsch sind, welche ihn bis zum I. 1039 regieren 
lassen und melden, daß bei ihm der letzte ommaijadische 
Chalif Hescham III. gastliche Aufnahme gefunden, und daß 
er auf einer Reise in Granada von einem Verwandten um- 
gebracht worden sey. Viel richtiger möchte es seyn, daß 
man Almondars Tod schon in's Jahr 1026 setzt, daß ihm 
sein Sohn Aahia Almudaffar, den die meisten Schrift
steller gar nicht nennen, in der Regierung gefolgt und dieser 
durch den Statthalter Soliman ben Ahmed ben Hud 
von Lerida der Herrschaft beraubt worden ist, seit welcher 
Zeit die Beni Hud in Saragossa regierten. Dieses 
muß auf jeden Fall vor dem I. 1031 geschehen seyn, da 
authentische Quellen melden, daß Hescham III. in diesem 
Jahre bei Soliman ben Hud, Emir von Saragossa, Schutz 
und gastliche Aufnahme gefunden habe. Daß Soliman ein
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Sohn Almondars gewesen sey, muß dem Obigen nach be
zweifelt werden. Soliman, der als Emir den Beinamen 
Almostain Billah annahm, behauptete seine Unabhän
gigkeit mit vieler Kraft gegen Christen und Moslems. Die 
Aufforderungen Dschewars, seine Oberhoheit anzuerkennen, 
wies er zurück; die Statthalter von Hueska, Tortosa und 
andern Saragossa nahe gelegenen Städten erkannten zum 
Theil freiwillig, zum Theil gezwungen die Oberherrlichkeit 
der Beni Hud über sich an, und da die Attedschibiden durch 
Verwandtschaft eng mit den Alameriden verbunden waren, 
so konnte die Provinz Saragossa, welche viel durch die 
wiederholten Angriffe ihrer christlichen Nachbarn litt, von 
Valencia aus Hülfe erhalten, wenn ihr nicht die Eifersucht 
der Catalonier, Navarresen, Aragonier und Castilier gegen 
einander dieselbe leistete. Mit gleicher Klugheit und Tapfer
keit stritt Solimans Nachfolger Ahmed Abudschafar 
Almuctadir (H. 437m 1046), der endlich, um den An
griffen der Navarresen, Aragonier und Catalonier nicht zu 
unterliegen, dem Könige Ferdinand I. von Castilien tri- 
butär wurde und dafür Hülfe gegen alle Feinde zugesichert 
erhielt.
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Drittes Kapitel.
Kriege der Tayfas mit christlichen Hülfstruppen bis zur 

Eroberuyg Toledo's durch Alfonso VI.

(Vom Jahre Chr. 1051 — 1085.)

1. Übergewicht des Emirs von Toledo.

In eben beschriebenem Zustande war im Anfänge der 
zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts die Lage der mu- 
hammedanischen Staaten, wovon die meisten feindseliger 
einander gegenüber standen, als den Christen, mit welchen 
Bündnisse zu schließen und gegen Tribut Hülfe zu erkaufen 
sie sich nicht schämten. Selbst der mächtigste Emir in der 
Mitte von Spanien, Aahia ben Dilnun, zugenannt 
Almamun, der seinem Vater Ismail (im I. 1043) gefolgt 
war, nicht zufrieden, sich des Beistandes des mächtigen Ala- 
meriden Abdelaziz versichert zu haben, nahm castilische Ritter 
in Sold, um Muhammed ben Dschewar, Emir von Cordova, 
zu stürzen. Dessen Untergang war unvermeidlich, wenn er 
gegen die Verbündeten allein dem Sturm zu trotzen wagte. 
Daher entschloß er sich zu dem schweren Schritt, seine An
sprüche als Oberherr über ganz Spanien aufzugeben und 
seine bisher feindlichen Nachbarn, die Beni Abed in Sevilla 
und Beni Alaftas in Badajos als unabhängige Emire anzu- 
erkennen und sie um Hülfe gegen Toledo anzusprechen, das 
ihnen allen den Untergang drohe. Obwohl Abed Almotadhed 
damals noch mit den Edrisiden in heftigen Krieg verwickelt 



war, so ging er doch gern das angetragene Bündniß ein, 
da er sich davon große Vortheile für die Vergrößerung sei
ner Herrschaft versprach. Weniger selbstsüchtige Zwecke hatte 
der Emir von Badajos, der sogleich, wie er von Dschewar 
als Herr von Algarbe anerkannt worden war, großmüthig 
seine Streitkräfte zur Unterstützung anbot.

Diese Allianz zwischen den drei Emiren des südwestlichen 
Spaniens (abgeschlossen im I. 1051) veranlaßte in Anda
lusien einen besondern Krieg, wodurch die Macht und das 
Ansehen der Beni Abed von Sevilla nicht wenig gehoben 
ward. Es wollten nämlich diesem Bündnisse die kleinen 
Fürsten von Libla, Welba, GeZira Saltis und Oksonoba 
bettreten. Der Emir von Sevilla aber erklärte, daß sie als 
seine Vasallen (Arrayacen) nicht selbftständig Bündnisse ein
gehen könnten. Ungeachtet dieser Erklärung verbanden sie 
sich eng mit einander, und den Abdelaziz Schasebi von Libla 
(seit 1042 Nachfolger Ahmeds) an ihre Spitze stellend 
schlössen sie einen besondern Vertrag mit Cordova, worin sie 
sich gegenseitig gegen jeden Angriff zu schützen versprachen. 
Indem sie aber diesem Bündnisse zu Folge mit fast allen 
ihren Streitkräften Cordova zu Hülfe zogen, benutzte der 
Emir von Sevilla, der dem Muhammed ben Dschewar nur 
wenig Hülfstruppen (500 Reiter) zugeschickt, diese Zeit und 
mit einem mächtigen Heere ließ er Libla, Welba, Gezira 
Saltis und Oksonoba wegnehmen; die Herren dieser Städte 
mußten sich noch glücklich schätzen, durch eilige Flucht 
einer beständigen Gefangenschaft oder der Hinrichtung ent
gangen zu seyn. Die eroberten Städte gab Abed den Ver
wandten der frühern Fürsten zum Lehen, jedoch mit der 
ausdrücklichen Erklärung, daß sie diese Gunst oder Aus
zeichnung nicht in Folge ihrer Verwandtschaft, sondern ihrer 
Verdienste erhielten, wodurch der Emir theils der Erblichkeit 
der Lehen vorbeugen, theils sein Oberhoheitsrecht weiter 
ausdehnen wollte. Der neue Wali von Libla, Abdallah ben 
Abdelaziz wurde darauf mit der Führung des Kriegs gegen
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Carmona beauftragt, das auch damals (1053), wie oben 
erzählt worden, erobert ward.

Der Krieg zwischen Toledo und Cordova, der schon 
einige Jahre mit großer,Erbitterung und abwechselndem 
Glücke geführt worden war, nahm für Muhammed ben 
Dschewar zuletzt eine sehr traurige Wendung. Almamun, 
der Emir von Toledo, durch die Verbindung mit Valentin, 
Zahila und Castilien reich an Hülfstruppen, suchte die Geg
ner in einer Schlacht auf. Die Verbündeten von Cordova, 
Badajos und Sevilla erlitten eine blutige Niederlage, und 
der Sieger erschien vor den Thoren der frühern Hauptstadt 
des muhammedantschen Spaniens, die er sogleich zu belagern 
begann. Einzige Rettung erwartete man in Cordova von 
der schleunigen Hülfe von Sevilla. Der Prinz Abdelmelic 
ward dahin geschickt, um den Bundesgenossen aufzufordern, 
eiligst ein Heer gegen Almamun zu senden, damit er die 
Belagerung aufhebe. Der Emir von Sevilla zögerte'; end
lich, als er hörte, daß Cordova nahe am Falle sey, schickte 
er unter der Anführung seines Sohnes und des Feldherrn 
Ben Omar, welche besondere geheime Verhaltungsbefehle 
erhalten hatten, ein bedeutendes Heer ab. Die Belagerer 
wurden angegriffen und in einer blutigen Schlacht die Be
lagerung aufzuheben gezwungen; in eiliger Flucht traten 
sie den Rückweg an, und ein Ausfall der Belagerten, welche 
ihre Feiude weit verfolgten, half die Niederlage der Tole- 
daner vollenden.

Nun sah der sevillanische Feldherr den Augenblick ge
kommen, wo er den geheimen Aufträgen seines Herrn gemäß 
handeln konnte. Indem die Besatzung von Cordova, befeh
ligt von dem Prinzen Abdelmelic, noch mit dem Verfolgen 
der Feinde beschäftigt war, näherte sich Ben Omar den 
Thoren der Stadt, und da man von den Alliirten keine 
Hinterlist vermuthete, drang sein Heer ohne Widerstand in 
die Stadt und besetzte die festesten Punkte, noch ehe man 

genau in Cordova wußte, daß plötzlich die Sevillaner aus
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Freunden Feinde geworden waren. Der Emir Muhammed 
ben Dschewar, der gerade krank darnieder lag, fiel als 
Gefangener in die Hände seiner Gegner; er überlebte nur 
wenige Tage den schwarzen Verrath. Sein Sohn Abdel- 
melic hatte kein besseres Schicksal; von der Verfolgung der 
Toledaner nach Cordova zurückkehrend, fand er die Thore 
geschlossen. Als man ihn aufforderte, sich gefangen zu ge
ben, durchschaute er plötzlich den schmählichen Verrath der 
vermeintlichen Freunde. In ihrem Blute wollte er seine 
Wuth, die tbn ergriff, austoben. Gegen eine große Anzahl 
ihn Umringender begann er einen Kampf der Rache und 
Verzweiflung, bis er von vielen Wunden erschöpft besin
nungslos vom Pferde stürzt. Mit Verwünschungen über 
den Emir von Sevilla und das Volk von Eordova, das 
so willfährig die Verräther ausgenommen hatte, starb der 
Prinz einige Tage nachher im Gefängniß (Hedsch. 452 -n 
1060). So endigten nach einer kaum dreißigjährigen Re
gierung die Beni Dschewar in Cordova in bejam- 
merungswerthem Unglück, welches die unschuldigen Nach
kommen für den Verrath Dschcwar's an dem Chalifen 
Hescham III. büßten.

Der mächtigste Fürst unter den spanischen Moslem's 
war nun der Emir von Sevilla: die Häuptlinge der neu 
eroberten Länder fesselte er an sich durch reiche Geschenke 
und hohe Ehrenstellen, das Volk durch Feste und Thier
gefechte, so daß man bald allgemein die wohlthätige Regie
rung der Beni Dschewar vergaß. Ein Rächer aber blieb: 
Hariz ben Alhakem, Anführer des cordovanischen Heeres, 
hatte sich mit der Reiterei nach Azzähra, der frühern Resi
denz der ommaijadischen Chalifen gezogen; erst als er den 
Tod der Beni Dschewar erfuhr, verließ er Cordova's Um
gegend und begab sich zu Almamun nach Toledo, gegen den 
er bisher so viele Schlachten gefochten hatte, und dem er 
nun seine Dienste gegen den gemeinschaftlichen Feind antrug. 
Mit Freuden wurde er von dem Emir von Toledo gu^ge- 
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nommen, und die bisherigen Feinde vereinigten sich nun, 
sinnend auf das Verderben ihres glücklichen Gegners.

Mit bangen Sorgen sah Almamun täglich die Macht 
des Emirs von Sevilla wachsen. Dessen Kriege gegen die 
Edrisiden nahmen eine immer glücklichere Wendung, und ein 
großer Theil der Alameriden, die Fürsten von Eastillon, 
Murviedro, Xativa, Almeria und Denia erklärten sich offen 
für die Sache von Sevilla. Als endlich Almamun seine 
Kriegsrüstungen eifriger betrieb und seinen Schwiegersohn, 
den Emir Abdelmelic Almudaffar, der seinem Vater 
Addelaziz in der Regierung über Valencia (H. 452 —1060) ge
folgt war, aufforderte, ihn mit Hülfstruppen zu unterstützen, 
so machte derselbe auf den Rath seines Veziers Muhammed 
den Meruan Ausflüchte und Entschuldigungen, weil er bei 
der freundschaftlichen Stimmung der meisten Alameriden für 
Sevilla eine Verbindung mit Toledo für Valencia gefährlich 
dielt. Sobald Almamun die Absicht seines Schwiegersohnes 
bemerkte, ihm entweder die Hülfstruppen nicht zu liefern 
oder vielleicht selbst sich mit Abed ben Muhammed gegen 
ihn zu vereinigen, rüstete er heimlich ein Heer aus und 
schloß mit dem König Ferdinand I., seinem Oberlehnsherrn, 
ein Bündniß ab. Schnell wie der Blitz standen die Ver
bündeten vor Valencia; gegen die in Eisen gepanzerten casti- 
lischen Rittern war kein Widerstand zu leisten. Die ganze 
Landschaft Valencia fiel in die Gewalt Almamun's (im Oct. 
1065). Abdelmelic hatte es seiner Gemahlin, der Tochter 
Almamuns zu verdanken, daß ihm das Leben geschenkt und 
die Statthalterschaft in Relba übertragen wurde. Der 
schlechte Rathgcber, der Vezier Muhammed ben Meruan, 
entleibte sich selbst, um die Erniedrigung seines Gebieters, 
die er zum Theil veranlaßt hatte, nicht zu überleben. Nach
dem Almamun in Valencia die Regierung geordnet und 
Statthalter eingesetzt, fügte er die Valencianische Reiterei 
zu der seinigen und kehrte nach Toledo zurück, um den Krieg 
gegen Sevilla bald zu beginnen. Allein mancherlei verzögerte
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die größer« Rüstungen. Der König Ferdinand 1. von Ca- 
stilien, dessen letzte glänzende Waffenthat der Zug nach Va
lencia gewesen war, starb einige Monate nachher. Die 
Theilung seines Reiches unter seine drei Söhne veranlaßte 
unter ihnen heftige Kriege, woraus Almamun in so fern 
Vortheile für sich zu gewinnen hoffte, als er sich bei dem 
zerrütteten Zustande der christlichen Königreiche dem Tribut, 
den er an Castilien bezahlte, entziehen konnte; allein auf 
der andern Seite entbehrte er auch der kräftigen Unter
stützung der Christen, ohne die er dem Emir von Sevilla 
nicht gewachsen war. Als endlich Sancho sich des ganzen 
Reiches, das sein Vater beherrscht hatte, bemächtigte (1070), 
und seine Brüder zu den Muhammedanern flüchteten, nahm 
Muhammed Almutamed den Garcias, König von Gallicien, 
in Sevilla schützend auf, Almamun aber den König Alfonso 
von Leon in Toledo.

Damals war Abed ben Muhammed Almotadhed, Emir von 
Sevilla, nach einer 27jährigen ruhmvollen Regierung im 57sten 
Lebensjahre (H.461^:MärzlO69) gestorben. Unendlicher Gram 
über den Tod seiner schönen Tochter Taira hatte sein Leben ab
gekürzt. Sein tapferer Sohn Muhammed, Almutamed 
Billah genannt, den er selbst zum Ritter (der Prinz trug 
damals einen Schild von azurblauer Farbe, mit goldenen 
Sternen besät, die einen goldenen Mond umgaben) geschla
gen, und der bisher mit vielem Glück den Krieg gegen die 
Edrisiden und ihre Verbündeten geführt hatte, folgte nun in 
der Regierung über Sevilla, Cordova und Carmona. Als 
ihm die Huldigung geleistet worden, nahm er die Namen 
Addafir und Almuyad Billah an.

Muhammed ben Abed Almutamed war wie sein Vater 
reich an großen Eigenschaften, aber auch ein Sklave niederer 
Leidenschaften. Seine Klugheit, Tapferkeit, Freigebigkeit 
erwarben ihm die Achtung und das Vertrauen des Volkes; 
sein Bestreben, die zu entschädigen, welche durch die Grausam
keit seines Vaters gelitten hatten, machte seine Regierung 
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den Vornehmen, wie den Niedern beliebt. Aber auch er 
ward nicht als strenger Moslem von den Alfaki's angesehen, 
indem er nicht nur selbst Wein trank, sondern es auch den 
Truppen im Felde erlaubte. Als Dichter hatte er einen 
ausgezeichneten Ruhm, und in der Begünstigung der Ge
lehrten pflegte er mit seinem Freunde, dem Emir Moezz- 
daula von Almeria zu wetteifern.

Als Muhammed Almutamed die Regierung von Sevilla 
antrat, waren alle andere muhammedanische Staaten auf 
der Halbinsel durch innere Bürgerkriege oder die Waffen 
der Christen so heruntergekommen, daß außer dem Emir 
von Toledo, der auch Valencia beherrschte, kein Gegner für 
Sevilla zu fürchten war. Das Übergewicht dieser beiden 
Emire war unter den muhammedanischen Fürsten so groß, 
daß sie alle andern zwangen, sich für oder gegen sie zu 
erklären. Da Almamun sah, daß Sevilla in einem hart
näckigen Krieg mit den Edrisiden beschäftigt war, daß die 
Beni Alaftas, Aahia Almanzor und Omar Almo- 
tuakkel nach dem Tode des Almudaffar Muhammed ben 
Abdallah über die.Herrschaft mit einander Krieg führten, daß 
die Beni Hud und Attedschibi's in der Provinz Saragossa 
beständig mit ihren christlichen Nachbarn in blutigen Schlach
ten zu kämpfen hatten; so fand er die Zeit überaus günstig, 
die Alameriden in Murcia und Tadmir, welche mit Sevilla 
verbündet waren, unerwartet zu überfallen und diese Länder 
schnell zu besetzen, da er als Emir von Valencia der Ober
lehnsherr derselben zu seyn behauptete.

Sobald Almutamed, Sevilla's Emir, von diesem Vor
haben Almamun's Kunde erhielt, schickte er den trefflichen 
Feldherrn Ben Omar, die Wali's Abubekr ben Amru und Ah
med ben Taher mit einem Theil der Reiterei Murcia zu Hülfe; 
allein da diese Streitkräfte bei weitem nicht denen gewachsen 
waren, welche Almamun zusammengezogen hatte, so schössen 
die Häuptlinge in Murcia 10,000 Goldstücke zusammen, 
womit Ben Omar die Hülfe des Grafen Raymund Deren- 
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gar I. von Barcellona erkaufte. Nachdem auf beiden Sei
ten Sicherheit und Geißel zur Aufrechthaltung des geschlos
senen Vertrags gegeben worden, kam Raymund an der 
Spitze einer ausgesuchten Ritterschaft durch Valencia hin
durch in die Landschaft Murcia, wo er sich mit einem nicht 
sehr bedeutenden sevillanischen Heere vereinigte. Allein wie 
mochte er erstaunen und sich für verrathen halten, als er 
der Stadt Murcia näher kam und sah, daß dieselbe von 
vielen Tausenden von Toledanern belagert ward! Einen 
Feind, der die Schaaren von Toledo, von Valencia, von 
Cuenca, Denia, Murbiter, Rativa, Santamaria, Zahila 
befehligte und durch zahlreiche castilische und gallicische Hülfs- 
truppen unterstützt ward, mit viel geringeren Streitkräften 
anzugrcifen, erklärte Raymund für thörichte Verwegenheit 
und kündigte sogleich seine baldige Rückkehr an, indem er 
nicht geneigt war, die Verstärkungen von Sevilla abzu- 
warten. Muthlosigkeit ist halbe Niederlage. Noch ehe die 
Catalonier den Rückweg antraten, waren sie genöthigt, in 
der Schlacht mit Almamun zu kämpfen (1073). Sie, wie 
die Sevillaner, erlitten eine furchtbare Niederlage; nach ver
schiedener Richtung suchten die Besiegten ihr Heil in der 
Flucht. Die Folge dieses glänzenden Sieges war für Alma
mun die Einnahme von Murcia, Auriola und einigen andern 
Städten, wo er sich auch sogleich als Emir huldigen ließ. 
Der mächtige Almamun beherrschte nun das ganze mittlere 
Spanien, den dritten Theil der Halbinsel.

Um diese Zeit wurden auch die Bürgerkriege im christ
lichen Spanien nach dem Tode Königs Sancho von Casti- 
lien und der Gefangennehmung des Königs Garcias von 
Gallicien durch Alfonso VI. beendigt. Dieser vergaß nicht, 
daß er in widerwärtiger Zeit in Toledo Schutz und gast
liche Aufnahme gefunden hatte. Ein Bündniß war damals 
zwischen Almamun und Alfonso VI. geschloffen worden, sich 
gegenseitig zu unterstützen, und beide Fürsten hielten es, an 
einander gefesselt durch persönliche Freundschaft.
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Der Untergang des Emirs von Sevilla, des Haupt- 
feindes von Toledo, schien nun unvermeidlich. Ohne dem
selben Zeit zu lassen, sich durch ein Bündniß mit dem Beni 

, Hud von Saragossa und dem Beni Alaftas von Badajos 
zu verstärken, oder sich erst die Edrisiden gänzlich zu unter
werfen, wie er gerade auf dem Punkte stand, fing Almamun 
auf drei Seiten zugleich den Krieg an, um des Hauptschlags 
gegen Cordova desto gewisser zu seyn. Indem der Feld
herr Ben Lebun von Murcia gegen Jaen siegend vorrückte, 
und ein toledanisches Heer an der Grenze von Saragossa 
die Schritte der Beni Hud bewachte, und auf beiden Seiten 
der Anschein genommen wurde, daß hier die.Haupt-Kriegs
operationen stattfinden sollten, überrumpelte die toledanische 
Reiterei unter Hariz ben Alhakem und die caftilischen Hülfs- 
truppen das schwachbesetzte Cordova, so daß die Stadt ohne 
Widerstand genommen ward. Nur in der nahe dabei lie
genden Stadt Azzähra entspann sich ein blutiger Kampf. 
Die afrikanische Leibwache des Emirs von Sevilla, welche 
sein Sohn Serasch-daula befehligte, vertheidigte auf's hart
näckigste die königlichen Palläste, bis endlich der tapfere 
Anführer tödtlich verwundet den Geist aufgab. Hariz ben 
Alhakem ließ den Kopf des Prinzen auf eine Stange stecken 
und ihn zur Schau in den Straßen von Cordova herum
tragen mit dem Ausruf: Rache Gottes, welcher fürchterliche 
Bestrafer ist! (für den Tod des Prinzen Abdelmelic ben 
Muhammed ben Dschewar).

Ohne Verzug setzte sich nun der größte Theil des tole- 
danischen Heeres gegen Sevilla in Bewegung, da man wußte, 
daß dort nur wenige Truppen waren, weil Almutamed seine 
meisten Streitkräfte zur Eroberung Malaga's gegen die Edri
siden in's Feld geführt hatte. Almamuns rasches Vor
schreiten ward mit dem glücklichsten Erfolg gekrönt. Man 
fand bei'm Einzug in Sevilla (H. 468 m 1075) nur am Alca- 
zar Widerstand, welchen die Leibwache tapfer vertheidigte, 
bis sie endlich durch die Menge überwältigt und nieder
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gehauen ward. Alle Reichthümer der Beni Abed sielen dem 
siegreichen Emir von Toledo in die Hände, der zur Beloh
nung der Tapferkeit und Anstrengung sie unter die Truppen 
vertheilte. Gewissenhaft wachte er aber darauf, daß der 
Harem des Almutamed geachtet wurde.

Einen großen Fehler beging Almamnn, daß er nicht 
rasch den ganzen Krieg beendigte. Anstatt unmittelbar nach 
den angegebenen Eroberungen den Emir von Sevilla im 
Felde aufzusuchen und ihm eine Schlacht zu liefern, brächte 
er unthätig sechs Monate in Sevilla zu. Mittlerweile hatte 
Almutamed den Krieg gegen die Edrisiden sehr glücklich 
geführt, er war nicht nur in den Besitz von Algesiras, son
dern auch selbst von Malaga gekommen, so daß die Herr
schaft der Edrisiden in Spanien geendigt war. Auch dem 
Herrscher Abdullah ben Balkin ben Badis von Granada 
wurden einige Distrikte abgerissen. Der mir Sevilla verbun- 
dene Emir Almuctadir von Saragossa hatte siegreich gegen 
Almamun's Truppen gefochten und bedrohte Valencia. Da
her gab Almutamed seine Sache noch nicht verloren; obwohl 
er seine zwei Hauptstädte vom Feinde besetzt sah, so ver
zweifelte er nicht daran, sie wieder zu erobern. Sobald er 
den Krieg gegen die Edrisiden beendigt hatte, brach er mit 
allen seinen Truppen zur Wiedererobernng seiner Hauptstadt 
auf; daß die zahlreichen Einwohner, die ihm gewogen waren, 
seine Sache unterstützten, war vorauszusehen. Kaum hatte 
Almutamed die Belagerung von Sevilla begonnen, als das 
Glück sich günstig für ihn zeigte. Der kranke, hochbejahrte 
Almamnn starb (Dylcade der Hedschr. 468, Juni 1076), 
nachdem schon zuvor sein Sohn He schäm, den er zum 
Mitregenten und Nachfolger ernannt hatte, gestorben war. 
Almamun hatte noch vor seinem Ende die Verfügung ge
troffen, daß sein zweiter Sohn, Yahia, Alcad ir Villah 
beigenannt, welchen einige Schriftsteller seinen Enkel nennen, 
ihm in der Regierung folge. Da derselbe noch unmündig 
war, so waren als Regenten und Vormünder bis zur Zeit 
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seiner Volljährigkeit außer einigen Wali's der Feldherr 
Hariz ben Alhakem und der König Alfonso VI. gesetzt. Zu 
letzterem hatte Almamun ganz besonders Zutrauen, da er 
ihn als seinen innigsten Freund und als eine Hauptstütze 
Toledo's betrachtete; er'jahnet< nicht, wie ganz anders derselbe 
später handelte. Mit dem Tode Almamuns hörte das Glück 
auf, den Beni Dilnun günstig zu seyn: so lange er gelebt 
hatte, war Toledo der erste muhammedanische Staat in 
Spanien und der Mittelpunkt der Pracht und des Auf
wandes. Besonders berühmt machte er sich durch die Auf
führung ungeheurer Gebäude, von deren Conftruction man 
aber viel Fabelhaftes erzählt. Unter andern soll er einen 
Pallast im Tajofluß haben aufbauen lassen, über dessen kry- 
stall'ne Decke man die Fische des Flusses habe schwimmen 
sehen können.

2. Übermacht des Emirs von Sevilla.

Obwohl der Tod Almamun's den Truppen einige Zeit 
verborgen gehalten wurde und die Anführer den Angriffen 
Almutamed's große Tapferkeit und Geschicklichkeit entgegen- 
setzten, so waren sie doch nicht im Stande, auf die Dauer 
Widerstand zu leisten. Man zog es daher vor, die Stadt 
zu verlassen, da man ohnehin die Einwohner nur mit vieler 
Anstrengung in den Schranken des Gehorsams halten konnte. 
Die zahlreiche Reiterei machte es dem toledanischen Heere 
möglich, sich durch die Belagerer zu schlagen und ohne sehr 
blutigen Verlust Cordova zu erreichen. Allein theils der 
Abzug der Castilianer in ihre Heimath, da der Winter nahte, 
theils unruhige Bewegungen in den bisher von Toledo 
eroberten Ländern nöthigten Alcadir's Feldherrn, die Trup
pen noch weiter zurückzuführen. In Cordova blieb Hariz 
ben Alhakem als Statthalter, sich mit der Hoffnung schmei
chelnd, hier bald als unabhängiger Emir zu herrschen, obwohl 
er nicht über zahlreiche Truppen gebot.

Hariz ward keine Zeit gelassen, seine ehrgeizigen Ab
sichten in Ausführung zu bringen. Denn Almutamed, dem 
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sich das Glück bet der Belagerung Sevilla's so günstig 
gezeigt hatte, verfolgte seine Vortheile auf's schnellste. 
Er stand vor den Thoren Cordova's, noch ehe man von 
seinem Ausmarsch aus Sevilla Kunde erhalten hatte. Hariz 
bemerkte sogleich mit Verdruß, daß der Emir von Sevilla 
bei den Corduanern beliebter war, als seine und Alcadir's 
Regierung. Verrathen und verlassen von denen, die er für 
seine Vertheidiger gehalten, ergriff er die Flucht nach Toledo, 
aber so spät, daß Almutamed, der an der Spitze seines 
Heeres einen glänzenden Einzug in Cordova gehalten hatte, 
noch Zeit fand, ihn mit der Reiterei einzuholen und ihm 
mit eigener Hand die Lanze durch den Rücken bis auf die 
Brust durchzuwerfen, und dieses that er aus Rache für den 
Tod seines Sohnes Serasch-Daula. Der Leichnam des Hariz 
wurde an einen Pfahl befestigt auf der Brücke zu Cordova 
und daneben ein Hund aufgehängt zur größer» Beschimpfung. 
Hariz hinterließ einen Sohn, Namens Ahmed, welchen Alca- 
dir zum Statthalter von Calatrava ernannte.

Das Kriegsglück, das von Toledo gewichen war, wandle 
sich ganz dem Emir von Sevilla zu. Nicht zufrieden, die 
Verlornen Länder und Städte wieder erobert zu haben, 
brächte er Alcadir um die Landschaften Murcia und Valen
cia. Denn nachdem er den schlauen Ben Omar in diese 
Gegenden geschickt und die dortigen zurückgesetzten Alame- 
riden gegen die Beni Dilnun aufgeregt hatte, pflanzte der 
Wali Abdelmelic ben Abdelaziz von Xelba, früher Emir von 
Valencia, die Fahne des Aufruhrs auf und bemächtigte sich 
ohne große Schwierigkeit der Stadt Valencia und der früher 
daselbst besessenen Herrschaft, welche er bei seinem bald dar
auf erfolgten Tode seinem Sohne Abubekr übertrug (Hedsch. 
470 1078). Dieser war aber mehr Almutamed's Vasall,
als ein unabhängiger Emir. Nicht'so leicht war es für Ben 
Omar, den Wali Abderrahman ben Taher von Murcia, einen 
treuen Anhänger der Beni Dilnun von Toledo, zu gewinnen. 
Er mußte erst eine Zeit lang in Murcia belagert werden, bis 
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er, durch Mangel an Lebensrnitteln anf's Äußerste gebracht, 
die Thore öffnete (1079). Für diesen Widerstand wurde er 
in der Weise gezüchtigt, daß der Emir von Sevilla ihm 
die Statthalterschaft nahm und sie dem Eroberer Omar als 
eine Belohnung für die geleisteten Dienste übertrug.

Alle diese Erwerbungen waren für Almutamed unsicher, 
so lange Alcadir in Toledo noch Hülfe von dem Könige 
von Castilien erhalten konnte. Diesen mächtigen Bundes
genossen von den Beni Dilnun, möchte es auch große Auf
opferungen kosten, abzuziehen, hielt der Emir von Sevilla 
für unumgänglich nothwendig, wenn er die Herrschaft über 
das muhammedanische Spanien gewinnen wollte. Hatte er 
die Freundschaft des Königs Alfonso VI. sich versichert, und 
hielt dieser Toledo in Schach, so mußten seiner überlegenen 
Macht die einzelstehenden Herrschaften der Beni Badis in 
Granada und der Beni Alaftas in Badajos unterliegen, 
und die Beni HUd in Saragossa, die ohnehin auf allen 
Seiten von kriegerischen Nachbarn umgeben waren, mußten 
sich seinem Scepter fügen. Schon hatte Almuctadir, 
der seit 1046 in Saragossa regierte und nur durch den mit 
Geld erkauften Schutz Castiliens (1063) und später durch die 
Verbindung mit Navarra gegen die Eroberungssucht der 
aragonischen Könige Ramiro I. und Sancho I. gerettet 
worden war, alle in vieljährigen Kämpfen errungene Vor
theile wieder eingebüßt, da der König Sancho I. von 
Aragonien den größten Theil Navarra's mit seinem Reiche 
vereinigt hatte und mit verdoppelter Macht gegen die Land
schaft Saragossa zu Felde zog und eine Grenzburg nach der 
andern erstürmte.

Die Zeit war demnach den ehrgeizigen Absichten des 
Emirs von Sevilla sehr günstig, jedoch sah er wohl ein, 
daß er nicht säumen dürfte, mit dem castilischen Könige ein 
Bündniß zu schließen, ehe ihm ein anderer Emir zuvvr- 
käme. Zwar hatte er schon auf den schlimmsten Fall hin, 
daß der König Alfonso nicht von seinen alten Bundesge- 
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noffen, den Beni Dilnun in Toledo, abzubringen sey, die 
freundschaftlichen Berührungen mit Barcellona durch den 
Wali Ben Omar von Murcia erneuern lassen und für Hülfs- 
truppen große Geldsummen geboten, doch hielt er es für 
klüger und seinen Absichten entsprechender, mit allem Eifer 
die Freundschaft des Königs von Castilien und Leon zu 
suchen, die erfolgreicher seyn mußte. Der geschickte Unter
händler Ben Omar mußte nach Leon, der damaligen Residenz 
Alfonso's reisen, und es gelang ihm, einen Vertrag zwischen 
diesem und seinem Herrn zu Stande zu bringen. Indem sich 
der castilische König verbindlich machte, dem Emir gegen 
alle seine muhammedanischen Feinde Hülfstruppen zu schicken, 
versprach dieser, nicht nur große Geldsummen als Subsidien- 
gelder zu zahlen, sondern, was Alfonso hauptsächlich gewann, 
ihn nicht an der Eroberung Toledo s zu hindern. So opferte 
Almutamed das Bollwerk des muhammedanischen Spaniens, 
um die ihm noch nicht unterworfenen Länder von Granada, 
Badajos und Saragossa unter seine Herrschaft zu bringen.

Der Unterhändler dieses Vertrages, Ben Omar, wurde 
von Alfonso VI. für seine Bemühungen mit zwei überaus 
kostbaren Ringen beschenkt, und wenn man auch nicht anneh
men darf, daß damals der castilische König zur stärker» 
Befestigung des Bündnisses die Zaida, Almutamed's Tochter, 
zur Gemahlin genommen habe, so ist doch höchst wahr
scheinlich, daß Alfonso sie in Folge dieser oder einer spätern 
Allianz (1091) neben seiner Gemahlin in seinen Harem auf- 
nahm, welche Nachahmung der muhammedanischen Sitte bei 
den christlichen Fürsten Spaniens nicht sehr ungewöhnlich 
war, wie heftig auch die Geistlichkeit dagegen eiferte.

3. Alfonso's VI. Eroberung Toledo's.

Dem abgeschossenen Vertrag gemäß begann (1079) 
Alfonso den Krieg gegen Toledo, ungeachtet er hier früher 
einen Zufluchtsort gegen die Verfolgungen seines Bruders 
Sancho gefunden, ungeachtet er bisher in beständiger Freund



— 60 —

schaft mit den Beni Dilnun gestanden, ungeachtet er ge
schworen hatte, den Sohn seines Wohlthäters im Besitz sei
ner Länder zu schützen und zu vertheidigen; so sehr vergaß 
der eroberungssüchtige Fürst Dankbarkeit, Freundschaft und 
Schwüre. Die Kenntnisse der Ortlichkeiten in Toledo, die 
er während seines dortigen Aufenthalts im Erik gesammelt 
hatte, benutzte er nun zum Verderben derer, die ihm Schutz 
und Gastfreundschaft gewährt hatten. Die christlichen Quell
schriftsteller, welche die Unrechtmäßigkeit des Krieges mögen 
gefühlt haben, erwähnen des Bündnisses Alfonso's mit dem 
Emir von Sevilla mit keiner Sylbe und erzählen den Her
gang der Sache so dunkel als möglich, um die Ungerechtig
keit zu verdecken.

Noch ehe Alfonso den Krieg gegen Toledo begann, war 
der Emir Alcadir Billah durch einen Aufstand des Volkes 
zur Flucht aus der Stadt genöthigt worden; es ist sehr 
wahrscheinlich, daß er von den Empörern wieder zurück
gerufen ward, als der König von Castilien die Toledaner 
mit Krieg überzog.

Da der Emir von Sevilla zu gleicher Zeit mit seinem 
Heere gegen Granada aufbrach, um den dortigen Emir 
Abdullah den Balkin ben Badis zu unterwerfen, und Almuc- 
tadir in Saragossa vom' aragonischen Könige Sancho I. 
nach den schnell hinter einander folgenden Verlusten von 
den Burgen und Festungen Bolea, Grados, Pietrajada, 
Arguedas und Monzon immer mehr bedrängt ward; so war 
der einzige mohammedanische Fürst, der Toledo zu Hülfe 
eilen konnte, der Emir von Badajos, Aahia ben Alaftas, 
genannt Almanzor. Er sammelte seine Streitkräfte und 
rückte Alfonso entgegen, der alles schrecklich verheerend die 
Provinz Toledo durchzog: dieser aber, der nur vorerst einen 
Verwüstungskrieg führte, um den Festungen die Mittel der 
Verproviantirung zu entziehen, zog sich bei der Annäherung 
Almanzor's zurück. Auch der Emir von Badajos kehrte in 
seine Staaten zurück, wo er nicht lange nachher, viel beweint 
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von seinen Unterthanen, starb (H.473m1082). Es folgte ihm 
in der Regierung sein Bruder Muhammed Omar Almo- 
tuakkel, der bisher Evora beherrscht hatte. Von dessen 
beiden Söhnen ward der eine, Alfadl, Statthalter von 
Merida, der andere, Alabas, Statthalter von Evora.

Im folgenden Jahre wiederholte Alfonso seine verhee
renden Streifzüge in die Provinz Toledo. Almutamed, der 
den Beni Badis von Granada schon Jaen, Ubeda, Bae^a 
und Martos weggenommen, konnte zwar nicht direkt seine 
Waffen gegen Toledo richten, dadurch aber, daß er ein Heer 
gegen Algarbe aufstellte, das drohte gegen Badajos vorzu- 
dringen, verhinderte er die Beni Alaftas, diesesmal Hülfe 
zu schicken. Valencia, das sich seit dem Tode Abubekr's 
wieder günstig für Toledo erklärte, hielt der Emir von 
Denia im Zaum, und AussefAbu AmerAlmutemen, 
der seinem Vater, dem tapfern und gelehrten Almuctadir 
(H.473mv81) als Emir von Saragossa gefolgt war, sah wohl 
die Nothwendigkeit, Alcadir den Dilnun kräftig zu unterstützen, 
um nicht selbst eine Beute der Christen oder der Beni Abed 
zu werden; allein die beständigen Kriege mit Aragonien und 
Barcellona erlaubten ibm nur wenig, die schwachen Waffen 
gegen Castilien zu wenden. Er machte wenigstens den Ver
such , durch Hinterlist Alfonso zu verderben. Denn indem 
Almutemen einen Häuptling scheinbar in der uneinnehmbaren 
Festung Roda eine Empörung machen ließ, sollte Alfonso 
unter dem Vorwande, ihm selbst die Festung zu überliefern, 
dahin gelockt und gefangen genommen werden. Alfonso 
schöpfte Verdacht, statt seiner kamen die vertriebenen Prin
zen von Navarra, welche an Alfonso's Hofe bisher gelebt 
hatten, und einige castilische Großen, um die Schlüssel der 
Festung zu übernehmen. Nun warfen die Saracenen die 
Maske ab und tödteten die Angekommenen, ohne daß Alfonso 
diesen schändlichen Verrath rächen konnte, wegen der unein
nehmbaren Lage der Festung.

Schon mehrere Jahre lang hatte der König Alfonso 
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die Provinz Toledo schrecklich verheert und alle Feldfrüchte 
zu Grunde gerichtet; selbst mehrere feste Orte waren schon 
erobert. Im sechsten Jahre des Krieges schloß er nun mit 
einem mächtigen Kriegsheer Toledo selbst ein und schnitt 
der volkreichen Stadt alle Zufuhr ab. Aahia Alcadir, der 
mehr in Weichlichkeit und Üppigkeit zu leben gewohnt war, 
als im Lager unter den Waffen, und der wegen seiner 
Grausamkeit nicht einmal die Liebe seiner Unterthanen besaß, 
versuchte noch das letzte Mittel, den Beistand der Beni 
Alaftas von Badajos anzuflehen, die schon einmal Alfonso 
zum Rückzug genöthigt hatten. Omar Almotuakkel war zwar 
selbst von den Waffen Sevilla's bedroht, jedoch hielt er es 
für Pflicht, Alcadir nicht ganz zu verlassen. Er schickte sei
nen Sohn Alfadl, Watt von Merida, mit einem Heere gegen 
Toledo, um diese Festung zu entsetzen; allein Alfonso's Heer 
war zu überlegen: Alfadl ward in allen Treffen geschlagen, 
und er mußte unverrichteter Dinge wieder nach Merida 
zurückkehren, mit großer Bekümmerniß im Herzen, da er den 
unvermeidlichen Fall Toledo's voraussah, der alle Moslems 
in Spanien mit sich in das Verderben nachriß.

Alcadir, von aller Hülfe verlassen, selbst von einem 
Aufstand seiner Unterthanen bedroht, denen es an den nöthig
sten Lebensmitteln fehlte, bot dem Könige Alfonso Tribut 
und Anerkennung der Oberhoheit an. Er hoffte mit diesem 
Preise den Sturm noch zu beschwören, der ihn zu vernichten 
drohte. Der König von Castilien wies alle Anträge zurück, 
er forderte unbedingte Unterwerfung und Übergabe der 
Stadt. Der Muth Weniger, für Freiheit und Unabhän
gigkeit zu sterben, fand weder Beifall, noch Nahahmung bei 
dem Volke, das sich nach der baldigen Beendigung seiner 
Noth sehnte. Daher konnte Alcadir nicht länger mehr die 
Stadt behaupten; sie wurde Alfonso übergeben, nachdem 
er den Toledanern Sicherheit des Lebens, ungestörten Besitz 
ihres sämmtlichen Eigenthums und der großen Moschee der 
Stadt, freie Ausübung der Religion, Beibehaltung ihrer
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Gesetze und Richter, die Erlaubniß, mit ihrem Vermögen 
ohne Hinderniß in muhammedanische Staaten auswandern 
zu dürfen — bewilligt hatte. Die Citadelle der Stadt, wie 
alle festen Punkte mußten dem castilischen Könige übergeben 
werden, an den auch die bisher den Beni Dilnun entrich
teten Steuern bezahlt wurden.

Am 27. Moharrem der Hedschra 478 oder am 25. Mai 
1085 hielt Alfonso VI. seinen Einzug in die frühere Haupt
stadt des westgothischen Reiches. Nachdem sie die Muham- 
medaner 372 Jahre besessen hatten, kam sie wieder unter 
die christliche Herrschaft, und der König von Castilien errich
tete seine Residenz daselbst, so daß sie von neuem Hauptstadt 
des christlichen Spaniens war. Es währte nicht lange, so 
trat auch der Erzbischof von Toledo wieber an die Spitze 
der spanischen Kirche, wie dieses der Fall auch bei den 
Westgothen gewesen war. Da die Stadt immer von vielen 
Christen bewohnt gewesen und auch viele Juden sich daselbst 
aufhielten, so schmolzen die muhammedanifchen Einwohner 
sehr zusammen, da auf der einen Seite viele Christen aus 
Castilien und Leon sich in der neuen Hauptstadt des Reiches 
niederließen, auf der andern aber eine Menge Saracenen 
auswanderten und ihren Emir Alcadir nach Valencia, wel
ches ihn entweder freiwillig, oder durch Alfonso VI. gezwun
gen, als Herrscher aufnahm, begleiteten. So endigten die 
Beni Dilnun in Toledo.

Mit der Eroberung Toledo's hörte das gute Vernehmen 
zwischen Alfonso und dem Emir von Sevilla auf. Denn da 
jener sich nicht mit dieser wichtigen Festung begnügte, son
dern auch das ganze Land an beiden Ufern des Tajo mit 
den übrigen Festungen Madrid, Maqueda, Guadalarara 
und Calatrava besetzte und selbst Cordova, Merida und 
Badajos bedrohte, war Almutamed sehr unruhig und be
reute sein Bündniß mit dem christlichen König. Seinen 
Zorn ließ er zuerst an dem Unterhändler desselben, an dem 
Vezier Ben Omar aus, einem Mann, der sich in der
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damaligen Zeit durch Feldherrntalent, durch poetische Pro
duktionen und durch gewandte Unterhandlungen bei Staats
angelegenheiten gleich berühmt gemacht hatte. Der erzürnte 
Emir ließ ihn gefangen nehmen und ungeachtet seiner viel
jährigen Dienste und der Bitten seiner mächtigen Freunde 
hinrichten: eine Nachricht behauptet sogar, daß der Emir 
in eigener Person den Henker gemacht habe.

Darauf schrieb er an Alfonso: über Toledo nicht weiter 
seine Eroberungen auszubreiten, da dieses gegen den abge
schlossenen Vertrag laufe. Der König von Castilien ließ 
seine siegreichen Fortschritte nicht durch diese Erklärung seines 
bisherigen Verbündeten hemmen. Die Provinz Toledo, sagte 
er, gehöre ihm und seinem Freunde, dem Emir Aahia Alca- 
dir von Valencia; um zu zeigen, daß er auf seiner Seite 
den Vertrag pünktlich halte, schicke er 500 in Erz gepanzerte 
Retter als Hülfstruppen gegen Granada. Da der Emir 
von Sevilla gegen alle Schritte Alfonso's voll Argwohn 
fürchtete, daß diese nicht verlangten, plötzlich in der Nähe 
von Sevilla, erschienenen Reiter irgend einen Überfall im 
Schilde führten; so machte er schnell mit Granada Frieden, 
um die christlichen Reiter sogleich wieder zu entfernen.

Sobald diese nach Toledo zurückgekehrt waren, zeigte 
Alfonso unverholen, daß es ihm um die Eroberung aller 
muhammedantschen Staaten zu thun sey. Da der Emir von 
Sevilla sich weigerte, einige Festungen von der Provinz 
Toledo, die er in Besitz genommen, an den König von 
Castilien abzutreten, so erklärte dieser jenem, wie auch allen 
übrigen Emiren von Spanien den Krieg, und diese sahen 
nun zu spät ein, wie sie durch ihre früheren Uneinigkeiten 
selbst dem Feinde die Mittel zur Vergrößerung seiner Macht 
geliefert hatten.

Zuerst richtete Alfonso seine Waffen gegen Saragossa. 
Zwar trifft Almutemen, Emir von dieser Provinz, nicht der 
Vorwurf, daß er bei der Belagerung Toledo's unthätig ge
wesen sey: er hatte wie die Beni Alaftas von Badajos alle
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Anstrengungen gemacht, Alcadir zu helfen, allein vergebens. 
Von dem aragonischen König und den catalonischen Grafen 
beständig angegriffen, zugleich im Kriege mit dem muham- 
medanischen Fürsten von Denia und Caftillon (Burriana), 
konnte er seine Streitkräfte nicht auf einem Punkte sammeln. 
In den blutigen Schlachten bei Lerida und Huesca legte er 
glänzende Proben seiner Tapferkeit ab, ohne seine Anstren
gungen mit einem Sieg gekrönt zu sehen. Noch kurz vor 
seinem Ende hatte er den Verdruß, den Fall Toledo's zu 
erfahren. Sein Tod wurde von allen wahren Moslim tief 
betrauert, da sie an ihm eine Hauptstütze ihrer Religion 
verloren hatten. Den poetischen Überlieferungen zufolge 
lebte der aus Castilien verbannte Cid bei ihm mehrere Jahre 
und stritt fast in allen Schlachten für seine Sache gegen 
Christen und Muhammedaner; jedoch läßt sich das Meiste als 
Dichtung erweisen und gehört daher nicht in die Geschichte.

Almutemens Sohn Ahmed Abudschafar, genannt 
Almostain Villa h, war kaum seinem Vater in der Re
gierung gefolgt (H.477mlv85), als er von Alfonso angegriffen 
und Saragossa mit dem Schicksale Toledos bedroht ward. 
Nun erst, als die muhammedanischen Fürsten ihren Untergang 
sämmtlich ganz nahe vor Augen hatten, vereinigten sie sich, 
den Eroberungen Alfonso's Schranken zu setzen, und als sie 
ihre Streitkräfte dazu nicht genügend fanden, waren sie 
entschlossen, die Almoraviden aus Afrika zu Hülfe zu rufen.
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Viertes Kapitel.
Ursprung der Almoraviden und Veranlassung ihres Über

ganges nach Spanien.

(Vom Zahre Chr. 1050 —1085.)

1. Nbdallah ben Uasim.
Die Lamtunen, so genannt von ihrer einfachen Klei

dung Lamt, leiteten wie die mit ihnen verwandten Stäm
me Dschedala und Mustafa ihren Ursprung von der auS 
Arabien ausgewanderten Familie Sanhadscha her. Als No
maden zogen sie durch die Wüsten Afrika's von Oase zu Oase, 
bis sie, abgesondert von den übrigen Völkern, in dem äußer
sten Westen von Afrika an's atlantische Meer gelangten. 
Ohne Wissenschaft, Künste und Schrift waren sie, unge
achtet der Nähe der muhammedanischen Völker, doch unbe
kannt mit den Lehren des Korans geblieben. Ihre Religion 
war Fetischismus: sie entbehrten zwar der Wohlthaten, 
welche Cultur den Menschen verschafft, sie waren aber auch 
mit den Lastern unbekannt, welche nur allzugewöhnlich Fol
gen gesteigerter Lebensbedürfnisse sind. Wie im Alterthum 
der Scythe Anacharsis, reiste gegen die Mitte des eilften 
Jahrhunderts der christlichen Zeitrechnung der Lamtune Nahia - 
ben Ibrahim herum, um die Bildung, die seinem Volke 
mangelte, sich in den fremden Ländern anzueignen. Auf einer 
Reise durch Nordafrika und Arabien wurde er nicht nur 
mit dem Islam, sondern auch mit der Bildung und der 
Gelehrsamkeit der damaligen muhammedanischen Welt be
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kannt. Er fühlte nun schmerzlich, wie weit seine Landsleute 
noch hinter den gesitteten Völkern zurückstanden Er faßte 
daher den Entschluß, alles aufzubieten, um die Lamtunen in 
der Wüste mit den Lehren des Islams und den Vortheilen 
der Cultur bekannt zu machen. Er bedurfte dazu eines 
gelehrten Moslem's. In Kairvan, wo er einen gelehrten 
Priester (Alfaki) hatte kennen lernen, erhielt er durch dessen 
Bemühungen seinen Wunsch erfüllt. Einen Mann voll Be
geisterung für dieses schwierige Geschäft, rohe Nomaden in 
der Wüste zu sittigen, fand Aahia- ben Ibrahim in Ab- 
dallah ben Aasim. Die Stämme Lamtuna, Dschedala, 
Mustafa, mit dem gemeinschaftlichen Namen Multimin 
oder Molathemin (die ihr Antlitz Bedeckenden) 
genannt, entweder weil sie bei ihren Hochzeiten eine eigene 
Art von Schleier gebrauchten, oder weil die Weiber einst 
in einer Schlacht mit bedecktem Gesichte mitfochten, um für 
Männer gehalten zu werden, — nahmen den Apostel Anfangs 
mit Gleichgültigkeit auf. Bald fanden Abdallahs Lehren 
bei den einfachen Naturmenschen Eingang, und die neuen 
Bekenner des Islams ehrten ihn so hoch, daß sie ihn zu 
ihrem Herrn und Gebieter erhoben. Als nun theils durch 
das Wort, theils durch das Schwert fast sämmtliche Stämme 
der Wüste unter Abdallah's Herrschaft vereinigt waren und 
selbst das Haupt der Lamtunen, Abu AahiaZacaria 
ben Omar sich für Abdallah's Schüler und Unterthan 
erklärte, indem er sich damit begnügte, die Streiter für die 
Verbreitung des Islams in die Schlacht zu führen; so setzte 
Abdullah, der als Imam alles beherrschte, den Abu Zaca- 
ria als Emir und Feldherrn ein, und den Multimin's gab 
er einen neuen Namen Almorabethun oder, wie die 
europäischen Völker den Namen aussprachen, Almora- 
viden (die dem Dienste Gottes sich freiwillig widmenden 
conföderirten Männer, oder nach einer andern Ableitung 
von dem arabischen Worte kadits — die Klause — die 
eifrigen, von der Welt zurückgezogenen Bekenner des Jslam's).

5*
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Die Kinder der Wüste, begeistert von einer neu ange
nommenen Religion, angespornt von ihren Führern zu Ero
berungen, eilten von Sieg zu Sieg. Mauretanien, das sich 
im Anfänge des eilften Jahrhunderts von Spanien losgerissen 
hatte, und das damals größtentheils die zenetischen Zeiriten 
beherrschten, wurde von dem zahlreichen Heer der Almora- 
viden überschwemmt, welches nicht nur aus einer vortreff
lichen Reiterei bestand, sondern auch den besondern Vortheil 
eines gut in den Waffen abgerichteten Fußvolkes hatte; 
denn die vordersten Reihen bildete immer ein Phalanr 
der tapfersten Krieger zu Fuß mit ungeheuern Lanzen. Fast 
in allen Schlachten siegte die Unerschrockenheit und Ausdauer 
der Almoraviden, und das Beispiel ihrer Führer, die in der 
Schlacht als Verfechter in den vordersten Reihen kämpften, 
flößte Allen Muth ein, obwohl der Jmam Abdallah ben 
Aasim mit seines Feldherrn Aahia Abu Zacaria Tollkühn
heit so unzufrieden war, daß er ihn deßwegen eines Tages 
mit zwanzig Ruthenstreichen bestrafen ließ. Dessenungeachtet 
konnte Abu Zacaria seine Kampflust, im dichtesten Schlacht
gewühl zu kämpfcn, nicht überwältigen: in einem blutigen 
Treffen fiel er heldenmüthig kämpfend. Die Deinigen aber 
erfochten den Sieg.

Der Jmam erhob vermöge seines höchsten Ansehens zum 
Emir den Bruder des gebliebenen Abu Zacaria, den A bubekr 
ben Omar, allein schon im folgenden Jahre verlor auch 
Abdallah sein Leben, als er in zu großem Vertrauen auf 
sein Glück ohne die nothwendige Vorsicht gegen die Mos- 
lem's von Tamisna zu Felde zog (H. 451 nn 1059).

Der Stifter der almoravidischen Herrschaft hatte einen 
ausnehmenden Fanatismus gehabt und diesen den Völker- 
ftämmen der Wüste mitzutheilen gewußt. Alle diejenigen, 
die seine Lehre nicht unbedingt im ganzen Umfange annah- 
men, wollte er ausgerottet wissen, und nicht selten, wo er 
die Mittel dazu hatte, geschah dieses. Überaus mäßig im 
Genuß der Speisen und Getränke, begabt mit einer unwi
derstehlichen Beredsamkeit und vielen Kenntnissen, war er 
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den einfachen Bewohnern der Wüste ein höherer Mensch: 
er hatte einen solchen Einfluß über diese Halbwilden erhal, 
ten, daß er sie als Eroberer gegen die Mauretanier und 
Berber führen konnte. Seine Lehre war höchst einfach und 
ganz mit der noch einfachern Staatseinrichtung verwachsen: 
Gebet, Almosen, Geben des Zehnten waren die höchsten 
Pflichten eines frommen Almoraviden: die in den Schlachten 
gemachte Beute wurde mit Ausnahme des Fünftels, das für 
den Jmam zurückgelegt ward, unter sie vertheilt und war ein 
Sporn zu neuen Siegen.

2. Busses ben Taschfin's Eroberungen in Afrika.

Erst nach Abdallah's Tod herrschte Abubekr unumschränkt, 
denn früher war er eigentlich nur des Imam's Feldherr 
gewesen. Da der Emir (so nannte sich Abubekr) die Stadt 
Verikia, wo er seine Residenz aufgeschlagen hatte, für die 
um ihn versammelte Menge zu klein und wenig wohlgelegen 
fand, so suchte er einen Platz zu einer neuen Hauptstadt 
seines Reiches aus. Als dieser bald gefunden war in 
einer waffer- und wtesenreichen Gegend, erhoben sich schnell 
Häuser und Palläste in großer Zahl. Die Stadt aber wurde 
Marroco genannt, und wenn auch Abubekr sie nicht gleich 
ausgebaut hat, welches erst von seinem Nachfolger geschah, 
so muß er doch als Gründer dieser berühmten Stadt ange
sehen werden (wahrscheinlich erster Anfang"H. 454H1062).

Abubekr war noch mit dem Baue seiner neuen Residenz 
beschäftigt, als ein Krieg zwischen den beiden almoravidi- 
schen Stämmen Dschedala und Lamtuna ihn nach der Wüste 
abrief, da ohne seine Dazwischenkunft die Ausrottung eines 
Stammes unvermeidlich schien; mit solcher Wuth stritt man 
gegen einander, ohne daß angegeben werden kann, was zu 
diesem Krieg die Veranlassung gab. Da die Kriegführenden 
nicht zum Frieden gebracht werden konnten, eilte der Emir 
mit seinen besten Streitern zu den Lamtunen, um ihnen 
gegen ihre Gegner zu helfen. Als Statthalter ließ er seinen 
Vetter, den Nussef ben Taschftn ben Ibrahim ben 
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Tarkit aus dem Stamme Sanhadscha in der neuen Resi
denz zurück, mit dem Auftrag, die angefangenen Arbeiten 
zu vollenden.

Während Abubekr den Stamm Dschedala in der Wüste 
bekriegte, schuf sich Aussef ben Taschfin eine eigene Macht 
in Marroco. Dieser Mann, zum Herrscher geboren, ver
einigte mit den äußern Vorzügen der Gestalt und des Kör
pers die ausgezeichnetesten geistigen Anlagen. Er besaß im 
hohen Grade die einem Herrscher unentbehrlichen Eigen
schaften, Klugheit, Scharfblick, Tapferkeit und Vorsicht. 
Großmuth und Liebe zum Kriege, den er mit Glück und 
Einsicht zu führen verstand, gaben ihm etwas Ritterliches. 
Seine Freigebigkeit, Leutseligkeit, Verachtung des äußern 
Prunks in der Kleidung und Wohnung, Geringschätzung der 
sinnlichen Vergnügungen machten ihn auf der einen Seite 
ebenso dem Volke beliebt, als sie ihn auf der andern Seite 
in dessen Achtung und Ehrfurcht steigerten, welche er durch 
Strenge und Gerechtigkeit erhielt. Seine Mäßigkeit, die 
dazu beitragen mochte, daß er sich einer außerordentlich 
guten Gesundheit erfreute und das seltene Alter von hundert 
Jahren erreichte, war so groß, daß er bis an sein Lebens
ende nur Gerstenbrod und Kameelfleisch genoß. Sein ein
ziges Getränk war Kameelmilch.

Während Aussef in Marroco eine herrliche Moschee, 
ein festungartiges Schloß und viele Gebäude hatte auf
führen lassen (1070), vernachlässigte er den Krieg nicht. 
Er war nicht nur umgeben von einer Leibwache von 2000 
Negern, die er an der Küste Guinea's hatte einkaufen las
sen, und geschützt von einer Schaar von mehreren hundert 
christlichen Sclaven aus Spanien, die in allen Waffen- 
übungen unterrichtet waren, sondern er hatte auch ein zahl
reiches Heer, das manchmal gegen 100,000 Streiter zählte 
und in fünf große Heerhaufen abgetheilt war. Nach dem 
Trommelschlag zogen unter besondern Fahnen die Schaaren 
in Reih' und Glied gegen den Feind; ihren von Aussef's 
Talenten geleiteten Angriffen unterlag ganz Mauretanien, 
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und selbst die stark befestigte Hauptstadt Fez wurde erobert. 
Seinen Schatz füllte er durch diese glücklichen Siege mit 
ungeheuern Summen an, die er größtentheils von den zahl
reichen in Mauretanien wohnenden Juden erpreßte, indem 
er sie schrecklich verfolgte.

Nachdem Abubekr den Krieg gegen den Stamm Dsche- 
dala glücklich beendigt und seine siegreichen Züge bis nach 
Nigritien gemacht hatte, kehrte er nach Marroco zurück (H. 466 
m 1073). Als er sich dieser Stadt näherte und mit erheu
chelter Freundschaft Nussef zu einer Unterredung einlud, da 
er, unterrichtet von dessen ehrgeizigen Absichten und großen 
Eroberungen und Streitkräften, nur durch List, nicht durch 
Gewalt die ihm übertragene Statthalterschaft wiedernehmen 
konnte; so erschien Nussef an dem zur Unterredung bestimmten 
Orte von einem so zahlreichen Kriegsheere begleitet, daß 
Abubekr allen Muth verlor, auch nur den Schatten der 
Herrschaft zu behaupten. Er erklärte sich sogleich bereit, 
dem Vetter alle Eroberungen der Almoraviden mit der 
Hauptstadt Marroco abzutreten und mit der Regierung über 
die Lamtunen in der Wüste sich zn begnügen. Nussef zögerte 
nicht, diese Abtretung anzunehmen, und ließ sich sogleich durch 
die zahlreich versammelten Häuptlinge huldigen. Abubekr 
kehrte darauf in die Wüste zu den Lamtunen zurück, wo er, 
nach den abweichenden Nachrichten, entweder noch drei Jahre 
lang die benachbarten Negerstämme bekriegte, bis er starb 
(H.469IH21076), oder wo er neue Kriegsrüstungen traf, da 
er den Verlust seiner Herrschaft nicht verschmerzen konnte. 
Nach den letzter« Nachrichten wäre er gegen Nussef zu Feld 
gezogen, aber in einer großen Schlacht von ihm besiegt wor
den, und der Sieger hätte gegen seinen ehemaligen Wohl
thäter so Wenig Dankbarkeit bewiesen, daß er ihn hätte 
hiurichten lassen.

Nussef herrschte nun im westlichen Nordafrika von den 
Grenzen Guinea's durch die Wüste und durch Mauretanien 
bis an^s Mittelmeer; im Westen war das atlantische Welt
meer Grenze, im Osten die ehemalige Provinz Carthago,
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bis wohin die fatimitischen Chalifen von Ägypten ihre Herr

schaft ausdehnten. Als im I. 1070 auch Tanger gefallen 
war, welches den aus Malaga vertriebenen Edrisiden ge
hörte, mit Hülfe Almutamed's, Emirs von Sevilla, der zur 
Besiegung seiner Feinde Kriegsschiffe geschickt und die Stadt 
von der Seeseite eingeschloffen hatte, indem sie Aussef zu 
Lande belagerte: — so fehlte nur noch Ceuta, um die Spa
nien gegenüberliegende Küste von Afrika ganz in Besitz zu 
haben.

Als die almoravidische Herrschaft durch die Eroberung 
von Tunis (H. 472 m 1080) auch gegen Osten ausgedehnt 
worden war, so wurde endlich auch Ceuta nach einer langen 
Belagerung (1084) erobert, und nun bot sich die pyrenäi- 
sche Halbinsel dem sieggewohnten Herrscher als eine leichte 
Eroberung dar, indem ihn die muhammedanische Bevölke
rung gegen die christliche zu Hülfe rief.

s. Gefahren des Islams in Spanien?

Es hatte sich nämlich der König Alfonso VI. von Ca- 
stilien mit dem Könige Sancho I. von Aragonien und 
Navarra, und wie es scheint auch mit dem Grafen Berengar 
Raymund von Barcellona verbunden, die muhammedanische 
Herrschaft in Spanien zu vernichten. Obwohl die Saracenen 
schon beinahe vierhundert Jahre lang den größten Theil 
der Halbinsel inne hatten, so betrachteten die spanischen 
Christen doch ihre Rechte nicht für verjährt: sie sahen den 
Boden Spaniens als ihr Eigenthum an und hegten die 
feste Überzeugung, daß sie eines Tages wieder das ganze 
Land gewinnen und die fremden Eroberer vertreiben würden. 
Diese Zeit glaubte Alfonso VI. gekommen. Alle Freundschaft 
und Streitigkeiten unter den christlichen Staaten, welche 
bisher deren Kräfte gelähmt hatten, ruhten: die Waffen 
wurden gemeinschaftlich gegen den Feind des christlichen 
Glaubens gerichtet. Die Einigkeit konnte um so eher statt 
finden, da seit langer Zeit die christliche Macht nicht so 
wenig zersplittert war, als damals: Gallicien, ein Theil
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von Portugal, Asturien, Leon, Castilien und Biscaya be
herrschte Alfonso VI., Aragonien und Navarra König 
Sancho Ramirez, Barcellona' und Urgel der Graf Be- 
rengar Raymund. Die Hoffnungen der spanischen Christen 
waren daher mit Recht gegründet, zumal das Hauptbollwerk 
der muhammedanischen Macht auf der Halbinsel, die große 
Festung Toledo, gefallen war. Alles hielt man nun für 
möglich.

Indem ein zahlreiches Heer aus Gallicien und Leon 
gegen Andalusien vorrückte, den Beni Alaftas Coria nahm, 
in der Nähe von Sevilla die Dörfer verbrannte und die 
Felder verheerte, und ein Theil der Reiterei über Sidonia 
hinaus bis Tarif«, der äußersten Spitze Spaniens, an's 
Meer gelangte, belagerten die Castilier, wahrscheinlich in 
Verbindung mit aragonischen und catalonischen Truppen, 
unter Alfonso's eigener Anführung die wichtige Festung 
Saragossa; nach dem Falle derselben mußte das ganze Fluß
gebiet des Ebro in die Macht der Christen kommen, und 
fast das ganze Küstenland Spaniens am Mittelmeer war 
ihren Angriffen preisgegeben.

Die ganze Provinz Saragossa wurde von den Christen 
durch Feuer und Schwert schrecklich heimgesucht, da sie in 
dem Krieg gegen die Ungläubigen sich nicht scheuten, un
menschlich zu wüthen. Nur in Festungen leisteten die Sara
cenen hartnäckigen Widerstand, indem der Emir Almostain 
den Seinigen baldige Hülfe von ihren Glaubensgenossen 
aus dem südlichen Spanien versprach. Die Stadt Sara
gossa aber ward von den Christen täglich mehr bedrängt, 
und alle Moslem's auf der Halbinsel zitterten bei dem Ge
danken an den nahen Fall dieser wichtigen Festung. Bei 
dem trostlosen Zustand ihrer Kriegsmacht, welche der christ
lichen Nicht gewachsen war, mußten sie sich nach fremder 
Hülfe umsehen. Die schnell emporgeftiegene Macht der Al- 
moraviden in Afrika, welche bisher mehrere Staaten in 
Andalusien beunruhigt hatte, wurde nun als eine rettende 
und schützende angerufen.
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Almutamed, der mächtigste der damaligen Fürsten im 
muhammedanischen Spanien, hatte zwar durch die unpoli
tische Begünstigung Alfonso's bei der Belagerung Toledo's 
am meisten das Unglück verschuldet, das ihn und seine 
Glaubensgenossen heimsuchte, nun aber, als er seinen Fehler 
hatte einsehen lernen, zeigte er sich am thätigsten, die christ
liche Übermacht zu brechen. Er wie die übrigen Emire und 
unabhängigen Fürsten erkannten das Unzureichende ihrer 
Kräfte. Auf zwei Versammlungen, wovon die frühere in 
Sevilla, die spätere in Cordova gehalten wurde, beschloß 
man, Abgesandte an Uussef ben Taschfin nach Afrika zu 
schicken und ihn um Hülfe zu bitten. Zwar erhoben sich 
einige wenige Stimmen dagegen, besonders der Wali Ab
dullah ben Zagut von Malaga, der in den Almoraviden 
gefährlichere Feinde sah, als in den Christen, und meinte, 
durch Einigkeit und Kraftanstrengung könnte man es mit den 
letzter» noch aufnehmen: allein bei weitem die meisten Emire 
verzweifelten durchaus an ihren eigenen Streitkräften: sie 
verwarfen den Rath Abdallah's, den sie sogar hingerichtet 
wissen wollten, mit Unwillen und übertrugen dem Emir 
Almotuakkel von Badajos, dem gelehrtesten Fürsten Spaniens 
4n damaliger Zeit, ein Schreiben an Aussef ben Taschfin auf- 
zusetzen, ihm darin die Drangsale, welche die Moslem'S 
von den Christen zu erleiden hätten, zu schildern und ihn zu 
bitten, sie vor gänzlichem Untergang durch schleunige Hülfe 
zu schützen. Dieses Schreiben unterzeichneten dreizehn un
abhängige Fürsten. Als Aussef dieses Schreiben erhalten 
hatte, berieth er sich zuerst mit den vornehmsten Häuptlingen, 
seinen Verwandten, was zu thun sey. Diese, welche erst 
aus der Wüste gekommen waren, vorher nie den Namen 
Christen gehört und nie gedacht hatten, daß der Islam so 
mächtige Feinde habe, hielten es für nothwendig und durch 
die Religion geboten, daß der Moslem dem Moslem gegen 
den Feind seines Glaubens zu Hülfe komme.

Der Beherrscher der Almoraviden aber, voll Erfahrung 
und Klugheit (er hatte schon das siebenzigste Lebensjahr 
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überschritten) glaubte nicht einzig den Eingebungen eines 
religiösen Fanatismus folgen zu müssen. Da er aus Mangel 
an Kenntniß des Landes und der Feinde von dem Krieg 
mit den Christen in Spanien keinen bestimmten Erfolg für 
sich voraussah, so wollte er gegen den Rath seines Staats» 
sekretärs Abderrahman, der in Spanien geboren war und 
die dortigen Verhältnisse genau kannte, nichts unternehmen. 
Dieser aber zeigte seinem Herrn die große Schwierigkeit, auf 
der Halbinsel Krieg zu führen, da den größten Theil der
selben die kriegerischen Bekenner des Christenthums besäßen; 
das Land selbst sey überall von rauhen, fast unwegsamen 
Gebirgsketten durchschnitten und erschwere nicht wenig schnelle 
Eroberungen: es sey daher fast einem Gefängnisse zu ver
gleichen, aus dem diejenigen, welche es beträten, selten 
wieder herauskämen. Übrigens, fuhr der Alchatib fort, welche 
Freundschaft besteht zwischen dir und diesen sogenannten 
Emiren? welche Sicherheit bieten sie dir dar? welche alte 
Verwandtschaft verbindet dich, ihnen Hülfe zu leisten? Wenn 
die Feinde glücklich kämpften, so könnte dir leicht der Rück
weg nach Afrika abgeschnitten werden. Daher rathe ich dir, 
dem Emir von Sevilla zu melden, daß du nur nach vor- 
gängiger Einräumung der Festung Algesiras nach Spanien 
hinüberkommen könntest, damit du einen sichern Ort mit einer 
zuverlässigen Besatzung habest, so daß dir zu jeder Zeit 
ununterbrochene Verbindung mit Afrika bleibe.

Mittlerweile das Schreiben an den Herrscher der Al
moraviden abgeschickt wurde und man der Hülfe desselben 
entgegensah, fuhr der König von Castilien fort, die Länder, 
der Saracenen schrecklich heimzusuchen: außerdem daß Sa
ragossa immer enger eingeschlossen und gegen die benach
barten Alameriden gestritten ward, wurden die Beni Alaftas 
in Badajos sehr bedrängt. Alfonso drohte ihnen alle Städte 
zu zerstören, wenn sie sich seinen siegreichen Waffen zu un
terwerfen weigerten. Der gelehrte Emir Omar von Badajos 
erwiederte diese Aufforderung mit tinem langen Brief, wel
cher aber Alfonso von weitern Eroberungen nicht abhielt.
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4. Alfonso VI., Herrscher über das muhammedani- 
sche Spanien.

Da Vufsef zögerte, nach Spanien herüberzukommen — 
entweder weil seine Rüstungen noch nicht vollendet waren, 
oder weil ihm die verlangten Festungen nicht ausgeliefert 
wurden — so suchten mehrere Emire sich durch Tribut und 
Abtretung von Grenzvesten an Alfonso einen, wenn auch 
nur kurzen Frieden zu erkaufen. Selbst der Emir von 
Sevilla verstand sich zu dieser so schimpflichen Unterwer
fung. Alfonso hatte einen Gesandten (die Araber nennen 
ihn Carmut Albarhan) nach Sevilla geschickt und dem 
Emir ein stolzes Schreiben übergeben lassen, worin er sich 
Kaiser und Herr beider Völker und Gesetze nennt. Wenn 
aber arabische Nachrichten den Emir von Sevilla noch troz- 
ziger und zum Krieg herausfordernd darauf antworten 
lassen und doch dabei gestehen, daß er sich bei der Zögerung 
Yussef's, nach Spanien zu kommen, zur Bezahlung eines 
schimpflichen Tributs verstanden habe, so muß man die Ächt- 
heit eines solchen Schreibens sehr bezweifeln. Alfonso hatte 
seinem Gesandten Carmut Albarhan einen Juden Namens 
Ebn Galib mitgegeben, der in Geldgeschäften sehr brauchbar 
befunden worden. Es scheint, daß Alfonso einigemal von 
den tributären Emiren schlechte Goldmünzen erhalten hatte. 
Dem Juden war daher die Weisung gegeben worden, sich 
in dieser Rücksicht von dem Emir von Sevilla nicht hinter- 
gehen zu lassen. Als die Veziere ihm die Summe über- 
brachten, welche Almutamed ben Abed an den castilischen 
König bezahlen mußte, so wollte der Jude das Gold 
ohne vorher angestellte Probe nicht als ächt annehmen. Die
ses veranlaßte lebhafte Streitigkeiten, welche endlich der 
castilische Gesandte dadurch zu schlichten glaubte, daß er 
vorschlug, anstatt des Geldes seinem Herrn einige Kriegs
schiffe im Werth des Tributs abzugeben: denn der Jude 
habe von seinem Gebieter die Weisung, das Geld nur nach 
vorgängiger Prüfung anzunehmen.
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Diese Äußerung des Gesandten erbitterte den Emir noch 
mehr, so daß er erklärte, den Übermuth des verächtlichen 
Christenvolkes nicht mehr ertragen zu können, und selbst 
gegen das Völkerrecht an den Abgesandten grausame Rache 
nahm. Eine arabische Nachricht meldet, daß Almutamed 
mit eigner Hand dem Gesandten die Augen ausgeschlagen 
habe, von seinem Gefolge, das aus dreihundert Menschen 
bestand, seyen nur drei durch die Flucht entkommen, der 
Jude aber sey erst halbtodt geprügelt und dann gekreuzigt 
worden. Nach einem andern glaubwürdiger» Bericht ara
bischer Schriftsteller (die christlichen melden nichts von dem 
Vorfall) hätte der Emir sich weniger roh gegen Alfonso's 
Abgesandten gezeigt. Da dieser mit seinem Gefolge außer
halb der Stadt Sevilla in Zelten wohnte, so wären (ohne 
Zweifel auf Almutamed's Befehl) eine Anzahl Sklaven in 
das Zelt des Juden gedrungen und hätten ihn und die Chri
sten ermordet, die zu seiner Begleitung gehörten. Das 
Leben des Gesandten selbst wäre, um das Völkerrecht zu 
beobachten, geschont worden. Mit Drohungen der Rache 
seines Gebieters wäre dieser darauf sogleich nach Toledo 
abgereist.

Als der Emir von Sevilla bei größerer Besonnenheit 
die Unrechtmäßigkeit seines Verfahrens einsah und die Ve- 
ziere riethen, den ganzen Vorfall als den Ausbruch der 
Wuth des über den mißtrauischen Juden aufgebrachten 
Pöbels anzugeben, Alfonso Genugthuung zu versprechen und 
so den furchtbaren Sturm, der herannahe, zu beschwören; 
so war er doch anders entschlossen. Er beschied seinen Sohn 
Raschid, dem er schon als künftigen Thronerben hatte den 
Eid der Treue leisten lassen, zu sich und theilte ihm bei 
dem Unvermögen, gegen Alfonso's Anmaßungen und Über
muth mit den Waffen aufzutreten, seinen Entschluß mit, die 
Almoraviden aus Afrika in seinem Lande aufzunehmen und 
lieber durch seine Glaubensgenossen zu Grund zu gehen, 
als durch Alfonso, den er verfluche» Aus dieser Unterredung 
Almutamed's mit seinem Sohne läßt sich auch errathen, 



— 78 —

warum Aussef bett Taschsin auf die Einladung der spanischen 
Emire noch nicht zur Hülfe gekommen war. Er hatte näm
lich iu Andalusien im Lande des Emirs von Sevilla die 
Festung Algesiras eingeräumt verlangt, was dieser Anstand 
nahm, zu verwilligen. Nun aber hatte er nur die Wahl, ent
weder durch Alfonso zu Grunde zu gehen oder sich in die 
Hände der Almoraviden zu begeben. Wie gefährlich das 
Letztere sey, hielt der sevillanische Prinz Raschid seinem Vater 
vor, aber dieser antwortete darauf: „Gott verhüte es, mein 
Sohn, daß man mich des Unterganges von Andalusien be
schuldige, wenn darin die Ungläubigen wohnen und es als 
ihre Erbschaft ansehen, noch daß man mich von den Kan
zeln der Moscheen mit Verfluchungen nenne und mein Name 
den Gläubigen ein Gräuel sey, wie der anderer unglücklicher 
Fürsten. Wahrlich, bei Gott, Sohn, ich möchte lieber dem 
Beherrscher von Marroco als Kameelhirt dienen, als ein 
tributpflichtiger Emir und Vasall der Christenhunde seyn."

S. Aussef wird, bestimmt, nach Spanien über- 
zusetzen.

Unverweilt schickte nun der Emir von Sevilla eine 
Gesandtschaft nach Afrika, welcher er ein eigenhändiges 
Schreiben an Auflef mitgab. Darin nannte er den Be
herrscher der Almoraviden Fürsten der Gläubigen 
(Emir al Mumenin), welchen Titel mit dem Zusatz 
Nasreddin (Vertheidiger des Glaubens) dieser kurz vor
her auf Verlangen der Häuptlinge angenommen hatte. 
Dieses war ein auffallender Schritt, da bisher niemand 
diesen Titel in Anspruch zu nehmen wagte, wenn nicht solche 
Personen, welche entweder wirklich oder wenigstens angeblich 
ihr Geschlecht von des Propheten Muhammed Geschlecht 
herleiten konnten. Jedoch erkannte Aussef die Oberhoheit 
des abbassidischen Chalifen in Bagdad an, und eine arabische 
Nachricht sagt sogar, daß der Chalif Mostactir ihn mit allen 
Förmlichkeiten und Ehren als Beherrscher Nordafrika's ein
gesetzt habe.
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Nachdem Almutamed in seinem Schreiben (vorausgesetzt, 
daß das ächte uns überliefert worden) den betrübten Zustand 
der Moslem's in Spanien, veranlaßt durch ihre Streitig
keiten und Uneinigkeiten geschildert hatte, spricht er vom 
castiltschen König Alfonso in den heftigsten Ausdrücken: 
wie dieser täglich mehr mit unerträglicher Wuth gleich einem 
tollen Hunde in den Ländern der Moslem's alles verheere, 
die Festungen erobere, die Einwohner in die Gefangenschaft 
wegführe, und alles mit Füßen trete, ohne daß ein Emir 
in Spanien sich erhebe, die Unterdrückten zu vertheidigen, 
indem doch jeder den Untergang seiner Verwandten, Freunde, 
Nachbarn vor Augen habe. Er schrieb diese Verweichlichung 
und Erschlaffung dem milden Himmelsstriche Spaniens, 
dem Hang nach Vergnügungen, den Bädern mit wohlrie- - 
chendem Wasser, den verfeinerten Speisen und der be
quemen Lebensweise zu. Daher möge Aussef, der mächtige 
Herrscher über große Völker und weite Länderstriche, nicht 
zögern, nach Spanien herüberzukommen und gegen den Feind 
zu kämpfen, der treulos und voll Arglist sich gegen die Gläu
bigen erhebe in der Absicht, den Islam zu vernichten. — 
Ein zweites Schreiben mit ähnlichem Inhalt fügte der 
Staatssekretär (Alchatib) Abubekr hinzu, worin er besonders 
mit vieler Wahrheit heraushob, daß allein die Uneinigkeit 
und Erschlaffung der Saracenen an dem Verfall der muham- 
medanischen Herrschaft in Spanien Schuld sey; indem sich 
die Christen durch Einigkeit stärkten und durch Gewalt und 
List, durch Drohungen und Versprechungen, durch das Schwert 
und durch Überredung sich der Länder und Festungen der 
Moslem's bemächtigten, schwänden von Tag zu Tag deren 
Kräfte dahin. Die verlassenen Moscheen füllten sich von. 
den Mönchen der Ungläubigen und auf den hohen Thürmen 
(Minarets), von wo sonst zum Gebet gerufen worden, seyen nun
mehr angebetete Kreuze aufgepflanzt, und Glocken riefen zu den 
Messen, wo früher die Azzala gebetet worden. Endlich setzt 
Alchatib alle Hoffnung auf Aussef, von dem er glaubt, daß 
ihn Gott zur Rettung des Islams auserkoren habe.
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Da aber schon früher Aussef erklärt hatte, nur in dem 
Falle nach Spanien mit einem Heere überzusetzen, wenn ihm 
die Festung Algesiras ausgeliefert werde, fo brächte der 
Emir von Sevilla auch noch dieses Opfer, so sehr auch der 
Kronprinz Raschid davon abrieth. Almutamed sandte, nach
dem er Aussef davon benachrichtigt, daß er in die Abtretung 
der verlangten Festung einwillige, dem Statthalter von 
Algesiras, seinem Sohn Aezid Radila den Befehl zu, den 
Almoraviden, die Aussef ben Taschfin schicken würde, die 
Stadt zu übergeben.

Um den Beherrscher der Almoraviden günstig für sich 
zu stimmen und wo möglich dessen Ankunft in Spanien zu 
beschleunigen, schiffte sich der Emir Almutamed von Sevilla 
heimlich ein nach Afrika, Aussef einen Besuch zu machen. 
Er traf ihn drei Tagreisen von Eeuta entfernt, wo derselbe 
mit ungeheuern Kriegsrüftungen beschäftigt war. Unerkannt 
war Almutamed bis an den Eingang des Pallastes des 
almoravidtschen Herrschers gekommen. Hier sagte er zu 
einigen Leibwächtern: Meldet dem Fürsten der Gläubigen, 
daß Ben Abed vor seiner Thüre stehe. Als Aussef diese 
Worte überbracht wurden, war er Anfangs darüber sehr 
erschrocken, er meinte, der Emir von Sevilla sey mit Trup
pen gekommen: sobald er aber seines Irrthums gewahr ward, 
nahm er den Emir sehr freundlich auf, gab ihm aber bald 
zu verstehen, daß er nach Spanien zurückkehren und dort 
alle Anstalten zur Verpflegung seines Heeres treffen möge, 
welches er im Begriffe stünde nach Andalusien überzuführen. 
Darauf kehrte der Emir von Sevilla unzufrieden nach Se
villa zurück, weil er den Zweck seiner Reise als almoravi- 
discher Statthalter über das muhammedanische Spanien 
eingesetzt zu werden, nicht erreicht hatte: Aussef aber gab in 
Eeuta den Befehl zur Einschiffung des Heeres.
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Erstes Kap L t e l.
Eroberungen der Almoraviden in Spanien unter Aussef 

ben Taschfin und seinem Sohn Ali bis auf die 

Schlacht von Ucles.

(Dom Jahre Chr. 1086 — 1108.)

1. Jussef's Hülfszüge gegen Alfonso VI.
Es war in der Hedschra vierhundert neunundsiebenzig im 

Monate Rebiulachir oder nach christlicher Zeichrechnung im 
Jahre 1086 im Anfänge August, als Aussef ben Taschfin 
in Ceuta sein Heer einschiffte. Kaum war die Flotte unter 
Segel gegangen, so stieg Auffef auf das Verdeck seines 
Schiffes, breitete die Arme gegen den Himmel aus und 
betete: „Allmächtiger! wenn meine Überfahrt zum Heil der 
Gläubigen ist, und du weißt es, o Herr, so beruhige und 
besänftige dieses Meer: wo nicht, so rege es in Sturm auf 
zur Verhinderung der Fahrt." Sogleich wurde, wie die 
frommen Mosltm's erzählen, das Meer ruhig, und bei dem 
heitersten Himmel durchschnitt die Flotte die See und flog 
mit großer Schnelligkeit Andalusiens Küste zu. Sobald Uussef 
bei Algesiras an's Land gestiegen war, verrichtete er, um 
sein Werk mit Gottes Beistand zu beginnen, sein Gebet, und 
ließ sich dann die von dem Emir Almutamed bedungene Festung 
Algesiras übergeben. Am Eingänge derselben fand er fast 
sämmtliche Emire Spaniens mit einem zahlreichen Gefolge 
von Alcgdi's und Rittern zu seinem feierlichen Empfange 

6* 
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versammelt: an ihrer Spitze sah er seinen Freund Muham
med Almutamed, den Emir von Sevilla. Dieser wollte 
vom Pferde steigen und dem afrikanischen Herrscher zum 
Zeichen der Unterwürfigkeit die Hand küssen, allein Aussef, 
der bis jetzt nicht als Oberherr, sondern nur als Bundes
genosse angesehen seyn wollte, litt diese Huldigung nicht, 
um ste zu einer andern Zeit desto sicherer von allen Emiren 
zu erlangen. Indem er Befehle gab, die Befestigungswerke 
von Algefiras in den besten Stand zu setzen, zur Bewachung 
dieses Schlüssels von Spanien auserlesene Truppen zurück- 
ließ und ungeheure Vorräthe von Lebensmitteln und Kriegs
bedürfnissen daselbst aufhäufte, um im Falle eines unglück
lichen Feldzuges einen sichern Rückhalt zu haben, setzte er 
das Heer gegen Sevilla in Bewegung. Den spanischen Emi
ren aber war bestimmt worden, wieviel ein jeder Truppen 
und Lebensmittel herbeischaffen, wann und wo jeder mit 
dem Nöthigen versehen eintreffen sollte. Der Emir von 
Sevilla hatte schon durch Anlegung von großen Vorräthen 
für die Verpflegung eines zahlreichen Heeres vortrefflich, ge
sorgt und sich dadurch vor allen spanischen Emiren das Wohl
wollen Aussef's erworben.

In Sevilla selbst hielt sich der Herrscher der Almora- 
viden nur acht Tage auf, theils um die Vereinigung seiner 
Truppen zu bewerkstelligen, theils auch das Eintreffen der 
Contingente der spanischen Emire abzuwarten. Ehe man 
aufbrach, ward aller entbehrliche Troß vom Heere entfernt. 
Der Marsch nahm von Sevilla seine Richtung in das Land 
des Emirs von Badajos, wo dessen Bruder Almostanser für 
die Verpflegung der Menschen, Pferde und Lastthiere Sorge 
trug. Der Zug aber war so geordnet: den Vortrab, der 
aus zehntausend almoravidischen Reitern bestand, befehligte 
Abu Soliman Davud ben Aischa; dann folgten die Heer
haufen der spanischen Emire, worüber Muhammed, ben Abed 
von Sevilla den Oberbefehl führte. Die spanischen Sara
cenen bildeten ein besonderes Heer für sich, das von dem 
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almoravidischen, welches aus afrikanischen Völkerschaften 
bestand, ganz geschieden war. Dieses folgte erst unter 
dem Oberbefehl Aussef's einen Tagmarsch später, so daß 
es das Lager, welches der Emir von Sevilla Morgens ver
ließ, Abends als Nachtquartier bezog. So kam man in 
die Nähe von Badajos nach Artuscha, wo das Heer drei 
Tage verweilte.

Unterdessen war die Nachricht von der Ankunft der 
Almoraviden in Spanien mit großer Schnelligkeit in das 
Lager der Christen vor Saragossa gekommen. König 
Alfonso VI. hatte seine Hauptmacht gegen diese Festung 
gerichtet, um ihren Fall zu beschleunigen. Allein die Gefahr, 
die seiner Hauptstadt Toledo und seinen südlichen Provinzen 
drohte, bestimmte ihn, sogleich die Belagerung aufzuheben. 
Nach gepflogenem Kriegsrath mit den Großen seines Reiches 
machte er ungeheure Kriegsrüstungen, den Kampf mit den 
Siegern Afrika's glorreich zu bestehen, und da Noth Einigkeit 
lehrt, verband er sich fest mit dem Könige Sancho Ramirez 
von Aragonien, der auch Pamplona beherrschte, und mit dem 
Grafen Berengar Raymund, wovon ersterer grade damals 
Tortosa belagerte, der andere aber im Begriff stand, einen 
Zug gegen Valencia zu unternehmen. Äun aber gaben sie 
diese Unternehmungen aljf und vereinigten ihre Streitkräfte 
mit denen Alfonso's, welcher schon zahlreiche Heerhaufen 
aus Gallicien, Leon, Biscaja, Asturien, Castilien und den 
neu eroberten muhammedanischen Provinzen versammelt hatte. 
Auch aus den südlichen Provinzen Frankreichs, aus Languedoc, 
Guyenne, Burgund und der Provence zogen Schaaren von 
Rittern den spanischen Christen zu Hülfe, hoffend, im Kam
pfe gegen die Ungläubigen große Schätze zu erwerben und 
für ihr Seelenheil das Höchste zu vollbringen. Nach den 
arabischen Nachrichten, welche aber in ihren Angaben manche 
Übertreibungen haben, befehligte Alfonso ein Heer von 
hunderttausend Mann zu Fuß und achtzigtausend Reitern, 
worunter vierzigtausend schwergerüstete, die übrigen leichte
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Reiterei. Dazu gehörten gegen 36,000 Reiter, welche die 
unter Alfonso's Herrschaft stehenden Saracenen stellten. Die 
christlichen Schriftsteller, welche wie die arabischen die An
zahl der Ihrigen verschweigen, geben das saracenische Heer 
auf einige hunderttausend Streiter an, oder sagen, daß es 
zahllos wie ein Heer Heuschrecken gewesen sey. Es wird 
der Wahrheit ziemlich nahe kommen, wenn man auf jeder 
Seite gegen 130,000 bis 150,000 Mann annimmt. Denn 
es ist nicht wahrscheinlich, daß das almoravidische Heer, 
welches Yusscf nach Spanien übergesetzt hat, viel über 
siebenzigtausend Mann betrug, und eine gleichgroße Trup- 
penzahl mögen die spanischen Emire gestellt haben. Den 
spanischen Christen aber schien es nicht nöthig, ein größeres 
Heer, als das feindliche, aufzustetten, zumal sie bald nachher 
die Anstrengung machen konnten, ein zweites fast gleich
großes aufzubringen.

Einige Meilen von Badajos in der gebüschreichen Ebene, 
welche die Araber Zalaca oder Zalla (Sahla), die Chri
sten gewöhnlich aber Sacr alias nennen, schlugen die 
feindlichen Heere ihre Lager auf. Ein kleiner Fluß, von 
den Arabern Nahar-Hadschir genannt, trennte die Kampf
lustigen. Aussef hatte mit seinen Almoraviden hinter einer 
Anhöhe ein von den Andalusiern getrenntes Lager bezogen. 
Diese lagerten sich den Christen gegeyüber, welche durch 
die Menge ihrer unabsehbaren Reiterei die spanischen Emire 
an dem Gelingen ihrer Sache fast verzweifeln machten.

Eine ungeheure Menschenmenge und wenig angefüllte Ma
gazine drohten beiden Heeren bei einem länger» Verweilen 
an demselben Orte mit dem Hungertode. Daher schickte 
Aussef an Alfonso ein Schreiben, worin er ihm drei Aner- 
bietungen machte: erstens, der christliche König solle Moslem 
werden, oder zweitens dem almoravidischen Herrscher tribut
pflichtig seyn als Christ, oder im Falle keines von beiden 
beliebte, sich zur Schlacht sobald als möglich bereit halten. 
Er fügte diesem noch hinzu, daß er vernommen habe, wie
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Alfonso früher Schiffe habe erwerben wollen, um nach Afrika 
überzusetzen und dort die Almoraviden aufzusuchen: ihm diese 
Mühe zu sparen, sey der mächtige Beherrscher der Völker 
Afrika's selbst nach Spanien gekommen und suche den König 
der Christen auf. Gott habe sie jetzt auf einem Felde 
vereinigt, um der Anmaßung und dem Ehrgeize der Un
gläubigen Grenzen zu setzen.

Als Alfonso diesen Brief gelesen hatte, warf er ihn 
sehr erzürnt auf den Boden und sagte dem Abgesandten: 
Gehe und melde deinem Herrn, daß wir uns in der Schlacht 
sehen werden. — Über die Bestimmung des Schlachttages 
ließ der christliche König dem Herrscher der Almoraviden 
sagen: „Da morgen, Freitag, der Festtag der Moslim's ist, 
so möchte dieser Lag nicht zur Schlacht geeignet seyn: den 
nächsten Tag feiern die Juden ihren Sabbat; weil viele 
Juden in beiderseitigen Lagern sind, so möchte auch dieser 
Tag nicht zur Schlacht zu wählen seyn, wie auch nicht der 
nächstfolgende Tag, der Sonntag, den die Christen feiern. 
Daher schlage ich den Montag vor, an welchem Tag jeder 
mit aller Anstrengung ohne Verletzung des Feiertages für 
die Entscheidung des Sieges kämpfen kann." Aussef war 
mit diesem Vorschlag zufrieden, und so ward auf Montag 
den 26. October 1086 oder 15. Redfcheb der H. 479 die 
Schlacht festgesetzt.

Alfonso hielt sich nach dem gar nicht ehrenvollen Grund
satz, daß im Kriege jede List erlaubt sey, für berechtigt, 
wenn es ihm Vortheil bringe, auch gegen die Verabredung 
früher eine Schlacht zu liefern, um die Feinde unversehens 
zu überfallen und ihnen so desto sicherer eine Niederlage bei- 
zubringen. Zur Ausführung dieser List bestimmte er grade 
den Freitag, den Festtag der Moslim's.

Ungeachtet die Schlacht auf mehrere Tage hinaus ver- 
ichoben worden war, versäumten die Saracenen keine Vor
sicht, sich gegen einen Überfall sicher zu stellen. Besonders 
traute der Emir von Sevilla dem christlichen Könige nicht, 
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da er dessen Kriegslisten schon früher bei mehrern Gelegen
heiten zu seinem Nachtheile erfahren hatte. Er schickte daher 
in der Nacht Kundschafter aus, um alle Bewegungen im 
Lager der Christen genau zu beobachten. Sobald diese die 
Anstalten zur Schlacht bemerkt hatten, kehrten sie eiligst zu 
Almutamed zurück, der sein Heer schon unter den Waffen 
hatte, noch ehe Alfonso's Truppen aus dem Lager hervor
gerückt waren. Auch Auffef, der das zweite Lager, das 
Mitteltreffen und die Reserve befehligte, ward auf das schleu
nigste von den feindlichen Bewegungen der Christen in 
Kenntniß gesetzt.

Alfonso, der sein Heer in zwei Treffen getheilt hatte, 
ließ das erste unter der Anführung der Grafen Garcias 
und Rodericus mit allem Ungestüm auf das Lager der An- 
dalusier unter Almutamed stürzen und hoffte durch den 
unerwarteten Angriff Schrecken und Verwirrung unter die 
Feinde zu bringen. Allein zu ihrem Erstaunen trafen die 
Christen, noch ehe sie an das Lager der Andalusier heran- 
kamen, auf zehntausend almoravidische Reiter unter Anfüh
rung des tapfern Almudaffar Davud ben Aischa, eines der 
vortrefflichsten Feldherrn Nussef's. Zwar war er nicht im 
Stande, dem Ungestüm und der Überzahl der Christen Stand 
zu halten, obwohl er auch durch eine zahlreiche Abtheilung 
Bogenschützen und Schleuderer unterstützt ward, allein er 
hatte wenigstens durch den tapfern Widerstand die Gewalt 
des ersten christlichen Treffens so gebrochen (freilich nicht 
ohne großen Verlust für die Almoraviden, und zuletzt selbst 
zurückfliehend), daß die von den Anstrengungen ermüdeten 
Feinde sich auf die zweite Schlachtreihe zurückzogen. Über 
die Flügel des christlichen Heeres hatte Alfonso den König 
Sancho Ramirez von Aragonien und den Grafen Berengar 
Raymund (Albarhanis nennen ihn die Araber) gesetzt; das 
Centrum befehligte der castilische König selbst. Ihr Vor
schreiten und Angriff wurde durch ein furchtbares Schlacht
geschrei und betäubendes Schmettern der Trompeten ange
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kündigt. Der Emir von Sevilla, der einen Astrologen bei 
sich hatte und diesen über den Ausgang der Schlacht befragte, 
erhielt Anfangs eine niederschlagende, gleich darauf aber 
eine sehr befriedigende Antwort, so daß er an dem Sieg 
der Moslim's nicht verzweifelte. Dessenungeachtet erschrack er 
heftig, als er die Menge der Feinde gegen sein Lager in 
dichten Reihen heranstürzen sah: es jagten die in Eisen 
gepanzerten Reiterschaaren, welche wie dunkle Gewitter
wolken mit ihren Schwerdtern gleich Blitzen auf die Anda- 
lusier sich senkten, den spanischen Emiren einen solchen Schrecken 
ein, daß sie Alles, noch ehe sie zum Kampf kamen, für ver
loren hielten und in schimpflicher Flucht ihr Heil suchten. 
Die in Unordnung Fliehenden wurden bis in die Nähe der 
Mauern von Badajos verfolgt. Nur die Reiterei von 
Sevilla, befehligt von dem tapfern Emir Almutamed, ret
tete noch zum Theil die Ehre der spanischen Moslim's. Diese 
Reiter, umgeben auf allen Seiten von Tausenden von feind
lichen Rittern, kämpften wie verwundete Löwen, und unter
stützt von der almoravidischen Reiterei unter Davud's An
führung, welche schon beim ersten Angriff so heldenmüthig 
gefochten hatte, hielten sie eine Zeit lang den ungleichen 
Kampf aus.

Alfonso glaubte schon den Sieg errungen, da der Wi
derstand Almutamed's immer schwächer, die Flucht der Anda- 
lusier immer allgemeiner wurde. Das Heer Nussef's, wel
ches im zweiten Lager hinter einer Anhöhe stand und von 
den Christen nicht bemerkt werden konnte, hatte bisher an 
dem Kampf noch gar keinen Theil genommen: die dem 
andalusischen Heere zugetheilten zehntausend almoravidischen 
Reiter unter Anführung von Davud ben Aischa waren die 
einzigen afrikanischen Truppen, welche in's Gefecht geführt 
worden waren. Unglücklicherweise war Alfonso in dem ihm 
verderblichen Irrthum, daß er meinte, er habe mit den 
sämmtlichen Truppen der Feinde gestritten.

In diesem entscheidenden Augenblicke trat das sieg
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gewohnte almoravidische Heer auf, als die Kraft der Chri
sten schon abgenommen hatte. Indem Nussef dem bedrängten 
Almutamed unter der Anführung des Feldherrn Syr ben 
Abubekr mehrere Schaaren zenetischer und berberischer Stamme 
zu Hülfe schickte und den schon Verlornen Kampf für die 
Saracenen von Neuem wieder aufrichtete, wandte er sich selbst 
mit seiner zahlreichen Leibwache der Lamtunen und Almo
raviden, die ihm in Afrika alle seine Siege erfochten hatte, 
durch eine geschickte Bewegung gegen das Lager Alfonso's, 
so daß dieser umgangen und im Rücken bedroht wurde. 
Alfonso, im dichtesten Gewühl der Schlacht immer die Sei- 
nigen vorwärts treibend, hatte endlich Almutamed ungeachtet 
der ihm gewordenen Hülfe aus dem almoravidischen Lager 
in die Flucht geschlagen, und im Verfolgen der Feinde be
griffen stieß er plötzlich auf christliche Flüchtlinge, welche 
aus dem christlichen Lager, wo ihnen die Huth anvertraut 
worden war, von Aussef's Übermacht waren vertrieben wor
den. Mit Entsetzen vernahm man, daß Nussef in das christ
liche Lager gedrungen, die Bedeckung desselben größtentheils 
niedergehauen und sich aller daselbst befindlichen Schätze 
bemächtigt, alle Zelte und die weniger kostbaren Geräth- 
schaften verbrannt habe.

Sobald Alfonso diese Nachricht erhalten hatte, ließ er 
von der Verfolgung der Andalusier und der bei ihnen be
findlichen Almoraviden ab und wandte sich sogleich zurück, 
um sein eigenes Lager, das Nussef erobert hatte, wieder zu 
nehmen und auch hier die Feinde in die Flucht zu schlagen. 
Allein Nussef wartete nicht erst den Angriff Alfonso's ab. 
Seine sieggewohnten Schaaren stürzten sich wie reißende 
Bergströme auf die Christen, und ungeachtet diese von dem 
langen Kampfe schon ermattet waren, so fochten sie gegen 
die Kerntruppen des afrikanischen Herrschers mit einer Aus
dauer und Tapferkeit, daß Nussef ungeachtet des unerwar
teten Überfalles und seiner frischen Truppen fast am Siege 
verzweifelte. Auf seinem schnellen Rosse flog er von Schaar 
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zu Schaar der Seim'gen, sie überall zum Kampfe anfeuernd: 
„Moslim's! Muth! immer Muth in diesem Kampf für den 
heiligen Krieg: schon hat Gott die Zahl der Ungläubigen 
verringert! Das Paradies ist die Belohnung eures Märty- 
rerthums: schon erfreuen sich eure gefallenen Brüder der 
größten Genüsse und ewigen Belohnungen in seliger Lust." 
Nicht weniger, als durch Worte, feuerte Aussef durch sein 
Beispiel an: an der Spitze der Schaaren stürzte er in die 
Schlacht, wo sie am grausenhaftesten wüthete: drei Pferde 
waren ihm schon getödtet worden: von ihm selbst schien 
eine höhere Hand die Geschosse abzuwenden. Die Almo- 
raviden kämpften an diesem Tage voll Begierde nach der 
Märtyrerkrone und sie schienen mit Ängstlichkeit ^en Tod 
in den dichtesten Reihen der Feinde zu suchen, um der 
Freuden im Paradies theilhaftig zu werden. Auch die 
Christen kämpften an diesem heißen Tage mit gänzlicher 
Hingebung für den heiligen Glauben und für das theure 
Vaterland. Entsetzlich wüthete das Morden einige Stunden 
hindurch. Tausende und Tausende fielen, vom Tod dahin- 
gestreckt wie die Saat unter der Sichel des Schnitters: 
das Blut der Erschlagenen überschwemmte das Schlachtfeld, 
und mancher Niedergeworfene ertrank in dem Blute derer, 
die er getödtet hatte. Endlich kurz vor Einbruch der Nacht 
wurde die Entscheidung des Tages herbeigeführt. Der Emir 
von Sevilla und Davud ben Aischa hatten auf der Flucht 
gegen Badajos bemerkt, daß Alfonso plötzlich von der Ver
folgung ablasse. Benachrichtigt von den Vortheilen, welche 
Vussef erfochten hatte, sammelten sie wieder ihre Truppen 
und eilten von Neuem in den Kampf. So waren die Chri
sten auf zwei Seiten zugleich angegriffen, und nun war 
ihre Niederlage entschieden. Keine Wahl war ihnen ge
lassen zwischen einem Kampf der Verzweiflung oder der 
Flucht: nur einen ehrenvollen Tod suchten die Sieger des 
Tages am Abend, wo sich das Kriegsglück gänzlich von ihnen 
abgewendet hatte. Als die Nacht heretngebrochen war und 
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ihren dunkeln Schleier über die mit Leichen und Blut bedeckte 
Ebene ausbreitete, retteten sich nur einige wenige Trümmer 
des christlichen Heeres durch die Flucht, die übrige Armee 
hatte den ruhmvollen Tod für das Vaterland im Kampfe 
gegen die Ungläubigen gefunden.

König Alfonso, selbst schwer von einer Lanze in den 
Schenkel verwundet, — denn er kämpfte wie der tapferste 
Ritter, die Reihen der Streiter zum Kampfe führend — 
wollte die Niederlage nicht überleben. Dem von schrecklichem 
Durfte gequälten Verwundeten konnte man nicht einen Trunk 
Wasser reichen: endlich fand sich ein wenig Wein, den man 
dem König eingoß. Fast mit Gewalt führten Alfonso fünf
hundert Ritter, welche ihn in ihre Mitte nahmen, auf eine 
Anhöhe, von wo sie unter dem Schutz der Nacht nach Coria 
entkamen.

Diese Doppelschlacht, welche am 23. Oct. 1086 oder 
12. Redscheb der Hedschra 479 geliefert wurde, wird von 
den Arabern nur mit einem Namen nach der Ebene von 
Zalaca genannt; die christlichen Nachrichten nennen die 
erstere Schlacht gegen den Emir von Sevilla und Davud 
ben Aischa die Schlacht bei Roda, die andere unglückliche 
gegen Aussef die Schlacht von Sacralias. Die Kürze der 
Erzählung, welche die spanischen Schriftsteller von diesem 
großen Siege des Islams über das Christenthum auf der 
Halbinsel geben, ist abermals ein Beweis, wie ungern 
und unvollständig die Niederlagen von den Besiegten berich
tet werden. Diese Unvollständigkeit und Dunkelheit der 
Angaben ist aber Ursache gewesen, daß man aus einer 
Schlacht zwei in Rücksicht des Ortes und der Zeit ganz ver
schiedene gemacht hat.

Die Zahl der in dieser Schlacht Umgekommenen mag 
sehr groß gewesen seyn; die Christen selbst gestehen ein, daß 
eine außerordentliche Menge auf ihrer Seite geblieben sey, 
doch ist es offenbar sehr übertrieben, wenn die arabischen 
Schriftsteller die Zahl der gebliebenen und gefangenen
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Christen auf 180,000 angeben und erzählen, Alfonso habe 
sich nur mit hundert Reitern nach Toledo gerettet, die 
Saracenen aber hätten nur dreitausend Mann verloren. 
Offenbar war der Verlust der Muhammedaner nicht viel 
geringer, als der der Christen.

Nachdem die Moslim's die Nacht auf dem Schlachtfeld 
unter den Leichnamen und Verwundeten zugebracht und ihre 
Siegeslieder mit dem Wimmern und Seufzen der Sterben
den gemischt hatten, bis zur Morgendämmerung, wo das 
Frühgebet (Ahsohbi) auf der blutigen Ebene verrichtet ward, 
trieben die Sieger Schaaren Gefangener zusammen und 
häuften die erbeuteten Schätze und Kostbarkeiten zur Thei
lung. Ein merkwürdiges, grauses Schauspiel bereitete Aussef 
dem Heere durch den Anblick seines blutigen Werkes. Er 
befahl nämlich, den gebliebenen Christen die Köpfe abzu- 
schneiden und dieselben auf dem Schlachtfelde pyramidalisch 
aufzuthürmen, und von einer dieser Pyramiden ward wie 
von einem Moscheethurme (Minaret) zum Gebet gerufen. 
Zwanzigtausend Köpfe sollen auf diese Weise zusammen
gehäuft worden seyn, welche Anzahl gar nicht übertrieben 
scheint. Unwahrscheinlicher ist die Angabe eines arabischen 
Schriftstellers, welcher erzählt, daß Aussef von den abge
schnittenen Köpfen 10,000 nach Sevilla, 10,000 nach Cor- 
dova, 10,000 nach Valencia, 10,000 nach Saragossa und 
Murcia, und die andern 40,000 zur Dertheilung in die 
Städte von Afrika geschickt habe, damit man überall ein 
Denkmal des großen Sieges besitze.

Die Nachricht von der großen Schlacht bei Zalaca ver
breitete sich überaus schnell in alle Länder. Aussef ließ einen 
Schlachtbericht aufsetzen und denselben nach Afrika schicken, 
wo derselbe in allen Städten seines Reiches in den Mo
scheen vorgelesen ward, und mit Dankgebeten wurde diesseits 
und jenseits der Meerenge von Gibraltar der Sieg der 
Errettung des Islams in Spanien gefeiert. Dichter wähl
ten die Heldenthaten bei Zalaca zum Gegenstand ihres Ge
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sanges: auch der Emir von Sevilla, der tapfere Almutamed, 
der sechs Wunden aus der Schlacht getragen hatte, beschrieb 
in einem Gedichte den heißen Kampf unmittelbar, nachdem 
er ihn gefochten hatte. Noch an demselben Abend hatte er 
seinem Sohne Raschid den glücklichen Erfolg der muham- 
medanischen Waffen und die gänzliche Niederlage der Chri
sten nach Sevilla gemeldet. Eine Taube, welche er zum 
Zweck der schnellern Mittheilung mitgenommen hatte, brächte 
in wenigen Minuten von Badajos nach Sevilla die freudige 
Nachricht. Der Prinz ließ sie sogleich in der großen Moschee 
dem Volke verkündigen, Dankgebete halten und Freudenfeste 
verunstalten, wozu nach der damaligen Sitte auch eine Er
leuchtung der Stadt gehörte. So feierte man schon den 
Sieg in dem einige Tagemärsche von Zalaca entfernten 
Sevilla in derselben Nacht, als das almoravidisch-andalu- 
sische Heer noch nicht das blutgetränkte Schlachtfeld ver
lassen hatte. Daß sich Nussef seit dem Siege bei Zalaca 
den hohen Titel Herrscher der Gläubigen beigelegt habe, 
wie einige arabische und christliche Schriftsteller melden, 
möchte als im Widersprüche mit dem Obigen, wornach er 
schon früher diesen Titel annahm, zu bezweifeln seyn.

Die Folgen des großen Sieges der Almoravidcn mußten 
ungeheuer seyn, wenn er gehörig benutzt worden wäre, oder 
wenn Alfonso weniger thätig sich gezeigt hätte. Wie nach 
der Schlacht bei Neres de la Frontera das gothische Reich 
in Jahresfrist zertrümmert ward, so wäre die christliche 
Herrschaft in gleichkurzer Zeit zu Grunde gerichtet worden, 
wenn die Sieger rasch vorwärts geschritten wären, wie 
die Eroberer Tartk und Musa, und den Christen keine Zeit 
gelassen hätten, sich von ihrer Niederlage zu erholen. Zum 
Glücke für das christliche Spanien stand damals kein schwa
cher König wie Roderich, sondern ein königlicher Held 
Alfonso VI. an der Spitze des Staates. Nicht im Unglück 
verzweifelnd war er unermüdet besorgt, ein neues Heer zu 
sammeln. — Dabei unterstützte ihn vortrefflich der glück-
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liche Zufall, daß Uussef gleich nach dem erfochtenen Siege 
aus Afrika die Nachricht von dem Tode seines Sohnes 
Abubekr Seir, den er in Marroco an die Spitze der Regie
rung während seiner Abwesenheit gestellt hatte, erhielt und 
daher eilte, vor allen Dingen nach Afrika zurückzukehren. 
In der Absicht, nach den nöthigen Anordnungen in Marroco 
wieder in Spanien den Krieg in eigener Person fortzusetzen, 
übertrug er unterdessen den Oberbefehl über das almoravi- 
dische Heer, das durch die Schlacht bei Zalaca außerordent
lich geschwächt worden war, dem tapfern Feldherrn Syr 
ben Abubekir. Dieser, in Verbindung mit dem Emir von 
Badajos, drang in das heutige mittlere Portugal gegen den 
Tajo vor, Alles verheerend und plündernd und die wehr
losen Bewohner des Landes als Gefangene wegführend. 
Der Emir Almutamed von Sevilla aber brach mit einer 
zahlreichen Reiterei in die Provinz Toledo ein, nahm unter 
andern die Städte Ucles, Cuenca, Opta, Consuegra, wandte 
sich darauf gegen das Land Murcia, wo große Schaaren von 
christlichen Rittern unter einem sogenannten Campeador 
oder Feldherrn auf eigene Rechnung Stretfzüge gegen die 
muhammedanischen Städte unternahmen, nachdem sie kurz 
vorher den Emir von Almeria so sehr bedrängt hatten, daß 
dieser seine Truppen nicht zum Heere Auffef's vor der Schlacht 
bei Zalaca hatte stoßen lassen können. Der Emir Almu
tamed, auf das bisherige Glück seiner Waffen stolz und die 
kleinere Zahl der christlichen Ritter verachtend, ließ sich mit 
ihnen leichtsinnig in einen Kampf ein, wo er zu seinem 
großen Verdruffe die Früchte der letzten Stege wieder ein- 
büßte und in die Flucht geschlagen ward. Er selbst fand 
Rettung vor den Verfolgern erst in der Festung Lorca bei 
seinem Freunde, dem Wali Muhammed ben Lebun. Da er 
auch hier für seine Sicherheit besorgt war, so begab er sich, 
Murcia seinem Schicksale überlassend, nach Cordova; die 
christlichen Ritter aber, verstärkt durch mehrere Schaaren 
Castilianer, welche ihnen Alfonso zugeschickt hatte, bedrohten 
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in den dortigen Gegenden die Saracenen um so mehr, als 
sie in der eine Tagereise südlich von Lorca gelegenen unein
nehmbaren Festung Altd immer einen sichern Punkt hatten, 
aus dem sie wie schwere Gewitter das umliegende Land weit 
und breit verheerten und verwüsteten.

Unterdessen hatte Alfonso mit unglaublicher Schnellig
keit wieder ein neues Heer gesammelt. Schaaren französi
scher und normännischer Ritter und Streiter strömten ihm 
zu. Der ritterliche Geist jener Zeit, der sich bald darauf 
so eifrig in den Kreuzzügen kund that, führte damals schon 
Lausende aus Frankreich und von den Alpengegenden nach 
Spanien zum Kampfe für das Kreuz gegen den Halbmond.

Schon nach einem Jahre stand der castilische König 
schlagfertig den Feinden gegenüber, mächtiger, als diese, da 
sie den Verlust an Menschen, den sie in der blutigen Schlacht 
bei Zalaca erlitten, noch nicht durch neue Truppen aus 
Afrika ersetzt, die spanischen Emire aber ihre Kriegsschaaren 
wieder von dem großen Heere getrennt hatten, als sie in 
ihre Länder zurückkehrten. Die spanischen Schriftsteller geben 
die bestimmten Nachrichten, daß Alfonso schon im Jahr 
1087 wieder einen Streifzug bis in die Nähe von Sevilla 
unternommen habe, indeß ein anderes castiltsches Heer in 
Verbindung mit den Rittern in der Festung Alid die Pro
vinz Murcia beunruhigte und von den pyrenäischen Fürsten 
Saragossa und Valencia durch beständige Angriffe im Kampf 
gehalten wurden.

Da sich bei den spanischen Emiren wenig Einheit, desto 
mehr aber Eifersucht und Eigennutz zeigte, so war Almuta- 
med, der am meisten durch die Veränderung der Dinge in 
seinem Ansehen eingebüßt hatte, indem die Emire, die frü
her ihm unmittelbar unterworfen waren, sich wieder selbst- 
ständig gemacht hatten — darauf bedacht, wie er nicht nur 
seine frühere Herrschaft wieder herstellen, sondern auch er
höhen könnte. Dieses hoffte er durch das almoravidische 
Hülfsheer, das er zu seinen Absichten gebrauchen wollte, zu
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bewerkstelligen. Zu dem Ende reiste er selbst nach Afrika 
zu Aussef, und indem er ihm vorftellte, wie die spanischen 
Emire unter sich uneinig, die Führer der almoravidischen 
Truppen aber bei den Andalusiern ohne Ansehen und Kraft 
handelten — daher auch der Sieg bei Zalaca so wenig hätte 
benutzt werden können — so suchte er den Herrscher Afrika's 
dahin zu stimmen, daß er bei dem Wiederaufleben der 
christlichen Streitkräfte ihm den Oberbefehl über die almo- 
ravidischen Truppen anvertraue und ihm die Sorge für 
alle Angelegenheiten in Spanien auftrage. Doch wie er- 
schrack der Emir von Sevilla, als er anstatt der Ernennung 
zum Oberfeldherrn des almoravidischen Heeres von Aussef 
die Nachricht erhielt, daß, um die Verluste der Moslem's 
seit der Schlacht bei Zalaca wieder auszutilgen und für den 
Islam neue Siege zu erfechten, derselbe mit einem neuen 
Heere nach Andalusien hinüberkommen und daselbst alles ord
nen werde. Mit dieser Ankündigung wurde Almutamed nach 
Sevilla entlassen.

Noch im Jahre 1088 im Juni oder im Monate Rabiu- 
lewel der H. 481 landete Aussef in Andalusien in Algesiras 
mit einem zahlreichen Heere. Zu seinem Empfange hatte 
Almutamed die nöthigen Vorbereitungen getroffen. Bei die
sem zweiten Heereszug Aussef's nach Spanien nahm das 
almoravidische Heer die Richtung seines Marsches über 
Malaga nach Murcia, wo die Saracenen damals am mei
sten von den Christen bedroht waren. An alle spanischen 
Emire hatte der afrikanische Herrscher Befehle geschickt, ihre 
Truppen im Lande Murcia bei der Festung Alid mit seinem 
Heere zu vereinigen. Außer dem Emir von Sevilla kamen 
Temim ben Balkin, Wali von Malaga, dessen Bruder Ab
dullah ben Balkin, Emir von Granada, die mächtigen Wali's 
von Bae^a, Jaen, Lorca und Murcia, die sich mehr als 
unabhängige Fürsten denn als Vasallen Almutamed's betrach
teten. Der Emir von Almeria,Almutasim, erschien unter seinen 
weißgekleideten Rittern im schwarzen almoravidischen Kriegs

7



— 98 —

gewand, nach den Worten eines Arabers, wie ein Rabe 
unter schneeweißen Tauben. Obwohl die Festung Alid nur 
von 12,000 Christen zu Fuß und 1000 Reitern vertheidigt 
ward, so konnten die vereinigten saracenischen Streitkräfte 
ungeachtet ihrer Anstrengungen, ihrer Menge und ihrer 
Belagerungsmaschinen nicht Herr von der Stadt werden. 
Bei den häufigen Ausfällen der Belagerten erlitten die Sa
racenen empfindliche Verluste, und Aussef wie Almutamed 
sahen zuletzt das Vergebliche ihrer Bemühungen ein. Um 
die Zeit nicht mit der nutzlosen Belagerung zu verschwenden 
und Alfonso nicht noch mehr Gelegenheit zu lassen, sich zu rüsten, 
beschlossen sie, die Belagerung aufzuheben. In dem Kriegs- 
rathe, worin dieser Beschluß von Almutamed den spanischen 
Emiren und Wali's bekannt gemacht wurde, erklärten sich 
die, welche ihre Städte und Länder in Murcia und in der 
Umgegend von Alid hatten, heftig dawider als gegen einen 
Verrath, den man an ihnen begehe. Der Watt Abdelaziz 
ben Rasih, eigentlich Almutamed's Vasall, zügelte so wenig 
seine Heftigkeit, daß er auf die Vorwürfe seines Oberherrn, 
heimlich Alfonso's Verbündeter zu seyn, das Schwerdt zog, 
um den Ankläger niederzustoßen. Zwar wurde der Verwegene 
auf Befehl Aussef's sogleich ergriffen und dem Almutamed 
zum strengen Verwahrsam übergeben; aber die Folgen dieses 
Schrittes waren für den Feldzug von großer Bedeutung; 
denn sobald die Saracenen aus der Provinz Murcia die 
Gefangennehmung ihres Watt erfuhren, rotteten sie sich 
zusammen, und da sie nicht mehr überredet werden konnten, 
ferner im Lager der Almoraviden zu bleiben, zogen sie unter 
ihren Führern an die Grenze des Landes in das Gebirg 
und schnitten dem Heere, wozu sie vorher gehört hatten, 
alle Zufuhr von Lebensmitteln ab, wodurch nicht nur Aus- 
sef's Armee bald in großen Mangel versetzt ward, son
dern auch mehrere spanische Watt, welche den Übermuth 
Almutamed's nicht länger ertrugen, zum Abfall bewogen 
wurden.
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Von diesem Zustande der Dinge hatte Alfonso durch 
Kundschafter Nachricht erhalten: schnell ließ er nun sein 
Heer von Toledo aus gegen Murcia vorrücken. Er selbst, 
an der Spitze einer auserlesenen Reiterei, erschien so uner
wartet in der Nähe der Festung Alid, daß Aussef sich eiligst 
nach Almeria zurückzog und bald darauf, ohne eine Schlacht 
geliefert zu haben, nach Afrika zurückging, Almutamed aber 
mit dem andalusischen Heere kaum Zeit hatte, das Lager 
abzubrechen. Er zog sich in das Gebirg von Lorca, um die 
Bewegungen des christlichen Heeres zu beobachten. Die 
meisten spanischen Emire begaben sich mit ihren Truppen 
nach Hause: so hatte sich, ohne etwas ausgeführt zu haben, 
dieses große Heer fast ganz aufgelöst.

Alid war nun zwar entsetzt, allein da Alfonso wohl 
einsah, daß mitten im feindlichen Lande diese Festung ohne 
sehr zahlreiche Besatzung sich nicht würde halten können, so 
schleifte er die Festungswerke, nachdem die Überbleibsel der 

tapfern Besatzung, 100 Ritter und etwa 1000 Mann Fuß
volk von 13,000 Mann gerettet worden waren. Darauf kehrte 
er mit vieler Beute und mit Ruhm gekrönt, die Pläne seiner 
Feinde zu nichte gemacht zu haben, nach Toledo zurück (im 
I. 1090 oder H. 483).

2. Unterwerfung des südlichen Spaniens unter 
die almoravidische Herrschaft.

Wie in der Zeit des Unglücks der Christen sich einige 
Daterlandsverrüther unter ihnen gefunden und mit den 
Feinden ihres Glaubens gemeinschaftliche Sache gegen ihr 
Vaterland gemacht hatten — die Geschichte nennt an der 
Spitze dieser Verräther den Grafen Garcias Ordonez — so 
zeigte es sich auch bald bei den verwirrten Verhältnissen 
Andalusiens, daß die Gewalthaber in ihrer Selbstsucht um 
jeden Preis ihre Unabhängigkeit zu behaupten suchten, selbst 
aus Kosten des Islams. Die Almoraviden waren den spa
nischen Emiren lästiger, als die Christen: mehrere standen 

7* 
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daher nicht an, mit König Alfonso in geheime Einverständ
nisse zu treten, hoffend, durch seine Hülfe die Afrikaner, die 
sie selbst herbeigerufen hatten, wieder zu vertreiben.

Von dieser Stimmung der spanischen Emire benachrich
tigte den Herrscher der Almoraviden sein Feldherr Syr ben 
Abubekir, welchem er in seiner Abwesenheit den Oberbefehl 
über das Heer in Spanien anvertraut hatte. Nachdem er 
sich nur kurze Zeit in Afrika verweilt hatte, kehrte er wieder 
nach Spanien zurück, ohne von irgend einem Emir gerufen 
zu seyn. Diesesmal war er entschlossen, die Herrschaft der 
andalusischen Fürsten erst zu beendigen: dann hoffte er auch 
die christlichen Waffen mit Erfolg bekämpfen zu können.

Ohne seinen Plan irgend zu verrathen, schien er mit 
allen Kräften den Krieg gegen die Christen führen zu wollen. 
Die zahlreichen Heerhaufen, welche er von Ceuta nach Al- 
gesiras hatte übersetzen lassen, schickte er nach verschiedenen 
Richtungen in das Innere von Spanien. Diesesmal ver
langte er keine Hülfstruppen von den spanischen Emiren: 
auch boten sie keine an, da sie schon in große Besorgniß für 
ihre eigene Sicherheit alle Schritte der Almoraviden beob
achteten. Nachdem Nussef mit dem Hauptheere in die Pro
vinz Toledo eingerückt und das Land verheerend bis in die 
Nähe der Hauptstadt Castiliens vorgerückt war, wandte er 
sich plötzlich wieder um, und nach Andalusien zurückkehrend, 
und einzelne Heerhaufen auf verschiedene Städte richtend, 
nahm er selbst seinen Marsch nach Granada.

Der Emir von dieser Stadt, Abdallah ben Balkin ben 
Badis, war Nussef am verdächtigsten, daß er geheime Ver
bindungen mit Alfonso unterhalte und ihn besonders mit 
Geld unterstütze. Als daher die Almoraviden sich der Stadt 
näherten, war Abdallah unschlüssig, ob er die Thore der 
Stadt schließen oder dem afrikanischen Herrscher entgegen
gehen und durch einen freundlichen Empfang den drohenden 
Sturm beschwören sollte. Denn daß Nussef nichts Gutes 
gegen Granada im Schilde führte, verriethen seine Truppen
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bewegungen hinreichend. Wie Aussef sich der Stadt bemäch
tigte, darüber geben die arabischen Schriftsteller abweichende 
Nachrichten: doch scheint es am wahrscheinlichsten, daß er 
sich durch List derselben bemächtigte, indem er seine Absichten 
verbergend, von dem Emir freundlich ausgenommen ward. 
Sobald die Almoraviden die Stadt besetzt hatten, ward 
Abdullah gefangen genommen und mit seiner Familie nach 
Agmat in der Nähe von Marroco geschickt, indem zur Be
ruhigung der übrigen spanischen Emire bekannt gemacht 
wurde, die Besitznahme Granada's sey in Folge einer frei
willigen Abtretung Abdallah's geschehen, der durch große 
Länderstriche in Afrika dafür entschädigt worden. Den Ge
sandten der Emire von Sevilla und Badajos, welche unter 
allerlei Vorwänden nach Granada geschickt worden waren, 
eigentlich aber in der Absicht, um Aufklärungen über den 
Hergang der Besitznahme Granada's einzuziehen, begegnete 
Aussef so geringschätzend, daß er sie nicht einmal vor sich 
ließ, worauf sie voll Verdruß und Besorgniß zu ihren Her
ren zurückkehrten. Wie sehr das Schicksal Abdallah's das 
Vorspiel für die übrigen Emire Spaniens war, konnte an 
den weitern Schritten Auffef's deutlich wahrgenommen 
werden. Zwar glückte es ihm nicht, den Sohn des Emirs 
von Almeria, den Obeidallah Iz-ed-daula Abu Meruan, 
der in Auftrag seines Vaters nach Granada aus ähnlichem 
Grunde, wie die Gesandten von Sevilla und Badajos, geschickt 
worden war, zurückzub eh alten, da er verkleidet zu entkom
men wußte: aber Temim ben Balkin, Wali von Malaga, 
ward in das Schicksal seines Bruders Abdallah ben Bal- 
kin verflochten und ebenfalls als ein Gefangener nach 
Afrika gebracht: seine Stadt aber besetzten almoravidische 
Truppen.

Um größere Truppenmassen noch schneller nach Anda
lusien von Eeuta überzusetzen, begab sich Aussef selbst dahin, 
indem er in Granada den Syr ben Abubekir als Befehls
haber der Almoraviden zurückließ.
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Vier große Heere unter besondern Feldherrn ließ der 
afrikanische Herrscher zu gleicher Zeit im südlichen Spanien 
gegen die Emire auftreten, um sie wo möglich an jeder 
Vereinigung ihrer Streitkräfte zu verhindern und ihre Herr
schaft auf das schnellste zu beendigen. Der mächtigste von 
ihnen, Almutamed, Herrscher von Sevilla, Carmona, Eciga, 
Cordova und mehreren Distrikten in Murcia sollte zuerst 
angegriffen werden: sein Fall mußte den Sturz der übrt- 
gen nach sich ziehen. Die Anstalten waren so getroffen, daß 
ein Heer unter dem Feldherrn Syr ben Abubekir gegen 
Sevilla vorrückte, um diese Stadt zu nehmen und dann 
Badajos mit Krieg zu überziehen: eine zweite Armee unter 
Abdullah ben Dschiag hatte gegen Cordova vorzudringen, 
um dort Almutamed's Sohn und Statthalter Abu Nasser 
Alfetah zu bekriegen: das dritte Heer unter dem Lamtunen 
Carur zog in das Land Ronda gegen Aezid Radila, eben
falls einen Sohn des Emirs von Sevilla: gegen dessen 
treuesten Freund aber, den Emir Almutasim von Almeria, 
befehligte Abu Zacaria ben Vesein die Truppen. Mit einem 
Reserve-Heer blieb Aussef in Ceuta zurück, um nöthigenfalls 
auf der einen oder andern Seite selbst Hülfe zu leisten. 
Diese Anstalten zeigten zur Genüge, daß es auf den Unter
gang der spanischen Emire abgesehen war, so sehr sich auch 
die almoravidischen Feldherren nach dem Auftrage Aussef's 
bemühten, ihre feindseligen Absichten noch eine Zeit lang zu 
verbergen. Als aber der Lamtune Syr ben Abubekir in's 
Königreich Sevilla einrückte und Almutamed schon gerüstet 
fand zum Krieg — denn er sah den Sturm, der ihm 
drohte, kommen — so ward die Maske der Freundschaft 
abgeworfen. Almutamed führte seine Truppen gegen die 
Übermacht der Almoraviden in's Feld: obschon er jeder 
entscheidenden Schlacht sorgfältig auswich, so lieferte er doch 
viele kleine Treffen, wodurch er die Streitkräfte seiner Feinde 
zu schwächen und den Krieg in die Länge zu ziehen hoffte. 
Da aber die Almoraviden zu zahlreich waren und zu glei
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cher Zeit an mehreren Orten den Krieg begannen, so halfen 
ALmutamed's glückliche Gefechte wenig oder Nichts. Eine 
almoravidische Heeresabtheilung erstürmte Jaen: die Sie
ger verbanden sich hierauf mit dem Heere unter Casur's 
Anführung, welches vor Cordova zurückgeschlagen wor
den war,und nun konnte die ehemalige Hauptstadt des 
muhammedanischen Spaniens nicht mehr so überlegenen 
Streitkräften Widerstand leisten. Sie zog daher Sicher
heit des Lebens und des Eigenthums, welche ihr bei einer 
schnellen Unterwerfung zugesagt wurde, einer zweifelhaften 
Vertheidigung vor; allein der Afrikaner Casur kannte eben
sowenig gegen die Andalusier, als sein Landsmann Hannibal 
gegen die Römer die Heiligkeit des Wortes: viele Corduaner 
wurden ermordet, noch mehrere geplündert und als Sclaven 
weggeführt. Unter den Ermordeten war auch Almutamed's 
Sohn, der tapfere Abu Nasser Alfetah, ein hoffnungsvoller 
Jüngling. (Hedsch. 484 im Safer — 1091.) Ein anderer 
sevillanischer Prinz, welcher in Ronda befehligte, Aezid 
Radila, wurde fast in derselben Zeit nach der Einnahme 
dieser Stadt gegen alle Treue und Menschlichkeit ermordet, 
da man ihm feierlichst Sicherheit des Lebens versprochen hatte.

Almutamed's Herrschaft war nun nur noch auf zwei 
Städte, Carmona und Sevilla, herabgesunken. Schon hat
ten die Almoraviden selbst die Grenzstädte gegen die Provinz 
Toledo hin erobert, und ihre siegreichen Schritte berührten 
schon das christliche Land: nach Calatrava's Einnahme, das 
sie belagerten, stand ihnen der Eingang in Castilien offen. 
Als in dieser bedrängten Lage der Emir von Sevill« Al
fonso VI. um Hülfe ansprach, so vergaß dieser die frühere 
Feindschaft: die drohende gemeinsame Gefahr machte sie 
wieder zu Freunden. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß erst 
damals zur festem Verbindung Alfonso Almutamed's Tochter 
Ceida, welche als Christin den Namen Maria oder, wie 
Andere sagen, Elisabeth annahm, heirathete oder doch unter 
dem Namen einer Frau in seinen königlichen Pallaft auf- 
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nahm; denn die Sitte, sich einen Harem zu halten, ahmten 
einzelne christliche Könige den muhammedanischen Fürsten 
nach, freilich zum großen Ärgernisse der Geistlichkeit.

Als nach einer kurzen Belagerung auch das für unein
nehmbar gehaltene Carmona (Rebiulewel der H. 484^1091) 
gefallen war, richtete der* Emir von Sevilla seine einzige 
Hoffnung auf die christlichen Hülfsvölker, welche unter der 
Anführung des Grafen Gomez mit 40,000 Mann zu Fuß 
und 20,000 Mann zu Pferd bis in die Nähe von Cordova 
Vordrangcn. Hier aber begegnete ihnen der almoravidische 
Feldherr Ibrahim ben Zschak mit den tapfersten Afrika
nern, und in blutiger Schlacht erfochten die letzter«, freilich 
nicht ohne großen Verlust, einen glänzenden Sieg. Die 
Flucht der Christen gab nun das Schicksal Sevilla's in die 
Hände der Almoraviden, welche schon damals diese Stadt 
eingeschlossen hatten: Syr ben Abubekir befehligte das Be
lagerungsheer. Auf die Nachricht von der Niederlage der 
Christen war dem Almutamed jede Hoffnung auf Entsatz 
verschwunden; es ist nicht wahrscheinlich, daß er, wie einige 
Nachrichten melden, den Kampf fortgeführt habe, bis Se
villa durch Sturm genommen: glaublicher ist es, daß er 
durch einen Vertrag, worin ihm, den Seinigen und den 
Einwohnern Sicherheit des Lebens und Eigenthums zuge
sagt worden, den Almoraviden die Stadt übergeben hat. 
(Redscheb der H. 484 oder Sept, 1091).

Das Ende von Muhammed ben Abed Almutamed war 
sehr beklagenswerth und bot ein Beispiel des Wechsels des 
menschlichen Glücks dar. Der Mann, in dessen Händen fast 
ein Vierteljahrhundert lang das Schicksal Spaniens lag, 
der fast die ganze südliche Hälfte der Halbinsel beherrscht, 
dem Alfonso den Besitz von Toledo verdankte, der die Almo
raviden nach Andalusien geführt, endete sein glorreiches 
Leben in der bittersten Armuth, im größten Jammer, im 
dunkeln Kerker. Nach der Einnahme Sevilla's ward er als 
ein Gefangener mit seinen Weibern, Söhnen und Töch- 
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lern (er soll gegen hundert Kinder gehabt haben) nach Afrika 
geschickt. Mit unsäglichem Jammer erfüllten sie beim Weg
fahren das Schiff, als die Spitzen der prachtvollen Alcazare 
und der hohen Thürme der Moscheen aus ihrem Gesichte 
schwanden, wie die Erinnerungen eines Traumes ehemaliger 
Größe. Uussef behandelte die Unglücklichen ohne Schonung 
und ohne Rücksicht auf ihren frühern Stand. Der Emir 
ward nach Agmat in der Nähe von Marroco in die grau
samste Gefangenschaft zu einem langsamen martervollen Tod 
geschickt. Denn eingesperrt in einem Thurme mit seiner 
Familie, sah er mit herzzerreißendem Schmerz seine gelieb- 
teste Gemahlin, die geistreiche und unterrichtete Saida 
Cubra, vor Gram dahinsterben, da sie das Unglück, die Ar
muth, die Niedergeschlagenheit Almutamed's verzehrte. Den 
spärlichen Lebensunterhalt mußten die Töchter in grober, 
ärmlicher Kleidung durch Spinnen dem Vater erwerben: 
ihr Anblick vermehrte nur den Jammer und die Schwermuth 
des Unglücklichen. Dessenungeachtet ließ sich Almutamed 
von dem Unglücke und Elende nicht so niederbeugen, daß er 
seine frühere Größe vergaß: obschon in ganz zerrissener 
Kleidung, so wußte er doch die Würde und die Haltung 
der früheren Majestät so zu bewahren, daß sie wie die 
Strahlen der Sonne durch die sie umlagernden trüben Wol
ken durchschimmerte. Die einzige Aufheiterung oder viel
mehr wohlthätige Nahrung seiner Schwermuth war die 
Poesie, von welcher er immer ein großer Freund gewesen 
war. Noch auf dem Weg in seinen Kerker gab er dem 
Araber Abulhasan Hasuri für ein Gedicht zu seinem Lobe 
36 Goldstücke: es war die letzte königliche Belohnung, die 
er geben konnte. Seine elegischen Gedichte, welche er in 
großer Zahl auf sein Unglück dichtete, wurden wegen ihrer 
Vorzüglichkeit so verbreitet im Volke, daß fast Jedermann 
sie auswendig wußte. Nach einer vierjährigen Gefangen
schaft erlöste ihn endlich der Tod (H. 488 ^:J. 1095) aus 
seinem Kerker. Der letzte der Beni Abed war 23 Jahre 
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lang Emir von Sevilla gewesen. Die ihn überlebenden 
Söhne irrten in der größten Armuth in Afrika umher. We
der von ihnen, noch von ihren Nachkommen gibt die Geschichte 
weitere Kunde.

Fast gleichzeitig mit der Einnahme Sevilla's fällt die 
Eroberung Almeria's durch den Feldherrn Davud ben Aischa, 
der sich unter den Almoraviden noch allein durch Mensch
lichkeit und Treue auszeichnete. Es regierte damals noch 
in Almeria der aus Huesca stammende Atteschibide Mu
hammed Abu Aahia, Moezzeddaula und Almutasim, auch 
Alwatek Billah genannt; seit vierzig Jahren hatte er 
durch eine gerechte und milde Regierung alle seine Unter
thanen an sich gefesselt: als ein vorzüglicher Beförderer und 
Freund der Künste, Wissenschaften und Poesie war er in 
ganz Spanien bekannt, und er wetteiferte darin mit den 
ersten Gelehrten, Dichtern und Fürsten seiner Zeit. Im Kriege 
war er selbst gegen die Feinde, welche in seine Gewalt 
fielen, menschenfreundlich. Daher zeigten nicht bloß die spa
nischen Moslem's, sondern auch die Christen viele Theil
nahme, als die Almoraviden ihre Waffen gegen Almeria 
richteten und Almutasim's Schicksal mit dem seines Freundes, 
des Emirs von Sevilla, verflochten. Obwohl Moezzeddaula 
bei jeder Gelegenheit die Almoraviden unterstützt hatte, 
besonders bei der Belagerung von Alid und sogar die almo- 
ravidischen schwarzen Kriegsmantel getragen hatte, so ent
ging er doch nicht dem Schicksale, welches Aussef allen 
Emiren in Spanien ohne Ausnahme bereiten wollte. Die 
Belagerung Almeria's ward zu Wasser und zu Land mit 
solchem Eifer und solcher Hartnäckigkeit betrieben, daß der 
bejahrte Emir an aller Hülfe Verzweifelnd, nur Sklaverei 
und Mißhandlung befürchtend, entweder durch Gift oder 
tiefen Kummer seine Tage verkürzte. Ihm folgte sogleich 
sein Sohn Ahmed Abu Meruan Eddaula, der schon bei 
Lebzeiten seines Vaters Mitregent gewesen war, in der 
Regierung (H. 484 im Monat Rebiulachir); doch nur einen
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Monat dauerte dieselbe. Denn benachrichtigt vom Falle 
Sevilla's, ohne Hoffnung auf Entsatz und gedrückt durch 
schreckliche Hungersnoth, knüpfte er wegen der Übergabe der 

Stadt Unterhandlungen an. Da er aber die Treulosigkeit 
der Almoraviden aus ihrem bisherigen Betragen kannte, 
traute er ihren Versprechungen nicht. Was er durch die 
Unterhandlungen bezweckte, erreichte er: die Feinde waren 
seitdem weniger streng in der Einschließung der Stadt auf 
der Seeseite, dieses benutzte er, um mit seiner Familie und 
seinen Schätzen auf einem Schiff nach dem nordöstlichen 
Afrika zu entfliehen. Am folgenden Tage besetzten die Al
moraviden ohne Widerstand Almeria und gleich darauf auch 
die übrigen davon abhängigen Städte und Burgen. So 
waren in der kurzen Zeit von achtzehn Monaten in Andalusien 
die Länder von Granada, Malaga, Iaen, Cordova, Sevilla 
und Almeria von den Almoraviden erobert worden.

Ohne den Truppen Erholung zu gönnen nnd den spanischen 
Saracenen Zeit zu lassen, sich zu sammeln gegen die Almoravi
den, rückte Davud ben Aischa in die Provinz Murcia ein, drang 
gegen Denia und Xativa vor, nahm beide Städte und be
drohte nun Murviedro, Valencia und Albarracin. Unge
achtet die sämmtlichen Fürsten dieser Gegenden sich eng mit 
einander verbunden hatten, ungeachtet sie in den festen 
Städten den größten Widerstand entgegensetzten und sie 
vielfach von den Christen, besonders durch die Ritterschaaren 
des Eid unterstützt wurden, so unterlagen sie doch dem 
Glücke und der Übermacht der Almoraviden. Eine Stadt 
nach der andern fiel, endlich auch die Hauptstadt Valencia, 
in welcher noch der Emir Aahia ben Dilnun Alcadir die 
Vertheidigung geführt hatte. Ungeachtet er sich wieder als 
Vasall dem König Alfonso unterworfen, ein bedeutendes 
Corps Christen und muhammedanische Hülfsvölker von 
Murcia unter Ben Tahir in der Stadt ausgenommen hatte, 
so konnte doch auf die Länge die Vertheidigung nicht geführt 
werden. Dazu kam noch Verrath, welcher den Fall der
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Festung beschleunigte: auch verließen die Christen, als sie 
die Unmöglichkeit der Behauptung des Platzes sahen, die 
Stadt und schlugen sich durch die Feinde durch. Ein treu
loser Cadi Ahmed ben Dschahaf Almaferi öffnete den Al- 
moraviden die Thore; mit den Waffen in der Hand durch
zogen diese die Stadt, Alles ermordend, was ihnen in den 
Weg kam. Ob hier Atcadir, von den Seinigen umgeben 
den Heldentod starb, oder schon kurz vorher bei einem Aus
falle aus der Stadt, oder ob es sein gleichnamiger Sohn war, 
der für die letzten Trümmer der Herrschaft der Beni Dilnun fech
tend bei der Einnahme der Stadt in dem allgemeinen Blutbad 
umkam, darin stimmen die arabischen Nachrichten nicht überein. 
Sicher aber ist es, daß die Herrschaft der Dilnuniden, welche 
früher so mächtig in.Toledo gewesen war und dann in Valencia 
ihren Sitz aufgeschlagen hatte, damals ganz endigte (H. 485 
n I. Chr. 1092). Der Verräther Ahmed aber ward von 
Davud ben Aischa als Wali von Valencia eingesetzt.

Während Davud ben Aischa im östlichen Spanien Ero
berungen machte, rückte Syr ben Abubekir siegreich gegen 
Algarbe vor. Nach der Unterwerfung Sevilla's drang er 
tn's Land Badajös, welches damals der Emir Omar ben 
Muhammed ben Alaftas, genannt Almotuakkel Billah, be
herrschte. Die Festungen Relba und Evora fielen nach kur
zem Widerstand: bald sah man in den Gefilden von Badajos, 
worin noch die Gebeine der in der Schlacht bei Zalaca 
gebliebenen Christen unbegraben lagen, von Neuem ein 
almoravidisches Heer/ nicht zum Schutz, wie früher, für die 
Moslem's in Spanien, sondern ihnen ein furchtbarerer Feind, 
als die Christen je gewesen waren.

Der Emir und seine Söhne kämpften zwar an der Spitze 
ihrer Dienstleute auf das tapferste: dieses konnte aber nicht 
retten: denn das Volk, geschreckt durch eine Prophezeiung, 
daß die spanischen Emire von einem afrikanischen Eroberer 
bezwungen würden, erklärten sich für die Almoraviden, um 
nicht gegen das Verhängniß einen unnützen Kampf zu be
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ginnen. Auch mußte dem Volke im Ganzen der Wechsel der 
Regierung gleichgültig, an manchen Orten sogar wünschens- 
werth seyn, da die vielen Hofhaltungen in den kleinen Rei
chen zwar den Verkehr steigerten, aber auch die Steuern 
sehr erhöhten. Einen eigentlichen Schutz gegen die Christen 
aber hatte man bei der Verfallenheit und Uneinigkeit der 
Emire nicht. Daher richtete Aussef ben Taschstn auch seine 
Grausamkeit nur gegen die Fürsten, und er hatte das Mittel 
gefunden, das Volk schnell von seinen bisherigen Gebietern 
zu trennen, da ihr Interesse auch ein ganz verschiedenes 
war: denn das Volk verlangte Einheit, die Fürsten Tren
nung.

Als die algarbischen Truppen in einer Schlacht besiegt 
und Almotuakkel's Söhne Alfadl und Alabas selbst gefangen 
worden waren, blieb nur noch Badajos, wo sich der Emir 
eingeschlossen hatte, zu erobern. Zwar war er entschlossen, 
die Stadt auf's Äußerste zn vertheidigen, allein die Ein

wohner waren nicht von gleicher Gesinnung: daher zwangen 
sie ihn, mit den Almoraviden wegen der Übergabe zu unter

handeln. Aber auch hier zeigte sich die afrikanische Treu
losigkeit in ihrer ganzen Schändlichkeit. Obwohl der almo- 
ravidische Feldherr Syr ben Abubekir dem Emir und seinen 
Angehörigen mit ihrem beweglichen Gut freien Abzug (wahr
scheinlich in's Land der Christen) versprochen hatte, so ward 
der Vertrag doch schändlich gebrochen. Als Omar mit den 
Seinigen die Stadt verlassen und Syr dieselbe mit seinen 
Truppen besetzt hatte, wurde eine Schaar afrikanischer Rei
terei dem Emir nachgeschickt: er ward eingeholt und gefangen 
genommen. Nachdem man ihn und seine Söhne mit Ruthen 
gepeitscht und die Grausamkeit dadurch erhöht hatte, daß 
man das Vaterherz durch die Hinrichtung der Söhne Alfadl 
und Alabas zerriß, schlug man ihm selbst den Kopf ab. Den 
jüngsten Sohn, Statthalter von Santaren, Neym-daula, 
sparte man für die Qualen einer langen Gefangenschaft auf. 
So endigte die Herrschaft der Beni Alaftas in Badajos im
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Monat Safer der Hedschra 487 oder im Anfänge März 
des Jahres 1094.

Das schreckliche Ende Omar's und der Seinigen beklag
ten die berühmtesten Dichter der damaligen Zeit in vielen 
elegischen Liedern, worin die Vergänglichkeit der irdischen 
Herrlichkeit an dem Schicksal der Beni Alaftas dargestellt 
wird. Besonders gepriesen ist das Klagelied, welches der 
Vezier des ermordeten Emirs, Abdelmedschid ben Abdun, 
dichtete. Der Emir Omar war nicht nur selbst sehr gelehrt, 
ein großer Freund der Wissenschaften und ein ausgezeich
neter Dichter gewesen, sondern hatte auch die meiste Zeit in 
Gesellschaft von Gelehrten und Dichtern mit solchen Ver
gnügen zugebracht, daß er häufig alle andern Dinge darüber 
vergaß. Fast alle seine Minister waren ausgezeichnete Gelehrte. 
Daher ist es natürlich, daß sein Tod als ein großer Verlust 
für die Wissenschaften und Künste von allen Gebildeten 
beklagt ward.

Da fast in derselben Zeit mit der Einnahme von Bada- 
jos auch die leichte Eroberung der balkarischen Inseln durch 
die almoravidische Flotte fällt, — der dortige Statthalter 
aus der Familie Schohaid, früher ein Vasall der Emire 
von Valencia und Denia, war zu schwach, Widerstand zu 
leisten — so war das ganze muhammedanische Spanien mit 
Ausnahme der Provinz Saragossa in der ersten Hälfte des 
Jahres 1094 den Almoraviden unterworfen.

3. Die Provinz Saragossa.
Unter allen spanischen Emiren war Ahmed Abu Dschafar 

Almustain Billah der einzige, der von der Hülfe der Almo
raviden Vortheil zog, ohne durch sie seine Herrschaft zu 
verlieren. Denn durch die erste Ankunft des Aussef ben 
Taschfin in Spanien wurde Saragossa, welches damals der 
castilische König Alfonso VI. belagerte, entsetzt und nach der 
Niederlage der Christen in der Schlacht bei Zalaca erhob 
die Herrschaft der Beni Hud, welche die Länderbezirke von 
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den Städten Saragossa, Lerida, Barbastro, Huesca, Tortosa, 
Calatayud, Tudela, Fraga, Daroca, Medina Celi, Quada- 
larara u. a. umfaßte, wieder mächtig ihr Haupt. Allein 
bald umlagerten wieder schwere Gewitterwolken die Grenz
städte der Provinz Saragossa. König Sancho Ramirez von 
Aragonien, der, wie oben erzählt worden, seine Streitkräfte 
durch den Besitz eines Theiles von Navarra und durch zahl
reiche Schaaren französischer Hülfstruppen verstärkt hatte, 
drang erobernd von den pyrenäischen Gebirgen gegen den 
Ebro hin vor. Ob damals der spanische Ritter Cid, von 
seinem Könige aus Castilien verbannt, für den Emir von 
Saragossa gegkn seine Glaubensgenossen gestritten und deren 
Siege erschwert habe, läßt sich nicht leicht ermitteln, da 
offenbar des Helden Lebensgeschichte, wie ste aus den christ
lichen Nachrichten und Romanzen auf die Nachwelt gekommen, 
mit vielen Fabeln durchflochten ist. Die Kriegsvölker Sancho's, 
gegen 20,000 Mann stark, stießen in der Nähe von Huesca 
auf das fast eben so zahlreiche Heer Almustain's. Hörner 
und Trompeten riefen die Christen, Trommeln die Sarace
nen in die Schlacht, welche lange unentschieden wüthete, 
bis der unerschrockene Muth und Wetteifer der christlichen 
Ritter die ermatteten muhammedanischen Streiter in die 
Flucht schlugen. Die Mauern der nahen Festung Hueska 
nahm die Fliehenden schützend auf und rettete das Heer 
von gänzlicher Vernichtung. Zwar belagerten die Aragonier 
sogleich Huesca mit Kriegsmaschinen, allein die von Natur 
und durch Kunst stark befestigte Stadt leistete tapfern Wider
stand, und in vielen Ausfällen ward den Belagerern empfind
licher Verlust beigebracht. Da aber dessenungeachtet die Ara
gonier ihre Eroberungen weiter ausdehnten und selbst Fraga 
nahmen, und Huesca immer enger einschlossen, sank dem 
Emir Almustain der Muth, und er verzweifelte, ohne fremde 
Hülfe gegen die Übermacht zu bestehen. Nachdem er sich 

Anfangs an den König Alfonso von Castilien, der Sancho's 
Eroberungen mit Mißgunst betrachtete, gewandt und gegen
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Abwehrung des aragonischen Krieges Tribut zu zahlen ver
sprochen hatte, verließ er diese Verbindung wieder, da er sah, 
daß Alfonso, von den Almoraviden bedroht, seine Streit
kräfte nicht gegen Aragonien wenden wollte oder konnte. 
Auch hatte Almustain nach dem Tode des aragonischen Königs 
eine bessere Wendung des Krieges für sich gehofft. Denn 
Sancho Ramirez, welcher eines Tages zur Besichtigung der 
durch ihre Lage fast uneinnehmbaren Festung Huesca aus
geritten war, ordnete gegen eine ihm weniger unzugänglich 
scheinende Stelle einen Angriff an. In derselben Zeit aber 
machten die Feinde einen Ausfall, wobei der aragonische 
König durch einen Pfeilschuß tödtlich verwundet ward. 
Weniger an sich, als an das Wohl seines Reiches denkend, 
beruft er die Großen im Heere schnell zusammen; nachdem 
diese seinem ältesten Sohne Don Pedro den Eid der Treue 
geschworen hatten, läßt er sich von demselben die eidliche 
Versicherung geben, die Belagerung Huesca's bis zur Ein
nahme der Stadt fortzusetzen. Gleichen Schwur mußte ihm 
sein zweiter Sohn Alfonso leisten. Dann erst, beruhigt über 
den Fortgang der Belagerung, verhehlt er den Umstehenden 
nicht mehr das Gefühl seines nahen Todes: er zieht sich den 
Pfeil aus seiner Wunde, und mit dem tröstenden Bewußt
seyn, sein Volk zum Siege geführt zu haben, stirbt er wie 
der Thebaner Epaminondas (6. Juli 1094).

Von den Christen gedrängt und den Eroberungen der 
Almoraviden im südlichen und östlichen Spanien geängstigt, 
schwankte der Emir einige Zeit in /einen Entschlüssen. Eine 
Partei mußte er ergreifen: endlich entschloß er sich für das 
Bündniß mit seinen Glaubensgenossen, die damals gerade 
Valencia und die balkarischen Inseln erobert hatten. Da 
Aussef ben Taschfin selbst eiusehen mochte, daß der Emir 
von Saragossa durch seine Gebirge, Festungen und Anhäng
lichkeit seiner Unterthanen geschützt, bei einem feindlichen 
Angriff auf sein Land sich mit den Christen verbinden würde, 
so begnügte er sich damit, in Almuftain's Anerbieten eiuzu-
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gehen und ein Schutz- und Trutzbündniß mit ihm abzuschließen. 
Auch -verschickte der Emir von Saragossa, der durch seinen 
Handel mit Syrien und Ägypten sich große Reichthümer 
erworben hatte, so große Geschenke nach Afrika, daß Aussef 
dieselbe als Tribut und Zeichen der Unterwürfigkeit betrach
ten konnte. Um das Bündniß abzuschließen, hatte Almustain 
seinen Sohn Abdelmelic nach Marroco geschickt, und dessen 
wirksamen Vorstellungen von der Gefahr, worin Huesca 
schwebte, war es besonders zuzuschreiben, daß Aussef seinem 
neuen Bundesgenossen 6000 Almoraviden zu Fuß und 1000 
Mann zu Pferd als erste Hülfe mit dem Versprechen grö
ßerer Nachsendungen schickte, und die Wali's von Denia, 
Xativa und Albarracin wurden aufgeboten, dem Almustain 
zu Hülfe zu eilen. Ungeachtet dieser ansehnlichen Streit- 
kräfte, wozu auch noch ein zu den Almoraviden übergegan
gener christlicher Graf Garcias Ordonez mit seinen Leuten 
kam, und womit Almustain auch einige Eroberungen Anfangs 
gemacht zu haben scheint, waren sie doch nicht dem christ
lichen Heere unter dem aragonischen König Pedro gewachsen. 
Denn dieser, die Einschließung Huesca's aufhebend, zog den 
saracenischen Truppen entgegen und schlug sie bei Alcoraza 
entscheidend auf's Haupt: die Folge dieses Sieges aber 
war die Einnahme von Huesca (Ende 1096). Dahin ver
legte nun der aragonische König seine Residenz. Die Haupt
moschee ward sogleich zu einer christlichen Kirche eingeweiht, 
und es erschallten Danklieder zum Allerhöchsten für den 
glänzenden Sieg bei Alcoraza, den man der mächtigen Hülfe 
des aragonischen Schutzheiligen Georg zuschrieb. Damals 
erst wurde der Leichnam des Königs Sancho zur Erde be
stattet: denn erst mit der Einnahme Huesca's konnte Pedro 
nach seinem Schwüre diese heilige kindliche Pflicht erfüllen.

Die Eroberung Huesca's war eben so wichtig für das 
nordöstliche Spanien, für Aragonien, als die eilf Jahre 
früher erfolgte Einnahme Toledo's für Castilien. Nachdem 
diese Hauptbollwerke der muhammedanischen Herrschaft in 
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Spanien gefallen, war der Weg den Aragoniern zu Sara
gossa, den Castiliern der Weg nach Andalusien eröffnet. 
Nur große Anstrengungen der Saracenen und Uneinigkeit 
unter den christlichen Fürsten verzögerten noch einige Zeit 
die Eroberungen, welche eigentlich sogleich auf die Einnahme 
zweier so mächtigen Festungen hätten folgen müssen.

Die Eroberung einer dritten wichtigen Festung, von der aus 
die ganze östliche Seeküste des muhammedanischen Spaniens 
bedroht werden konnte, war nur eine vorübergehende glän
zende Erscheinung und hatte daher auch nicht die großen 
Folgen, die man davon erwartete. Ob diese Eroberung vor 
oder nach der Einnahme Huesca's zu setzen ist, läßt sich aus 
den verschiedenen Berichten christlicher und arabischer Berichte 
nicht leicht ermitteln. Ist Huesca im I. 1094, wie einige 
Schriftsteller angeben, von Pedro erobert worden, so ist 
Valencia's Einnahme durch den Eid offenbar später zu 
setzen. Da aber triftigere Gründe vorhanden sind, Huesca's 
Eroberung an's Ende des Jahres 1096 zu setzen, so ist 
Valencia früher in die Hände der Christen gefallen, wahr
scheinlich aber schon nach der ersten Hälfte des Jahres 1094.

4. Die Eroberung Valencia's durch den Cid.

Die Eroberung Valencia's ging nicht von einem der 
christlichen Herrscher in Spanien aus, sondern von einem 
Ritter, den das spanische Volk zu seinem gefeiertsten Helden 
gemacht hat, nämlich von dem Grafen Rudericus Diaz, 
auch genannt der Cid und Campeador von Bivar. Wenn 
eine kritische, unbefangene Geschichtsforschung alle Thaten 
des Cid vor dieser Eroberung nur als poetische Überliefe
rungen betrachten muß, da sie größtentheils mit den Nach
richten der geschichtlichen Quellen in Widerspruch stehen, so 
bleibt doch dem größten Helden Spaniens seine glänzendste 
Waffenthat, die Eroberung Valencia's, unbestritten.

Von des Cid frühern Thaten und Schicksalen, auch an
genommen, daß die Poesie und die später darnach verfertig
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ten Berichte Wahrheit erzählen, gehören die meisten mehr 
der besondern Lebens-, als der Landesgeschichte Spaniens 
an: daß aber seine Thaten in Andalusien im Kampf für 
Sevilla gegen Granada, seine Kriege für die Muhamme- 
daner in Saragossa gegen den Grafen von Barcellona, die 
Könige Sancho Ramirez und Pedro von Aragonien und 
den Emir Alfagib von Denia voll Widersprüche mit den 
Quellen und daher höchst unzuverlässige Data sind, soll in 
einer besondern Abhandlung dargethan werden.

Es war in den letzten Regierungsjahren Ferdinands, 
daß sich Rudericus, der Sohn Diago's (Diaz) in den Käm
pfen gegen die Aragonier und Saracenen zuerst in den 
Waffen auszeichnete. Nachdem Ferdinand sein Reich unter 
seine drei Söhne getheilt hatte, kam der Graf Rudericus 
als caftilischer Großer unter die Herrschaft Sancho's, der 
ihn bald vor allen andern Rittern auszeichnete und an die 
Spitze seiner Truppen stellte. In allen Schlachten, welche 
Sancho gegen seine Brüder lieferte, die er aus ihrem Erbe 
verdrängte, focht Rudericus und half sie gewinnen: wahr
scheinlich schon damals erhielt er den Beinamen Campeador 
oder Camptdoctus (der große Feldherr). Als Sancho durch 
Meuchelmord vor Zamora.fiel und dessen Bruder Alfonso, 
der in Toledo in der Verbannung gelebt hatte, das ganze 
Reich seines Vaters in Besitz nahm, wollten ihn die Casti- 
lier nicht eher als König anerkennen, als bis er durch einen 
Eid sich frei vom Antheil an der Ermordung Sancho's 
gesprochen hätte: kein caftilischer Großer hatte den Muth, 
dem Könige den Eid abzunehmen, als nur der Graf Rude
ricus, welcher sogar wagte, den König zweimal den Eid 
hersagen zu lassen. Darin will man auch den Grund finden^ 
daß Alfonso immer dem Campeador gram blieb und leicht 
den Einflüsterungen seiner Feinde ein geneigtes Ohr schenkte.

Daß Rudericus vom Könige Alfonso als Gesandter 
nach Sevilla an Almutamed geschickt wurde, scheint selbst 
aus arabischen Nachrichten zu erhellen, doch in einer Zeit, 
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in welcher die christlichen Überlieferungen schon seine erste 
Verbannung aus Castilien setzen. Wodurch diese veranlaßt 
worden, wo sich der Ritter in seiner mehrjährigen Verban
nung aufgehalten, ob er für den Emir von Saragossa unter
dessen gegen Barcellona, Aragonien und Denia Krieg geführt 
habe, wann er wieder nach Castilien zurückgekehrt und weß- 
wegen er zum zweiten- und drittenmale aus seinem Vater
lande verwiesen worden, ob er abermals mit dem Grafen 
von Barcellona Krieg geführt und was er gegen die Sara
cenen in Valencia und Denia ausgerichtet, sind Fragen, 
welche aus den Überlieferungen der Lebensgeschichte nicht 
genügend beantwortet werden können, wenn man damit die 
geschichtlichen Quellen vergleicht. Das aber scheint allein 
zuverlässig, daß Rudericus, ein hochfahrender Mann, der 
lieber für sich allein, als unter dem Befehle seines Königes, 
mit dem er sich nicht gut vertragen konnte, Krieg führte, 
gern Castilien verließ: und da er als vortrefflicher Anführer 
und ausgezeichneter Ritter in ganz Spanien bekannt war, 
so sammelten sich unter seine Banner, die zu Raub und 
Eroberungen führten, die kampflustigsten christlichen und 
muhammedanischen Streiter: wer den starken Arm der unab
hängigen Ritter am besten belohnte, hatte sich ihrer Hülfe 
zu erfreuen, einerlei, ob ein christlicher oder muhammedani- 
scher Fürst die Hülfe verlangte. Solche Beispiele wurden 
schon früher selbst von den zwischen dem Sbro und den Py
renäen Regierenden gegeben: es ist daher nicht zu verwun
dern, daß ein aus seinem Vaterlande vertriebener Ritter an 
der Spitze einer tapfern Schaar nicht unterschied, ob er seine 
Hülfe einem christlichen oder muhammedanischen Fürsten 
verkaufte. Die vielfältigen Berührungen, in denen damals 
die spanische Bevölkerung zu einander trat, hatte in dieser 
Rücksicht ungeachtet des sonstigen Fanatismus eine gewisse 
Gleichgültigkeit in religiöser Rücksicht hervorgebracht, sobald 
es Macht, Ansehen und Ländererwerb galt. Ein anderer 
Campeador, ein Gegner des Grafen Rudericus, Graf Gar- 
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clas Ordonez, dessen Güter am obern Ebro lagen, hatte 
seine Ritter den Almoraviden zugeführt und focht mit diesen 
gegen die Christen: später, als der König Pedro Huesca 
belagerte, kam derselbe Garcias Ordonez, von den Almora
viden geschickt, auch dem Emir von Saragossa zu Hülfe, ja 
selbst dem Rudericus gegenüber scheint er gestritten zu haben.

Nachdem Rudericus sich vielfach mit seinen christlichen 
und muhammedanischen Ritterschaaren im östlichen Spanien 
von den Ufern des Ebro bis an die des Segura in vielen 
heißen Kämpfen gegen Christen und Moslim's herumgetrie
ben und erst in dieser Zeit den Namen Cid (Herr), von 
seinen Feinden aber die Benennung Albarhanes (Tyrann) 
erhalten hatte, erfahren wir durch die eigentlichen Geschichts- 
quellen erst dann, als die Almoraviden Denia und Valencia 
erobert hatten (1092), etwas Näheres von den Thaten des Cid. 
Nachdem er in der Provinz Valencia einige Felsenburgen befe
stigt, mit starker Besatzung versehen und mit den muhammeda
nischen Fürsten von Albarracin, Xativa, Denia und Murviedro, 
heftigen Feinden der Almoraviden, sich verbunden hatte, suchte 
er Valencia den Almoraviden zu entreißen. Mit einem ziem
lich zahlreichen Heere Christen und Moslim's, wahrscheinlich 
auch mit castilischen Truppen, welche König Alfonso geschickt 
hatte, belagerte der Cid Valencia und bedrängte es so sehr, 
daß die Einwohner ohnehin gedrückt durch die almoravidische 
Herrschaft, den Befehlshaber der Stadt, Wali Ahmed ben 
Dschahaf zwangen, den Belagerern die Thore zu öffnen, da 
keine Aussicht auf baldigen Entsatz, wie man es erheischte, vor
handen war. Die Übergabe der Stadt wurde unter folgen
den Bedingungen abgeschlossen: der Wali Ahmed ben Dschahaf 
erhält für sich, seine Familie und alle Einwohner der Stadt 
vollkommene Sicherheit, so daß sie weder an Leib, noch Ei
genthum irgend gefährdet werden; selbst die Stelle eines 
Wali bleibt Ahmed unbenommen. Darauf zog der Cid mit 
seinen Verbündeten in Valencia ein im Monate Mai 1094 
(Dschummade l. H. 487).
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Der Sieger hielt Anfangs seine Versprechungen genau, 
als er aber dem Wali die Schätze des früheren Emirs 
Aahia Alcadir ben Dilnun abforderte und jener läugnete, 
sie zu haben, noch zu wissen, wo sie verborgen seyen, so ließ 
ihn der Eid mit seiner ganzen Familie in's Gefängniß wer
fen. Da Bitten, Drohungen, Foltern den Wali nicht zum 
Geständnisse führten, wurde mitten auf dem Marktplatze 
von Valencia ein großer Scheiterhaufen errichtet, um dar
auf den Ahmed ben Dschahaf mit seiner Familie zu ver
brennen. Als die Menge der Anwesenden, sowohl Christen, 
wie Moslims den Befehl vernahmen, so jammerte sie das 
Schicksal der Frauen und Kinder, und sie sichten den Cid 
an, wenigstens diese Unschuldigen zu verschonen, was der
selbe endlich auch bewilligte. Der Wali aber, mit Ketten 
belastet, wurde in ein Loch gestellt bis an den Gürtel und 
das ihn umgebende Holz angezündet, so daß die Flammen 
den Unglücklichen bald verzehrten. Dieses geschah gerade 
ein Jahr nach der Einnahme der Stadt.

Die Herrschaft über Valencia theilte der Cid mit seinem 
Verbündeten, dem Fürsten Abu Merwan Abdelmelec von 
Albarracin, dem er auch die Erlaubniß gab, den Lebun ben 
Abdelaziz als Wali einzusetzen. Gerade dadurch, daß ein 
muhammedanischer Statthalter im Namen beider regierte, 
ertrugen die Dalencianer desto leichter die christliche Herr
schaft. Denn offenbar war der König Alfonso als Ober
lehnsherr des Cid auch Herrscher von Valencia: daher ist 
auch erklärlich, warum eine arabische Nachricht die Erobe
rung der Stadt nicht dem Cid, sondern dem Könige Alfonso 
zuschreibt, und daß christliche Berichte den bald nach Cid's 
Tod erfolgten Verlust Valencia's ausdrücklich als eine Schmä- 
lerung des castilischen Reiches angeben.

So lange der Cid lebte, scheiterten alle Versuche der 
Almoraviden, Valencia wiederzunehmen. Alles, was von 
des Campeadors weitem Thaten und Lebensschicksalen erzählt 
wird, unterliegt derselben Ungewißheit, wie seine frühere 
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Geschichte vor der Einnahme Valencias. Dahin rechnen 
wir sein Bündniß mit König Pedro von Aragonien gegen 
die Almoraviden und die große Schlacht, welche sie vereint 
gegen den afrikanischen Feldherrn Syr ben Abubekir, den 
Eroberer der balearischen Inseln lieferten: während andere 
Nachrichten im grellen Widerspruch damit angeben, daß 
eben dieser König Pedro vom Eid gefangen worden sey. 
Ferner gehört dahin die Eroberung von Murviedro, einer 
Stadt, dessen Fürst Cid's Verbündeter war, und der Antheil, 
den der damals noch unmündige Graf Raymund Berengar lH. 
von Barcellona an der Vertheidigung dieses Ortes gegen 
den Eid nahm. Auch die Einsetzung des Hieronymus zum 
Bischof von Valencia mit Erlaubniß des Papstes Urban II., 
wie spätere Nachrichten nnd unächte Urkunden melden, ist 
zu verwerfen. Nur das Wenige ist historisch gewiß, daß der 
Eid, noch herrschend über Valencia, in der Nähe dieser Stadt 
im I. 1099 gestorben ist, und daß im dritten Jahre nach 
seinem Tode «ach einer langwierigen Belagerung und vielen 
blutigen Treffen der König Alfonso von Castilien Valencia 
den Almoraviden hat wieder überlassen müssen (1102).

Am Schlüsse der Geschichte Cid's wollen wir hier unsere 
Ansicht über ihn, wie wir sie an einem andern Orte aus
gesprochen haben, wiederholen: Forscht man nach der Ur
sache, warum gerade der Cid unter allen spanischen Helden 
eine so große Berühmtheit erhalten hat, indem doch die 
Thaten der frühern Grafen von Castilien und anderer hoch
verdienter Streiter für's Vaterland, anstatt im dankbaren 
Andenken des spanischen Volkes aufbewahrt zu werden, fast 
in Vergessenheit gekommen sind; so wird man finden, daß 
der Cid die Verewigung seines Namens und seine hohe 
Stellung unter den spanischen Helden hauptsächlich den da
maligen Zeitumständen zu verdanken hat. Nicht allein das 
Verdienst, sondern auch eine dafür empfängliche Mitwelt 
umwindet die Schläfe des Helden, wie des Dichters mit 
dem Lorbeerkranz und gründet für alle Zeiten den Nach- 
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nchm. Der Cid ist wie Achilles durch die Sänger unsterblich 
geworden. Sein Leben fällt in jene bewegte Zeit des ersten 
Kreuzzuges. Da der Papst den spanischen Christen nicht 
erlaubte, Theil an der Eroberung des gelobten Landes zu 
nehmen, sammelte ein mit seinem Könige zerfallener spani
scher Vasall die kampflustigen Castilier und Aragonier zu 
einem Heerzug gegen Valencia fast um dieselbe Zeit, als 
Gottfried von Bouillon an der Spitze des fränkischen Heeres 
zur Eroberuug des heiligen Grabes auszog. Der Cid, näher 
dem Ziele seiner Eroberung, ist schon im Besitz der Stadt, 
als die Kreuzfahrer kaum noch sich auf den Weg gemacht 
haben.

In demselben Jahre, als der Cid, unverdrängt aus dem 
errungenen Besitz Valencia's, starb, wurde Jerusalem ero
bert, und die meisten spanischen Chroniken vom 13ten —löten 
Jahrhundert geben beide Ereignisse neben einander an, selbst 
manchmal unter falscher Jahreszahl, ein Beweis, daß man 
sich unter ihnen eine gewisse Verbindung dachte. Denn 
sobald die frohe Kunde von der Einnahme der heil. Stadt 
mit großer Schnelligkeit in alle Länder Europa's verbreitet 
wurde und die Namen der Haupthelden des ersten Kreuz
zuges in Aller Mund waren, so gab dieses den kriegerischen 
Spaniern, die vom Kreuzzuge ausgeschlossen worden, einen 
Sporn, die ähnlichen Großthaten ihrer Helden, die bisher 
für natürliche Ereignisse der Verhältnisse ihres Landes zu 
den maurischen Reichen gehalten und deßwegen der Über
lieferung und Erhebung nicht sehr werth geachtet wurden, 
der christlichen Mit- und Nachwelt in Liedern und Gesängen 
aufzubewahren. Am nächsten lag die Eroberung Valencia's, 
eine der Einnahme Jerusalems ähnliche Begebenheit, da sie 
von Rittern, nicht von einem Könige gemacht worden. Da
her wurde der Cid Hauptheld der spanischen Dichtkunst. Sein 
Name repräsentirt die spanische Ritterschaft, an ihn knüpfte 
sich das Ideal einer frommen, großmüthigen, edeln, ritter
lichen Tapferkeit. Es war daher ganz natürlich, daß die



— 1S1 —

Wirklichkeit mit der Poesie so eng verflochten ward, daß 
man schon im Anfang des 13ten Jahrhunders, also 100 
Jahre nach des Cid's Tode, das Poetische von dem Histori
schen nicht mehr unterscheiden konnte.

S. Vussef's letzte Regierungsjahre.

Als das ganze muhammedanische Spanien den Almo
raviden unterworfen war, — denn die Beni Hud in Sa
ragossa waren auch nicht mehr unabhängig — besuchte der 
hochbejahrte afrikanische Herrscher noch einmal Spanien, 
um daselbst die Angelegenheiten vor seinem Tode zu ordnen. 
Es war im I. 1003, nicht lange nach der Wiedereroberung 
Valencia's, als Nussef das Viertemal auf die pyrenäische Halb
insel überschiffte, nun nicht mehr in feindlicher Absicht gegen 
die spanischen Saracenen, sondern in friedlicher, da er sie 
jetzt als seine Unterthanen betrachtete. Zugleich hatte er 
seine beiden Söhne Abu Tahir Temim und Abnlhassen Ali 
mitgenommen: obwohl der letztere der jüngere war, so be
stimmte ihn doch der Vater zu seinem Nachfolger, da er die 
zur Regierung vieler Völker erforderlichen Eigenschaften in 
einem höher« Grade, als sein älterer Bruder besaß.

Die Absicht, warum Nussef nach Spanien gekommen 
war, legte er bald an den Tag. Nachdem er sich von der 
guten Verwaltung der Provinzen überzeugt und die Feld
herren, wie die Statthalter wegen der sorgfältigen Ausfüh
rung seiner Befehle gelobt hatte, berief er dieselben zu einer 
Versammlung nach Cordova, welche Stadt nun wieder Mit
telpunkt der Regierung für die Muhammedaner in Spanien 
war. Nicht allein die Großen aus den spanischen Provinzen, 
sondern auch die Häuptlinge und Statthalter der afrikani
schen Völkerschaften, welche unter Nussef's Herrschaft standen, 
wurden zu dieser großen Reichsversammlung berufen. Hier 
theilte er den Versammelten den Entschluß mit, seinen jün- 
gern Sohn Ali zu seinem Nachfolger in der Regierung zu 
ernennen, und befahl ihnen, demselben sogleich Gehorsam 



— 122 —

zu schwören und die Huldigung als ihrem künftigen Fürsten 
zu leisten. Aussef hatte durch seinen Staatssekretär eine 
Urkunde aussetzen lassen, welche die nothwendigen Punkte 
über den künftigen Thronfolger und seinen Antheil an der Re
gierung enthielt. Die Hauptstelle darin aber besagte, daß, 
nachdem der Fürst der Gläubigen, Nasreddin Abu Jacub 
Nussef ben Taschfin, Alles bedachtsam überlegt, er seinen 
jünger« Sohn Abul Hassen Ali mehr geeignet zu großen, 
wichtigen und schweren Dingen gefunden und daher ihn für 
befähigter erachtet habe, auf seine Schultern die Last der 
Regierung zu legen; darum ziehe er ihn vor, bezeichne, 
ernenne, erkläre und erhebe ihn zu der Majestät und der 
hohen Würde des Thrones, nachdem er sich zuvor mit den 
gelehrtesten, weisesten, verständigsten Männern aus allen 
Gegenden des Reiches berathen habe, welche alle im Ein
verständnisse mit den Häuptlingen und Rittern des König
reiches frei und ohne Zwang zu erkennen gegeben, daß sie 
mit diesem erklärten Thronfolger zufrieden seyen und ihn 
mit Freuden annehmen nnd anerkennen wollten, wenn sein 
Vater damit einverstanden sey; unter dieser Bedingung 
allein empfingen sie den Prinzen Ali, nochmals vorausgesetzt, 
daß der Emir, sein Vater, ihn wirklich auserwählet und der 
Majestät und hohen Würde eines Herrschers würdig erach
tet habe.

Nachdem der Prinz die Bedingungen, unter denen er 
zum Nachfolger erklärt ward, seinem Vater in Gegenwart 
des versammelten Staatsrathes beschworen hatte, setzte der 
Staatssekretär eine Urkunde auf, worin angegeben ward, 
daß die ganze Versammlung mit dieser Thronfolge zufrieden 
sey, sie annehme und bestätige, die Gegenwärtigen für sich 
und die Abwesenden durch ihre Bevollmächtigten. Als auch 
der Prinz die Bedingungen seiner Thronfolge vernommen 
und anerkannt hatte, unterzeichnete diesen Successionsakt in 
seinem Namen der Staatssekretär. Diese Huldigung geschah 
im Monate Dulhedsche 496 (1103).
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In Bezug auf Spanien hatte Ali von seinem Vater fol
gende Vorschriften erhalten: alle Befehlshaber-, wie auch 
Richterstellen in den Provinzen, Festungen und Städten nur 
Almoraviden vom Stamme Lamtuna anzuvertrauen; ein 
gut bezahltes stehendes Kriegsherr von 17,000 almoravidi
schen Reitern in Spanien zu unterhalten, welche in den 
Städten frei verköstigt und so vertheilt werden sollten, daß 
in die Provinz Saragossa viertausend, nach Sevilla sieben
tausend, nach Granada dreitausend, nach Cordova eintausend, 
und die übrigen zweitausend in die Grenzvesten als Be
satzung kämen. Die Bewachung der Grenzen und der Krieg 
gegen die Christen solle vorzüglich den spanischen Moslim's 
übertragen werden, weil sie geübter und in den Kämpfen 
mit den Christen erfahrener seyen, als die Afrikaner. Um 
den Eifer der Andalusier rege zu halten, müßten die, welche 
im Kriege sich auözeichneten, mit Rossen, Waffen, Kleidern 
und Geld belohnt werden; ferner gab er den Rath, die 
unruhigen und eitlen Corduaner nicht zu beleidigen und 
besonders die Beni Hud in Saragossa, die Vorkämpfer der 
Andalusier gegen die Christen, sich zu Freunden zu erhalten.

Nachdem die Angelegenheiten Spaniens geordnet waren, 
begab sich Ausses ben Taschfin wieder nach Afrika zurück, 
wo er noch einige Jahre selbst an der Spitze der Regierung 
stand, ungeachtet seines hohen Alters und seiner immer mehr 
zunehmenden Schwäche, bis er endlich beinahe 100 Jahre 
alt an Entkräftung in seiner Residenz Marroco im Monate 
Moharrem der H. 500 oder im Sept. 1106 nach einer lan
gen und thatenreichen Regierung aus dem Leben schied.

Aussef ben Taschfin gehört zu jenen seltenen Menschen, 
die dazu berufen scheinen, dem Gange der Weltbegebenheiten 
eine veränderte Richtung zu geben. Er war es, der das in 
Parteien zerstückelte Nordafrika zu einem großen, mächtigen 
Reiche vereinigte, und der durch neue Einrichtungen und 
Anstalten einen so lebendigen Geist in die von ihm beherrsch
ten Völker brächte, daß Außerordentliches bewirkt werden 
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konnte. Freilich war er es nicht, der zu dieser Umwälzung 
Afrika's die Keime legte; aber sein großer Geist war es, 
der sich der schon vorbereiteten Umftaltung Mauretaniens be
mächtigte und sie nach seinem Willen und nach seiner Einsicht 
vollendete. Dem neuen Reiche gab er auch eine neue Haupt
stadt, Marroco; durch die Kriege in Spanien gegen die 
Christen, besonders durch den Sieg in der Schlacht bei 
Zalaca fügte er zu dem Ruhme eines Eroberers auch die 
Glorie eines Kämpfers für den Islam, welcher, auf der 
spanischen Halbinsel dem Untergänge nahe, durch seine Da- 
zwischenkunft wieder mit neuer Stärke aufgerichtet ward. 
Bei der Unterwerfung Andalusiens unter seine Herrschaft 
zeigte er sich zwar sehr hinterlistig und gewaltthätig, ja 
grausam gegen die Emire: allein da diese durch ihre selbst
süchtigen Bestrebungen die betrübte Lage der Saracenen in 
Spanien veranlaßt hatten, so sah die Masse der muhamme- 
danischen Bevölkerung in dem almoravidischen Herrscher 
nicht einen Eroberer, sondern nur einen Wohlthäter und 
eine Strafruthe der Vorsehung für die schlechten Fürsten. 
In dem weiten Reiche der Almoraviden von dem atlanti
schen Weltmeere bis in die Nähe von Ägypten, vom Mittel
meer bis Nigritien durch die große Sandwüste, welche die 
almoravidischen Karavanen durchzogen, in Spanien vom 
Ebro bis an die Mündung des Quadalquivir und die Straße 
von Gibraltar wurde unter Auffef's Regierung niemals ein 
Zoll, eine Steuer, eine Abgabe, weder in Städten, noch auf 
dem Lande erhoben: die freiwilligen Geschenke, der Zehnte, 
das Fünftel der gemachten Beute im Kriege waren die ein
zigen Einkünfte der Regierung. Dieselben müssen aber doch 
sehr bedeutend gewesen seyn, da Nussef einen ungeheuern 
Schatz in Gold nnd Silber zurückließ, der viele Millionen 
betrug. Auch mögen die Juden in Afrika, welche mit Ge
walt zum Islam gezwungen werden sollten, die sich aber 
durch große Geldsummen wieder Religionsfreiheit erkauften, 
viel dazu beigetragen haben.
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Seit dem großen Siege bei Zalaca änderte Busses das 
Gepräge der Goldmünzen. Die Inschrift darauf lautete: 
Es ist kein Gott, als Allah: Muhammed ist sein Prophet, 

^der Beherrscher der Gläubigen Busses ben Taschfin. Im 
Umkreis stand: Der, welcher einem andern Gesetze, als dem, 
Islam folgt, dessen Glaube wird nicht angenommen, und 
am jüngsten Tage wird er auf Seiten der Unglücklichen seyn. 
Auf der Kehrseite aber war gewissermaßen die geistliche 
Oberherrschaft des abbassidischen Chalifen von Bagdad an
erkannt; denn die Inschrift lautete: Der Emir Abdullah, 
Beherrscher der Gläubigen, der Abbasside. Die Umschrift 
besagte Ort und Zeit der Prägung.

Busses wird noch wegen seiner strengen Gerechtigkeits
liebe gepriesen: die Todesstrafe aber schaffte er ab; lebens
längliche Haft war die größte Strafe, die über einen Ver
brecher verhängt werden konnte; er vereinfachte auch das 
Gerichtswesen und reifte von Zeit zu Zeit selbst in den Pro
vinzen seines Reiches umher, nicht nur, um sich von der 
Ausführung seiner Befehle zu überzeugen, sondern auch um 
das Glück und die Zufriedenheit, wie auch die Klagen der 
Unterthanen selbst zu vernehmen.

6. Ali's Thronbesteigung 'und Regierung bis auf 
die Schlacht von Ucles.

Gleich nach dem Tode seines Vaters wurde Abul hassen 
Ali ben Busses in Marroco als Emir Almumenin ausgerufen 
und sür ihn das Gebet in vielen tausend Moscheen seines 
weiten Reiches gehalten. Nur in Fez, wo sein Neffe Yahia 
ben Abibekr ben Busses Wali war, wollte man seine Herr
schaft nicht anerkennen. Ali aber zwang den Rebellen, der 
ihm die Regierung streitig machte, mit den Waffen zur 
schnellen Unterwerfung. Der neue Beherrscher der Almora- 
viden war zwar noch sehr jung, da er kaum das 22ste Jahr 
zurückgelegt hatte, dessenungeachtet regierte er mit vieler 
Weisheit und Gerechtigkeit, indem er das, was ihm an 
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Erfahrung abging, durch den Rath der weisesten und erfah
rensten Männer, mit welchen er sich umgab, ersetzte. Mit 
einem angenehmen Äußern verband er Eigenschaften, die 
ihm die Liebe und Verehrung seiner Unterthanen erwarben: 
denn er war sehr freigebig und theilnehmend bei der Noth 
und dem Elende der Armen und Unglücklichen. Ernst und 
Würde zeigte er bei seinem öffentlichen Auftreten ohne 
Stolz und Geringschätzung. Er war der erste muhammeda- 
nische Fürst in Afrika, welcher sich mit Christen umgab, 
indem er nicht nur christliche Ritter in seine Leibwache auf- 
nahm, sondern ihnen auch Hofämter verlieh. Diese Neigung, 
sich mit Christen zu umgeben, mochte seinen Grund nicht allein 
darin haben, daß Ali's Mutter Romaica eine Christin war, 
sondern vielmehr in der größer» Zuverlässigkeit der Fremden, 
welche weniger von den Landeseingebornen bei Verschwö
rungen gewonnen werden konnten. Auch unterließ Ali 
ungeachtet seiner christlichen Umgebung nicht, den Krieg gegen 
die Christen in Spanien weiter zu führen.

Ali zog wie sein Vater mehreremal nach Spanien hin
über. Das Erstemal besuchte er Andalusien bald nach seiner 
Thronbesteigung, um sich in Algesiras huldigen zu lassen 
und die Wali's und Alcadi's in ihren Ämtern zu bestätigen 

oder an ihre Stelle neue zu ernennen. Darauf kehrte er, 
ohne irgend etwas von Bedeutung unternommen zu haben, 
nach Afrika zurück.

Schon im folgenden Jahre (1107 oder Anf 1108) 
besuchte er wieder die Halbinsel, aber in der Absicht, den 
Krieg gegen die spanischen Christen mit aller Kraft zu füh
ren. Die Oberleitung des Krieges übertrug er seinem ältern 
Bruder, Abu Tahir Temim, den er zum Wali von Valencia 
ernannt hatte. Dieser, an der Spitze eines sehr zahlreichen 
Heeres, zog von Granada aus gegen die christlichen Gren
zen, indem er vor Begierde brannte, im Kriege zu zeigen, 
daß er so gut, als Ali verdient hätte, auf dem throne zu 
sitzen, wenn es der Wille seines Vaters gewesen wäre. Sein
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Vordringen im castilischen Reiche hemmte die nicht unbedeu
tende Festung Ucles, die er alsbald zu belagern begann. 
Als der hochbejahrte König Alfonso VI. davon Nachricht 
erhielt, wie die Stadt hart bedrängt sey, so schmerzte den 
kriegerischen König doppelt die Altersschwäche, welche ihm 
nicht mehr erlaubte, an der Spitze des christlichen Heeres 
in der Schlacht gegen die Feinde seines Glaubens zu strei
ten. Um den Muth der Truppen anzufeuern, schickte er auf 
den Rath seiner Gemahlin seinen einzigen Prinzen, den 
Jnfanten Sancho, welchen ihm Ceida, die Tochter des 
Emirs Muhammed ben Abed von Sevilla geboren, mit 
in's Feld, obwohl derselbe erst eilf Jahre alt war, und 
befahl nicht nur dem Grafen Garcias von Cabra, welcher 
die Erziehung Sancho's leitete, sondern auch allen Anfüh
rern im Heere auf's nachdrücklichste, für das Wohl seines 
Sohnes recht besorgt zu seyn.

Sobald die feindlichen Heere sich bei Ucles nahe gekom
men waren, wollte Abu Tahir Temim die Belagerung auf
heben und die Flucht ergreifen. Mit Mühe brachten es die 
erfahrenen ältern almoravidischen Feldherren dahin, daß 
Temim sich zur Schlacht entschloß. Jedoch war die Lage 
des almoravidischen Heeres so verzweifelt, daß wenn es 
nicht siegte, ihm alle Auswege zur Flucht benommen waren.

Mit Tagesanbruch griffen die Saracenen das christliche 
Heer mit solcher Tapferkeit und mit so großem Ungestüme 
an, daß ihrem verzweiflungsvollen Kampfe nichts Widerstand 
leisten konnte. Die Christen wurden ungeachtet ihrer Uner- 
schrockenheit und ihres Muthes zurückgeworfen. Unglück
licherweise kam der Jnfant Sancho in's Gedränge. Die 
verfolgenden Feinde holen ihn ein. Der Graf Garcias deckt 
mit seinem Schilde den königlichen Zögling und kämpft mit 
übermenschlicher Anstrengung, ihn zu retten. Nicht möglich. 
Der Graf fällt, treu seiner Pflicht, neben ihm der Erbe 
des castilischen Reiches. Sobald die Schreckensworte „Sancho 
ist gefallen" im christlichen Heere ertönten, warfen sich alle 
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in ordnungslose Flucht. Die Sieger richteten ein großes 
Blutbad an und benutzten den ersten Schreck, Ucles mit stür
mender Hand zu nehmen. Über zwanzigtausend Christen mit 
sieben der vornehmsten Grafen Castiliens lagen erschlagen 
auf dem Schlachtfelde. Die Saracenen aber hatten den 
Sieg mit nicht geringem Verlust erkauft. Daher ist es auch 
erklärlich, warum sie ihre Vortheile nicht verfolgten und 
nicht weiter in die Provinz Toledo vordrangen. Nur die 
um Ucles liegenden Städte Cuenca, Amastrigo, Huepte, 
Aurelia, Ocania und Consuegra wurden von ihnen besetzt.

Dieser Sieg bei Ucles, der am 29. Mai 1108 erfochten 
ward, ist als der Gipfel der almoravidischen Herrschaft in 
Spanien anzusehen. Von dieser Zeit an sinkt von Jahr zu 
Jahr ihre Macht in Spanien, und der Geist des Aufruhrs 
untergräbt in Afrika, wie in Andalusien ihre Herrschaft, so 
daß deren Sturz nicht lange ausbleiben konnte.
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Zweites Kapitel.
Innere Geschichte der spanischen Staaten zur Zeit 

Alfonso's VI.

1. Kirchliche Angelegenheiten.

Don Alfonso's VI- ersten Regierungsjahren, den Kriegen 
mit seinen Brüden Sancho und Garcias, seinen Erobe
rungen in Cäcilien und der Einnahme Toledo's, wie auch 
von seinen Seldzügen gegen die Almoraviden ist oben erzählt 
worden,- hier soll nur noch von dem Zustande der spanischen 
Kirche, von der Staatseinrichtung und der Gesetzgebung 
unter der Regierung dieses großen castilischen Königes ge
redet und dazu die Geschichte der Grafschaft Barcellona bis 
zur Lehenspflichtigkeit von Castilien gefügt werden.

Die spanischen Christen mit Ausnahme derer, welche in 
der sogenannten spanischen Mark, in den Ländern zwischen 
dem Ebro und den Pyrenäen, schon in der Zeit Karl's des 
Großen zur christlichen Universalmonarchie gehörten, waren 
wie durch eine Scheidewand von dem übrigen christlichen 
Europa bis zum eilften Jahrhundert getrennt und wegen 
des beständigen Kampfes m t den Saracenen, der alle ihre 
Kräfte in Anspruch nahm und oft ihre Eristenz bedrohte, 
konnten sie an den größern europäischen Angelegenheiten 
keinen Theil nehmen: ja selbst die Anerkennung des Papstes 
als geistlichen Oberhauptes d« abendländischen Christen
heit läßt sich nicht bestimmt nahweisen, obwohl nicht ge
leugnet werden kann, daß einige Urkunden, die aber höchst 

S
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verdächtig sind, eine Verbindung Spaniens mit dem päpstlichen 
Stuhle angeben. Alles dieses aber änderte sich im Anfang 
des eilften-Jahrhunderts: die bisher verschlossenen Zugänge 
zu den Königreichen Castilien, Leon, Gallicien und Asturien 
öffnen die französischen Benedictiner, welche die navarresische 
Köntgsfamilie, in allen christlichen Königreichen auf der 
Halbinsel herrschend, in die Klöster Spaniens vertheilte, 
von hier aus zu den höchsten Würden erhob und sie so zu 
kräftigen Verbreitern der päpstlichen Hierarchie machte.

Schon der Papst Alexander II. schickte einen Legaten, 
den Hugo Candidus, nach Aragonien, nun daselbst die gothi
sche Liturgie, welche wahrscheinlich von dem h. Jsidorus 
von Sevilla aufgesetzt worden war, abzuschaffen, ungeachtet sie 
wenige Jahre zuvor (1064) auf der Kirchenversammlung zu 
Mantua gutgeheißen worden war. Der Legat ward von 
dem aragonesischen Könige Sancho Ramirez nicht nur sehr 
ehrenvoll empfangen, sondern er hatte auch div Freude, zu 
sehen, daß man den Wünschen des Papstes auf j^e Weise 
entgegenkam. Es wurden damals (1071) die ersten Ver
suche zur Einführung der römischen Liturgie gemacht, strenge 
Strafen gegen die Simonie oder Erkaufung geistlicher Stellen 
erlassen und die Anwendung von Zaubermitteln und der 
Aberglauben an übernatürliche Kräfte einzelner Menschen 
auf's Schärfste untersagt. Der König glaubte mit diesen 
vernünftigen Anordnungen dem Papste noch nicht genug ge
than zu haben: er unterwarf demselben auch alle Klöster 
seines Reiches, indem er sie der Hoheit des Bischofes entzog; 
dafür erhielt er freilich von dem Nachfolger Petri die Er
laubniß, zum Krieg gegen die Saracenen über die Einkünfte 
der Kirchen von den Orten zu verfügen, welche bisher unter 
muhammedanischer Herrschaft gestanden hatten und damals 
noch keinem Bisthum zugethult worden waren. So gering
fügig eigentlich diese Begütigung für den König war, so 
übermäßig dankbar bewies er sich doch dafür, denn er ver
pflichtete sich, jährlich dm päpstlichen Stuhle fünfhundert
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Goldstücke zu bezahlen. Als Gregor VII. an der Spitze 
der abendländischen Kirche stand und darnach strebte, nicht 
nur das Haupt der christlichen Kirche zu seyn, sondern auch 
die weltliche Herrschaft der geistlichen unterwürfig zu machen, 
erklärte er das Geschenk des Königs Sancho für einen Tri
but und sah Aragonien als dem Stuhle Petri zinspflichtig 
an, bestätigte dagegen die von Alexander II. ertheilten Vor
rechte, die kirchlichen Einkünfte der früher unter muhamme- 
daniicher Herrschaft gestandenen Orte zur Verbreitung des 
christlichen Glaubens zu verwenden. Sancho hielt es aber 
für rathsam, auf der Kirchenversammlung zu Roda (1088) 
diesem Vorrechte zu entsagen, dagegen erklärte er sich kräftig 
gegen die Anmaßungen des Papstes.

Nicht allein auf Aragonien beschränkte Gregor seine 
Ansprüche, bald dehnte er sie über ganz Spanien aus. Er 
schrieb an alle christlichen Fürsten daselbst und forderte sie 
auf, ihn als ihren Oberherrn anzuerkennen und ohne seine 
Einwilligung keine Eroberung zu machen, denn die ganze 
pyrenäische Halbinsel sey vor dem Einbrüche der Araber 
vom päpstlichen Stuhle abhängig gewesen. Nur wenn die 
spanischen Fürsten an Rom Tribut bezahlten und versprächen, 
die Länder, welche sie den Saracenen entrissen, von ihm - 
zum Lehen zu nehmen, würden sie als rechtmäßige Herren 
der spanischen Reiche bestätigt und bevollmächtigt, neue Ero
berungen zu machen. Obwohl die spanischen Könige zu 
wenig in der Geschichte ihres Vaterlandes bewandert waren, 
um im ganzen Umfang die päpstliche Anmaßung einsehen zu 
können, so waren sie doch über Gregor's Briefe so aufge
bracht, daß Hugo selbst, den der Papst zur bessern Betrei
bung der Sache nach Spanien geschickt hatte, von dem ver
geblichen Versuch abrieth.

Allein schon nach kurzer Zeit (1075) schickte der Papst 
wieder einen Legaten, den Amatus, nach Spanien, um die 
bisherigen Ansprüche der Oberherrlichkeit über die spanischen 
Länder zu erneuern, die Abschaffung der gothischen Liturgie

S* 
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zu erlangen, die Ehelosigkeit der Geistlichen einzuschLrfen 
und auf dem Recht der Investitur der Bischöfe zu bestehen, 
welches bis dahin der König ausgeübt hatte. Zwar erlangte 
Gregor in Rücksicht des ersteren Punktes nichts, desto mehr 
aber in den übrigen, besonders in der Abschaffung der go
thischen Liturgie, ungeachtet die spanische Nation sich auf's 
Entschiedenste gegen alle Neuerungen in der Art und Weise 
der Abhaltung des Gottesdienstes erklärt hatte. Als der 
Papst im I. 1077 Tribut von den spanischen Königen erhe
ben lassen wollte, wurde seine Anmaßung mit Unwillen zurück
gewiesen. Weniger feindlich zeigten sich die Regierungen 
der Zumuthung, die römische Liturgie in ihren Staaten ein- 
zuführen: in Catalonien und Aragonien war sie damals schon 
größtentheils eingeführt: in Navarra geschah es seit der 
Vereinigung mit Aragonien (1076). In Castilien und den 
damit verbundenen Ländern waren größere Schwierigkeiten 
zu überwinden, da Volk und Geistlichkeit mit großer Vereh
rung an der gothischen Liturgie hingen, deren^ Abfassung 
einem ihrer Hauptheiligen, dem Jsidor von Sevilla, zuge
schrieben wurde. Der König wurde hauptsächlich dadurch 
für die Abschaffung gewonnen, daß ihm durch den Legaten 
die Hoffnung gegeben ward, die Ehescheidung von seiner 
Gemahlin Agnes wegen allzunaher Verwandtschaft und die 
Erlaubniß vom Papst zu erhalten, sich wieder zu verheira- 
then. Es wurde ein Reichstag nach Burgos berufen und 
von dem König auf die Einführung der römischen Liturgie 
angetragen <1077). Geistlichkeit, Ritter und Volk erklärten 
sich dagegen, doch nahmen sie den Vorschlag an, die Streit
sache durch ein Gottesurtheil, durch einen Zweikampf ent
scheiden zu lassen. Zu ihrem großen Jubel lag gleich beim 
Beginn des Kampfes der Ritter des Königs, von seinem 
Gegner, der für das gothische Officium gefochten, dahinge- 
streckt. Da Alfonso seinen Fehler einsah, daß er seine 
Sache, welcher die Theilnahme des Volkes ermangelte, einem 
Kampfe der Begeisterung zur Entscheidung überlassen hatte, 
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und daher nothwendigerweise unterliegen mußte, so verlangte 
er eine höhere Entscheidung, ein unmittelbares Wunder der 
Gottheit. Zwei Meßbücher, das eine die römische, das 
andere die gothische Liturgie enthaltend, werden in ein gro
ßes Feuer geworfen. Die frommen Spanier werden in 
ihrem festen Glauben an die Hülfe des h. Jsidor nicht 
getäuscht: seine Liturgie springt aus dem Feuer unbeschädigt 
heraus, die andere verzehren schnell die Flammen. So erzählt 
ein später lebender Erzbischof von Toledo gegen das Inte
resse seiner eigenen Kirche.

Ungeachtet ein doppeltes Gottesurtheil den Spaniern 
die isidorische Liturgie noch theurer gemacht hatte, gab 
der König seinen Entschluß nicht auf: denn nicht selten 
erheben die Fürsten ihren Willen nicht nur über die Stimme 
des Volkes, sondern auch über die Stimme Gottes. Mit 
Hülfe des päpstlichen Cardinals Richard ward die römische 
Liturgie in Leon, der damaligen Residenz des Königs in 
der Hauptkirche eingeführt und so die allgemeinere Einfüh
rung vorerst vorbereitet: Alfonso aber wurde von seiner 
Gemahlin Agnes, die er nicht liebte, wegen allzunaher Ver
wandtschaft geschieden — doch ist -nicht nachzuweisen, in 
welchem Grade sie mit ihm verwandt war — und bald 
darauf (1079 oder 1080) wurde Constantia, eine burgundi- 
sche Herzogstochter von capetingischer Abstammung, castilische 
Königin.

Da bisher die päpstlichen Forderungen hauptsächlich 
durch den Widerstand der spanischen Geistlichkeit gescheitert 
waren, so mußte vor allen Dingen daran gedacht werden, 
einen dem römischen Stuhle ergebenen Clerus auf der Halb
insel einzuführen. Zur Verwirklichung dieses Endzweckes 
leisteten die Benedictiner, welche aus Frankreich dahin ge
kommen waren, nicht nur die besten Dienste, sondern aus 
ihrer Mitte selbst wurden größtentheils auch die spanischen Bi
schöfe gewählt, Besonders thätig für den Papst zeigte sich das 
Benedictinerkloster Sahagun, obwohl der erste Versuch 
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nicht sehr glücklich für Rom ausgefallen war. Der Abt 
Hugo von Clugny nämlich hatte dieses Kloster für die 
Benediktiner eingerichtet, indem er dem Könige Alfonso 
einige französische Mönche zuschickte, darunter auch den Mönch 
Robert, der zum Abt des Klosters erhoben ward. Dieser 
vergaß aber bald die Gründer seines Glückes und ihre 
Zwecke; er vertheidigte die spanische Kirche gegen die römi
sche: natürlich zog er sich durch solche Unklugheit Einsper- 
rung und Bann zu. Hugo aber verbesserte seinen Mißgriff: 
er schickte dem römischen Stuhle ergebenere Männer, darunter 
den gelehrten, gewandten, mit allen Verhältnissen des Lebens 
wohlbekannten Bernhard aus Agen in Frankreich, der, ehe 
er dem geistlichen Stande sich gewidmet, auch im Kriege 
einen Ruf ausgezeichneter ritterlicher Tapferkeit gehabt hatte. 
Er wurde Abt des Klosters Sahagun (1080), dessen Wirk
samkeit um so gesteigerter wurde, als Bernhard bei einer 
Reise nach Rom von dem Papste für das Kloster die Be
günstigung erhielt, daß es der bischöflichen Gerichtsbarkeit 
entzogen und unmittelbar unter den römischen Stuhl gestellt 
ward: von dem König Alfonso aber erhielt es (1085) sogar 
eigene Gesetze, buenoä Lusro8, worin dem Kloster ganz 
besondere Vorrechte zugestanden wurden.

Nachdem Alfonso den Saracenen Toledo entrissen und 
die ehemalige gothische Hauptstadt zu seiner Residenz erho
ben hatte, berief er nach dem Vorbilds der früheren Zeiten 
einen Reichstag oder eine Kirchenversammlung dahin. Ob
wohl die Verhandlungen dieser am 18. Dec. 1086 gehaltenen 
Versammlung verloren gegangen sind, so ist doch die Nach
richt davon aufbewahrt worden, daß der Abt Bernhard von 
Sahagun hier zum Erzbischofe von Toledo gewählt 
ward. Auch berieth sich der König auf dieser Versammlung 
mit seinen weltlichen Großen, wie die kurz vorher erlittene 
Niederlage bei Zalaca durch schnelle Kriegsrüstungen ge
gen die Saracenen wieder ausgetilgt werden könnte. Daß 
damals schon die beiden burgundischen Grafen Heinrich und
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Raymund, Verwandte der Königin Constantia, in Spanien 
waren, scheint unbezweifelbar. Hauptsächlich durch ihre und 
des Erzbischofs Vermittelung wurden damals große Schaa- 
ren französischer Streiter nach Spanien gezogen: das kann 
gewissermaßen als der erste Anfang der Kreuzzüge betrachtet 
werden.

Bernhard war noch nicht ein Jahr mit seiner hohen 
Würde bekleidet, als er schon Beweise seines Fanatismus 
gab. In der Abwesenheit des Königes von Toledo drang 
er mit Einwilligung der Königin, einer sehr fanatisch gesinn
ten Frau, in die große Moschee der Muhammedaner, welche 
ihnen kraft des abgeschlossenen Vertrags bei der Übergabe 

der Stadt zur freien Religionsübung zugestanden worden 
war. Der unduldsame Prälat, weder das Wort und die 
Ehre seines Königs, noch die Folgen einer solchen Wort- 
brüchigkeit bei der zahlreichen muhammedanischen Einwohner
schaft berücksichtigend, ließ in der Nacht durch Arbeitsleute 
in der Moschee Altare aufrichten, Glocken hineinbringen 
und das Gebäude ganz zum christlichen Gottesdienst her
stellen. Er selbst hielt darin am folgenden Morgen eine 
feierliche Messe, die Moschee zu einer Kirche der Christen 
förmlich einweihend. Nur die zahlreiche castilische Besatzung 
in der Stadt hielt die aufgebrachten Gemüther der Sara
cenen, welche in Toledo wohnten, von offenbarem Aufstande 
zurück. Doch versäumten sie nicht, aus ihrer Mitte sogleich 
einige Abgesandte an den König zu schicken, um sich wegen 
des Bruches des abgeschlossenen Vertrages zu beschweren. 
Alfonso war nicht sobald von dem Vorfälle in Kenntniß 
gesetzt, als er in die äußerste Wuth gerieth, nicht weniger 
gegen den Erzbischof, als gegen seine Gemahlin. Mit einem 
Blicke überschaute er die möglichen Folgen eines solchen 
Treubruches: in seinem Heere dienten Tausende von Mu- 
hackmedanern: die Provinz Toledo war meistens von Sara
cenen bewohnt: religiöse Duldung und strenge Beobachtung 
der mit ihnen abgeschlossenen Verträge hatte sie vergessen 
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lassen, daß sie von einem christlichen Fürsten beherrscht 
wurden. Er fand an ihnen eine kräftige Stütze in dem 
Kriege gegen die Andalusier und Almoraviden, die gerade 
damals mit ihren zahlreichen Heeren in die christlichen Län
der einzufallen drohten. Durch die unvernünftigen und zur 
Erbitterung reizenden Schritte des Erzbischofs konnten die 
toledanischen Moslem's zum Abfall von Alfonso bewogen 
werden, und die Streitkräfte des castilischen Königs waren 
seit der Niederlage bei Zalaca zu sehr geschwächt, als 
daß er bei der Vermehrung seiner Feinde sich südlich vom 
Tajo behaupten konnte. Er wurde daher über das Ver
fahren des Erzbischofs und der Königin so aufgebracht, 
daß er bei der ersten Nachricht davon Befehl gab, beide 
Urheber seiner mißlichen Lage sogleich zu verbrennen. Sey 
es, daß die saracenischen Abgesandten von einer solchen 
Hinrichtung für sich keinen Gewinn sahen, da eine zahlreiche 
fanatische Geistlichkeit doch zuletzt den Sieg davon tragen 
mußte, oder daß sie hofften, bei einer gütlichen Beilegung 
der Sache wieder in den Besitz ihrer Moschee zu kommen 
— sie waren die ersten, die den König baten, seinen Zorn 
zu mäßigen und den Urhebern des Zerwürfnisses zu ver
zeihen. Wie aber die Moschee den Saracenen entzogen 
bleiben konnte, ist nicht recht klar, wenigstens beweist dieser 
Umstand, wie sehr die Geistlichkeit das Regiment führte. 
Denn daß damals die toledanischen Moslem's freiwillig den 
König von der Beobachtung des abgeschlossenen Vertrages 
für alle Zeiten entbunden haben, wie ein später lebender 
Erzbischof von Toledo erzählt, ist doch offenbar nur eine 
Beschönigung der christlichen Treulosigkeit. Am 25. Oct. 
1087 wurde Toledo's große Moschee zur Hauptkirche der 
Stadt feierlich eingeweiht.

Im folgenden Jahre trat Bernhard eine Reise nach 
Rom an, um sich daselbst das Pallium zu holen: doch war 
er kanm einige Tagereisen von Toledo entfernt, als die 
spanische Geistlichkeit daselbst aus Haß gegen den Fremdling, 
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der den gebornen Spaniern vorgezogen worden war, sich 
znr Wahl eines neuen Erzbischofs versammelte, welches Un
ternehmen durch die Abwesenheit des Königs, der damals 
gerade gegen die Saracenen zu Felde lag, noch besonders 
begünstigt ward. Bernhard wurde durch seine Freunde schnell 
von den Umtrieben der Geistlichkeit seines Erzbisthums in 
Kenntniß gesetzt, eiligst kehrte er, noch ehe er die Grenzen 
Spaniens verlassen hatte, um, und feine schnelle Ankunft in 
Toledo entwaffnete seine Gegner. Die am meisten Wider
spenstigen wurden entfernt oder ihrer Stellen entsetzt, gehör- 
samere Mönche aus dem Kloster Sahagun, Landsleute des 
Erzbischofes, wurden an die Stelle der Bestraften erhoben 
und bewachten die Schritte der weniger zuverlässigen spani
schen Geistlichen, indeß Bernhard seine Reise nach Rom 
wieder antrat. Daselbst erhielt er vom Papste Urban II., 
einem ehemaligen Benedictinermönche, nicht nur das Pallium, 
sondern auch durch eine päpstliche Bulle die Ernennung zum 
Primas der spanischen Kirche.

Da Bernhard aus Erfahrung wußte, wie hartnäckig 
die spanische Geistlichkeit sich seinen Verfügungen, besonders 
dem römischen Rituale widersetzte, so nahm er eine Pflanz
schule von französischen Geistlichen mit sich, denen die bedeu
tendsten Bisthümer Spaniens verliehen wurden. Petrus 
von Bourges erhielt Os'ma, Girald von Moissac ward Erz- 
bischof von Braga, Bernhard von Agen ward Bischof von 
Siguenza, dessen Landsmann Petrus bestieg später den erz- 
bischöflichen Stuhl von Toledo, nachdem Raymund von 
Salvitate, früher Bischof von Osma, nach Bernhard's Tod 
Erzbischof von Toledo, gestorben war. Ein anderer Petrus 
aus Agen erhielt das Bisthum Palentia, Hieronymus von 
Perigeur aber das Bisthum Zamora: Mauritius Burdin 
von Limoges das Bisthum Coimbra, dann das Erzbisthum 
Braga, später bestieg er sogar als Gregor VIII. den päpst
lichen Stuhl, freilich nur durch den Einfluß des Kaisers 
Heinrich V., der ihn dem Papste Pascha! II. entgegensetzte.
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Daß früher die Einsetzung der Bischöfe nach voraus
gegangener Wahl des Domkapitels durch den König geschah, 
wie in den frühern Zeiten der gothischen Regierung, ist 
unbezweifelbar. Nun nahm aber der Papst die Investitur 
in Anspruch, wie dieses Gregor VII. schon in den meisten 
andern abendländischen Reichen gethan hatte. Doch fügte 
sich der caftilische König nicht immer in die Anmaßungen 
des päpstlichen Stuhles. Zwar hatte er dem päpstlichen 
Legaten Richard das Recht nicht beftritten, eine Kirchenver- 
sammlung zu berufen, das früher nur der König in seinem 
Lande allein ausgeübt hatte, — da jede Kirchenversammlung 
auch zugleich als Reichstag betrachtet wurde allein — Alfonso 
bestand doch darauf, daß auf dieser von dem Legaten beru
fenen Versammlung zu Husillos bei Palentia (1089) der 
Bischof Diego Pelaez von Compostell, den er schon in fünf
zehnjähriger Haft gehalten hatte, abgesetzt blieb. Obwohl 
alte Nachrichten angeben, daß Diego Gallicien an den König 
Wilhelm den Eroberer von England habe verrathen wollen, 
so ist doch wahrscheinlich, daß seine Schuld darin bestand, 
daß er Alfonso's Bruder, Garcias, mit Hülfe englischer 
Truppen wieder auf den Thron Galliciens habe zurückführen 
wollen. Auf der Versammlung von Husillos wurde Diego's 
Absetzung förmlich ausgesprochen, und der König war damit 
noch nicht einmal zufrieden, da er den hochbejahrten Mann 
von der Versammlung weg wieder in sein früheres Gefäng
niß führen ließ. Zum Bischof von Compostell aber wurde 
mit des Königs Bewilligung der Abt Petrus erhoben.

Doch nur knrze Zeit wahrte der königliche Triumph: 
nicht lange nachher erhielt der Primas Bernhard den Befehl 
von Rom zugeschickt, den Erzbifchof Petrus von Braga ab- 
zusetzen, weil er das Pallium vom Gegenpapst Clemens III. 
angenommen hatte. Bernhard vollführte auch die päpstli
chen Befehle nach Rücksprache mit dem Könige. Auffallender 
noch war die Erklärung des Papstes Urban H., haß die 
Kirchenversammlung zu Husillos, bei welcher sein Legat 
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Richard präsidirt hatte, in allen ihren Beschlüssen verwerf
lich sey. Die Absetzung Diego's sey bloß auf das Ansehen 
des Königs geschehen und daher ungültig. Da die Erhe
bung des Abtes Petrus zum Bischof ohne päpstliche Ein
willigung geschehen, so könnte sie nicht als gültige betrachtet 
werden: denn Richard habe dazu keine Vollmacht gehabt. 
Um die Kirchenangelegenheiten nach seinem Willen zu ord
nen, schickte daher Papst Urban II. den Cardinal Reinerius, 
den nachherigen Papst Paschal II. nach Spanien. Auf das 
Betreiben dieses päpstlichen Legaten fand in Leon im I. 
1091 eine neue Kirchenversammlung statt, welcher auch der 
König mit den Großen seines Reiches beiwohnte. Vor allen 
Dingen erklärte der Cardinal die Beschlüsse des Conciliums 
von Husillos für ungültig und setzte durch, daß der einge- 
kerkerte Bischof Diego in Freiheit gesetzt ward. Zwar ward 
derselbe nach einer nochmaligen Untersuchung seines Pro
zesses durch den Legaten seines Bisthums für verlustig er
klärt, aber dessenungeachtet mußte auch der neue Bischof 
Petrus seine Würde niederlegen: und da man sich nicht über 
die Besetzung des Bisthums vereinigen konnte, so blieb 
Compostell einige Zeit ohne Bischof. Wichtig ist diese Kir
chenversammlung noch durch einige andere Beschlüsse: die 
sogenannte toledanische Schrift, welche zwar nicht die gothi
sche (ulphilanische) war, aber doch von der römischen sich 
bedeutend unterschied, wurde abgeschafft und mit der letztem 
vertauscht, und die äußere Art des Gottesdienstes ganz nach 
dem römischen Officium eingerichtet, obwohl man des h. 
Jstdor, der die gothische Liturgie eingerichtet hatte, mit 
besonderer Auszeichnung gedachte, offenbar zur Besänftigung 
der aufgebrachten Spanier, die mehr, als irgend eine andete 
Nation am Alten und Herkömmlichen halten. Sicher ist es, 
daß auf dieser Versammlung die Beschlüsse besonders über 
die allgemeine Einführung der römischen Liturgie nur durch 
die Überzahl der nach Spanien in die höchsten geistlichen 
Würden eingesetzten französischen Prälaten gefaßt und zur
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Ausführung gebracht werden konnten. Die meisten Bischöfe 
im Königreich Castilien waren wie der Primas Bernhard 
selbst französische Benedictiner und ganz im Interesse des 
römischen Hofes. Als Urban II. in Clermont die große 
Kirchen-Versammlung hielt und die allgemeine Begeisterung 
für die Kreuzzüge auch die Spanier ergriff, so daß der 
Erzbischof Bernhard und mehrere Bischöfe an der Spitze 
spanischer Heerschaaren zur Befreiung des h. Grabes aus
ziehen wollten, erließ Urban strenge Verbote für die Spanier, 
an den Kreuzzügen in das Morgenland Theil zu nehmen, 
indem der Feind des christlichen Glaubens sie noch im eige
nen Lande bedrohe: gegen diesen zu streiten, sey eben so ver
dienstlich für die spanischen Christen, als wenn sie in den 
Krieg gegen die morgenländischen Saracenen zögen. Urban's 
Nachfolger Pascha! H. wiederholte noch mehrmals diese 
Verfügungen.

Unterdessen hatte Urban II. die spanische Kirche immer 
abhängiger von Nom zu machen gesucht. Obwohl Alfonso 
ein kräftiger Regent war, so achtete er doch in dem Papste 
zu sehr das Oberhaupt der Kirche, als daß er in offen
baren Krieg und Streit, wie der römische Kaiser und andere 
Fürsten der damaligen Zeit gerieth: daher mag es auch 
kommen, daß er von dem Bannstrahl verschont blieb, obschon 
er einigemal aufs Entschiedenste gegen die päpstlichen An
maßungen handelte. Nach mehrjähriger Verwaisung des 
bischöflichen Sitzes von St. Iago de Compostella war Dal- 
macius, ein Benedictiner von Clugny, Bischof geworden, 
der es dahin gebracht hatte, daß sein Bisthum unmittelbar 
unter den päpstlichen Stuhl zu stehen kam trotz der Pro- 
testationen des Erzbischofes von Braga. Als Dalmacius 
schon nach kurzer Zeit gestorben war, brächte Alfonso das 
frühere Investiturrecht der spanischen Könige in Ausübung, 
indem er den Diego Gelmirez, einen sehr klugen und ent
schlossenen Mann aus einem vornehmen gallicischen Ge
schlechte, wahrscheinlich zum Gegengewicht gegen die fran
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zösischen Benedictiner zum Bischof erhob. Sogleich nach 
des Dalmacius Tod hatte sich aber der frühere Bischof von 
St. Jacob Diego Pelaez, der abgesetzt worden war, mit 
Gewalt des Bisthums bemächtigt. Da er an den Papst 
appellirte, so ist es nicht unwahrscheinlich, daß er von Rom 
aus zu seinen Schritten veranlaßt worden war: er selbst 
reiste nach Rom, und als Urban II. bemerkte, wie hartnäckig 
Alfonso darauf bestand, daß Diego Gelmirez Bischof bleibe, 
so zog er, weil er mehr für Diego Pelaez gesinnt war, die 
Sache in die Länge, so daß einige Jahre abermals der 
bischöfliche Sitz von St. Jacob verwaist blieb. Erst Pa
scha! II. entschied (im I. 1100) zu Gunsten des Diego Gel
mirez, nachdem er eingesehen hatte, daß die römische Kirche 
nicht leicht einen so entschiedenen Anhänger gewinnen könne, 
als diesen.

So nachtheilig auch die französischen Benedictiner auf 
die Entwicklung der spanischen Nationalität wirkten, — so 
brachten sie doch auf der andern Seite viel Gutes zu den 
damals wenig in europäischer Weise gebildeten Spaniern 
und milderten die allzurohen und streitsüchtigen Gemüther. 
Die beständigen Kriege gegen die Saracenen hatten dem 
ganzen Volke mit Einschlüsse der Geistlichkeit ein solches 
kriegerisches Äußere gegeben, daß der Mann nur Werth 
hatte und Achtung einflößte, wenn er an der Spitze von 
Bewaffneten seine Tapferkeit gegen die Feinde des christ
lichen Glaubens gezeigt hatte. Daher waren im Grunde 
die Bischöfe von den Grafen oder Vorstehern der Provinzen 
wenig verschieden: denn wie diese regierten sie als Vasallen 
des Königs über Städte und Land und wurden im Krieg 
zum Heerbann aufgeboten, und nicht selten kam der Fall 
vor, daß Bischöfe Heeresabtheilungen in Schlachten befeh
ligten oder selbst Kriegszüge und Belagerungen feindlicher 
Städte unternahmen. Die Kriegslust und das Verlangen, 
an den Kreuzzügen in das Morgenland Theil zn nehmen, 
war bei Bernhard Primas, der spanischen Kirche, so groß, 
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daß er (1106) ungeachtet des päpstlichen Verbots Spanien 
mit einer Schaar auserlesener Ritter verließ, um sich nach 
Palästina zu begeben. Schon war er mit seinem Gefolge 
in Nom angekommen, als der Papst mit Schrecken vernahm, 
daß die neu gewonnene spanische Kirche, die noch sehr der 
Pflege bedurfte, ohne zuverlässige Aufsicht gelassen war. Er 
entband nicht nur Bernhard seines Gelübdes und schickte 
ihn sogleich nach Toledo zurück, sondern er erließ auch eine 
Bulle, worin der spanischen Geistlichkeit und Ritterschaft 
auf's Schärfste verboten ward, ihr Land zu verlassen, um 
an den Kreuzzügen in das Morgenland Theil zu nehmen 
Ein Kriegszug gegen die spanischen Saracenen ward für 
eben so verdienstlich erklärt, als ein Kreuzzug nach Palästina, 
was viele abendländische Christen bewog, sich des Gelübdes 
des Kreuzzuges in den Kriegen gegen die Saracenen auf 
der pyrenäischen Halbinsel auf eine leichtere Weise zu ent
ledigen: und dieser Umstand trug nicht wenig dazu bei, die 
Streitkräfte der christlichen Könige Spaniens bedeutend zu 
verstärken.

Nicht allein über die christlichen Königreiche Spaniens brei
tete der Papst sein Ansehen aus, sondern auch über die m oz a- 
rabischen Christen unter muhammedanischer Herrschaft. 
In Malaga brachen wegen der Besetzung des Bisthums Unru
hen aus, so daß die Christen in Folge dieser Unordnungen auf 
einige Zeit die Stadt verlassen mußten. Der frühere Bischof 
Julian rief Papst Pascha! II. als Schiedsrichter gegen sei
nen Gegner auf (1106); dieser sollte nach dem Ausspruche 
des Papstes dem Julian den Bischofssitz einräumen: er selbst 
ward durch die Aussicht auf den ersten vacanten Bischofssitz 
vertröstet. — Obwohl Bernhard, Erzbischof von Toledo, 
Primas der spanischen Kirche war, so hatte er doch nicht 
die Macht, die man von einer solchen Stelle erwartet: zwar 
präsidirte er auch bei einigen Kirchenversammlungen außer
halb des Königreiches Castilien, jedoch ließ der Papst die 
meisten Concilien durch seine Legaten berufen und präsidiren.
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Selbst die Streitigkeiten der Bischöfe in Castilien und den 
damit verbundenen Landschaften gelangten unmittelbar an 
den päpstlichen Stuhl: der Primas von Spanien sollte in 
Abhängigkeit gehalten werden, damit er sich nicht, wie der 
Patriarch in Constantinopel, eine eigene Kirche stifte.

2. Staatseinrichtung und Gesetzgebung.

Noch im eilften Jahrhundert scheint die Staatseinrich
tung der christlich-spanischen Königreiche ziemlich der in der 
Zeit der letzten gothischen Könige ähnlich gewesen zu seyn. 
Der König war nur in Castilien ein erblicher Fürst: in den 
übrigen Ländern, in Gallicien, Leon, Asturien, Navarra 
und Aragonien ward er von den Großen gewählt, welche 
aber zur Vermeidung bürgerlicher Kriege den wählten, wel
cher auch durch die Geburt das nächste Recht auf den Thron 
hatte. Im König vereinigte sich die höchste Gewalt im 
Krieg und Frieden, Oberfeldherrnwürde und Oberrichter
spruch. Die Umgebung des Fürsten an seinem Hofe (Ookortv 
oder lüorte) waren die welche ihm mitregiren
halfen. Die Namen der Ämter und die Ämter selbst erin

nern meist an die gothischen Einrichtungen: nur war es eine 
Nachahmung der fränkischen Sitte, daß der erste Minister 
N»Z'or6omu8 hieß, ohne daß er jedoch zu besonderer Regie
rungsgewalt gelangte: denn die spanischen Könige regierten 
selbst. Der ^lu^oräomus führte manchmal auch den Titel 
Primus pulatii oder (üsnosllarius. Der Kriegminister ward 
mit dem Namen ^rmi^or bezeichnet; der Obercriminalrichter 
hieß Al^orinus kalatii. Dem Finanzwesen standen die 
Oeeonomi puiatii vor. Die Ausfertigung der Schreibereien, 
Staatsakten und Urkunden besorgten die königlichen Notarii; 
es waren gewöhnlich Geistliche. Die Bedienung der könig
lichen Person und Besorgung der königliche» Haushaltung 
lag den Oubieulariis und OUariis ob. Bei der Thron
besteigung bedienten vier der vornehmsten Grafen des Lan
des den König bei Tische, eine Sitte, welche fast bei allen 
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germanischen Völkern selbst schon in frühern Zeiten ver
kommt.

Das Lehenwesen, wie es in Frankreich, Deutschland 
und Italien bald nach Karl dem Großen sich ausbildete, 
kam erst nach Castilien, als die mit fränkischen Einrichtungen 
bekannten navarresischen Könige auf die Throne der spanischen 
Reiche gelangten. Damit soll zwar keinesweges behauptet 
werden, daß das Lehenwesen nicht früher schon auf der 
pyrenäischen Halbinsel eristirt habe (in der spanischen Mark 
war es schon seit dem neunten Jahrhundert); es war nur 
nicht in der Weise geregelt, wie bei den mittlern europäi
schen Völkern. Nach der ganzen Richtung der damaligen 
Zeit mußte nothwendig auch das Lehenwesen in Castilien 
Wurzel fassen, da ja schon die Bekanntschaft mit den muham- 
medanischen Staaten, wo ebenfalls Lehensverhältnisse be
standen, darauf hinführte.

Das äußere Zeichen der Leheusunterwürfigkeit war 
besonders der Schwur, der von dem Lehensmann dem Für
sten geleistet ward als' Unterpfand der Treue und der An
erkennung, Land und Leute von der Gnade des Oberherrn 
zu haben: im Kriege war er zur Heeresfolge mit seinen 
Untergebenen, im Frieden zum Erscheinen am Hofe auf 
ergangene Aufforderung verpflichtet: auch mußte ein Lehens
zins an den Fürsten entrichtet werden. Ward der Vasall 
seinen Verpflichtungen ungetreu, so konnte er durch den 
Spruch des Königs sein Lchen verlieren. Das Lehen (bo- 
noüeium) scheint im eilften Jahrhundert in Spanien schon 
erblich gewesen zu seyn. Offenbar hatte es seinen Ursprung 
im Amt (konor), welches der Fürst nach Gutbefinden er
theilen und wieder nehmen konnte. Bekleidete aber eine 
Familie dasselbe lange Zeit, so machte sie für die treugelei
steten Dienste gewissermaßen Ansprüche auf das Amt und die 
mit demselben verbundenen Einkünfte, welche aus Gütern 
gezogen wurden, und der König war oft selbst wider Willen 
gezwungen, das Lehen der Familie zu lassen.
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Die Lehensleute hatten mehrere Abstufungen: eousul 
(Statthalter —Herzog) hieß der Vasall, welcher eine ganze 
Provinz, wie z. B. Gallicien, Asturien, Alava, Estremadura, 
Portugal zum Lehen hatte; dazu wählte man gewöhnlich 
einen Grafen (domes), der in der Provinz schon reich begü
tert war: solche Oonsule» suchten sich oft unabhängig zu 
machen und neue Staaten zu gründen, wie dieses früher 
dem Grafen von Castilien, später dem Oonsnl von Portugal, 
dem Grafen Heinrich und seinem Sohne Alfonso, wirklich 
gelang. dom68 war der Vasall, welcher einen Distrikt oder 
einen Gau zum Lehen hatte; unter ihm waren die niedern 
Lehensmänner, die varonos, die begüterten Mannen des 
Grafen. Die Grafschaft Alt-Castilien, welche einen zu gro
ßen Umfang hatte, ward in sieben Unter- yder Vice-Graf- 
schaften (Llerlnäaäes) abgetheilt, deren Vorsteher Hlszorini 
oder Ulsrini (gleichbedeutend mit domiti» Vivaii!) genannt 
wurden. — Da diese Staatseinrichtung ganz eine kriegeri
sche war, so blieben diese Abstufungen, nur mit veränderten 
Namen, auch im Feld: der Consul trat als krineeps mili- 
ti«e (Feldherr) an die Spitze des Provincialheeres; der 
Oomes befehligte als vux seine Kriegsschaar, deren Haupt
stärke die Barone», genannt milites (Ritter), ausmachten. 
Es war der niedere Adel, welcher ein Pferd unterhalten und 
sich mit voller Rüstung und den nöthigen Waffen versehen 
konnte. Sie bildeten im Kriege den Kern der Streiter 
und ihr Arm entschied die.Schlachten. Die dem vux un
tergeordneten Anführer, welche bei den Gothen l'iupliaäen 
(miUenari!) hießen, kommen nur höchst selten vor: gewöhn
lich heißen sie Vivarii oder Vieeeomites. Das Fußvolk 
(xeäites) bestand in den den Baronen Untergebenen oder 
den Leibeigenen der Grafen und Consuln.

Mit den Consuln und Grafen war der König fast im 
immerwährenden Kriege und in beständigen Streitigkeiten: 
nur mit Hülfe der mächtigen Geistlichkeit und des Volkes 
auf der einen Seite und der getreuen Lehensmänner und

10
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Beamteten auf der andern Seite, welche sich ihre Dienste 
theuer bezahlen ließen, konnte der Fürst den Gesetzlosigkeiten 
der Vasallen Schranken setzen. Der König mußte sich oft 
dazu bequemen, wie mit einzelnen Gewalten im Staat mit 
den rebellischen Vasallen Verträge zu schließen, Waffenstill
stand einzugehen oder ihnen die Forderungen zu bewilligen, 
welche auf Kosten getreuer Lehensmänner gemacht wurden; ja 
Ämter, Statthalterschaften und Befehlshaberstellen wurden 
häufig auf diese Weise vom Könige erzwungen.

Die größer» Güterbesitzer oder Vasallen (Seniors») 
überließen den niedern Freien (lumores) einen Theil ihres 
Landes zur Bebauung: sie mußten gewöhnlich die Hälfte 
oder doch wenigstens den dritten Theil an den Gutsherrn 
abgeben. Diese Landabtretungen waren nicht auf eine Reihe 
von Jahren beschränkt, sondern für immer: denn der Land
bauer betrachtete sich als Eigenthümer des Feldes, das er 
baute, und nach seinem Tode ging es als Erbe auf seine 
Söhne über: eine unerlässige Bedingung aber war es, daß 
die Anbauer wirklich auf den Besitzungen wohnen mußten; 
durch Entfernung in eine andere Grafschaft gingen sie 
verloren. Für jedes Stück Feld mit Haus bestimmte 
Alfonso VI. einen jährlichen Zins an den Lehensherrn 
von einem Soliäus (zwei spanische 8eu6os). Wurde nach 
dem Tode des Landbauers das Erbe unter die Söhne ge
theilt, so mußte jeder Sohn denselben Zins bezahlen. 
Wer ein eigenes Haus auf einem Lehensfelde hatte, mußte 
an seinen Lehensherrn jährlich Naturalien abliefern und 
einige Tage mit Pferden oder Zugvieh Frohndienste thun. 
Verkaufte der Bauer sein Haus mit seiner Arbeit an seinen 
Grundherrn, oder mit andern Worten, wurde er ihm leib
eigen, so mußte der Käufer vier Abschätzer, zwei Christen 
und zwei Juden nehmen. So war es in den lEo» von 
Leon bestimmt.

Die Anzahl der Sclaven muß im christlichen Spanien 
sehr groß gewesen seyn: die bei den immerwährenden Kriegs-
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zügen gegen den Islam gemachten Gefangenen hatten alle 
dieses Loos: sie wurden zu schweren Arbeiten verwendet; 
man schenkte ihnen manchmal die Freiheit, Bedingung war 
aber dann immer, daß sie sich taufen ließen, denn nur ein 
Christ konnte in den christlich-spanischen Reichen frei seyn.

Am meisten Bewunderung verdient Alfonso VI., daß es 
ihm so glücklich gelang, in dem Umfang seines ganzen Rei
ches das Fauftrecht fast ganz zu unterdrücken, gerade zu 
einer Zeit, wo es im übrigen Europa am schrankenlosesten 
wüthete. Dagegen sorgte er dafür, daß strenge Gerechtig
keit geübt wurde, und daß sowohl die Consules oder Prin
cipes, die Vorsteher der Provinzen, wie auch die Grafen 
und ihre Stellvertreter (die Majorini oder Merini) unpar
teiisch richteten und streng und scharf jeden Frevel, jedes 
Vergehen bestraften. Durch diese weise Gerechtigkeitspflege 
brächte es Alfonso dahin, daß Castilien damals das einzige 
Land in Europa war, wo Kaufleute, Frauen, Unbewaffnete 
überall Hinreisen konnten, ohne daß sie zu fürchten hatten 
von raubgierigen Rittern oder meuchelmörderischen Räubern 
angefallen zu werden, selbst wenn offen Gold, Silber oder 
Kostbarkeiten irgend einer Art getragen wurden. Auch die 
Heerstraßen hatte der castilische König verbessern lassen; 
und besonders wird es von ihm gerühmt, daß auf der gro
ßen Wallfahrtsstraße vom Ebro bis nach St. Zago die 
Brücken über allen Flüssen im besten Stand gehalten wurden.

So unumschränkt auch der König im Krieg befehligte, 
und obwohl im Frieden von seinem höchsten Richterspruche 
nicht appellirt werden konnte, so theilte er doch in Betreff 
der Gesetzgebung seine Macht mit den Großen des Reiches, 
der höhern Geistlichkeit und dem höher» Adel, welche in 
den Reichsversammlungen — Cortes — unter dem 
Vorsitze des Königs den königlichen Verfügungen die volle 
Nechtsgültigkeit gaben. Der Bürgexstand, damals noch nicht 
sehr bedeutend, war noch nicht auf diesen Cortes repräsen- 
tirt. Da diese Neichsversammlungen zugleich über Kirchen- 

10* 
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und Staatsangelegenheiten Beschlüsse faßten, weil der Fürst 
noch im eilften Jahrhundert sich für den obersten Schirm
vogt seiner Landeskirche hielt, so sind sie in doppelter Rück
sicht wichtig. Was die Kirche angeht, davon ist schon oben 
gehandelt worden: in Bezug auf den Staat wurden erst 
dann die Beschlüsse gefaßt, wann die Angelegenheiten der 
Kirche geregelt waren, an deren Berathung die weltlichen 
Großen keinen Theil nehmen durften. Ohne bestimmte Zeit, 
aber immer wenn es die Umstände erheischten, berief der 
König die Concilien oder Cortes. Der päpstliche Legat 
maßte sich gegen das Ende des eilften Jahrhunderts dieses 
Vorrecht an: solche Versammlungen aber können nicht als 
wahrhafte Reichstage, sondern nur als Synoden angesehen 
werden, wenn auch hie und da eine Beziehung auf den 
Staat verkommt.

Die Beschlüsse der Cortes wurden von den Versammel
ten unterzeichnet: an die Spitze kam die Unterschrift des 
Königs, ihr folgte die der Königin, welche solchen Ver
sammlungen beiwohnen mußte: dann unterzeichneten dir Bi
schöfe und Äbte, zuletzt die Palatine und Grafen.

Die christlich-spanischen Königreiche hatten an dem 
westgothischen Gesetzbuche und an den toledani- 
schen Concilien aus der gothischen Zeit eine feste Basis 
ihrer Gesetzgebung. Nach den westgothischen Gesetzen, welche 
man vorzugsweise ooäsx oder korum Huäicum (kueroZurAo) 
nannte, entschieden die Richter, wenn nicht neue Verfügungen 
des Königs, aus dem Gewohnheitsrechte hervorgegangen, welche 
von den Cortes bestätigt werden mußten, — Lrre-ros /r^os — 
und Reichstagsbeschlüsse, entgegenstanden. Diese hoben dem
nach nur theilweise die westgothischen Gesetze auf, nicht ganz, 
wie man oft irrigerweise geglaubt hat. Die bueno» kueio« 
aber waren eigentlich Municipalgesetze und besondere Pri
vilegien einzelner Städte und Orte, welche sich mit der Zeit 
über ganze Provinzen verbreiteten. Am frühsten kommen sie 
in Casttlien vor, als es noch von Grafen, welche sich vom
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Königreiche Leon losgerissen hatten, beherrscht wurde. Es 
waren dadurch besondere Begünstigungen den Städten ertheilt 
worden, um sie fester au die neue Herrschaft zu fesseln. 
Wenn auch der Graf Sancho Garcez nicht der erste war, 
welcher den eastilischen Städten busno» kueros ertheilte 
(1OL2), so ist doch wahrscheinlich, daß er denselben zuerst 
eine größere Ausdehnung über die ganze Grafschaft gab, 
indem früher nur einige Orte an der muhammedanischen 
Grenze sich derselben als besonderer Privilegien erfreuten^ 
König Alfonso V. von Leon mußte dem Beispiele des casti- 
lischen Grafen folgen, wenn er seine Unterthanen im Ge
horsam erhalten wollte. Er gab daher auf dem Reichstag 
zu Leon im Jahr 1020 einen kuoro, welcher in 40 Gesetzen 
hauptsächlich die Rechte der Einwohner von Leon festsetzte. 
Als Ferdinand I. die Reiche Leon und Castilien vereinigte, 
bestätigte er auf dem Reichstag zu Coyanza (roso) sowohl 
die kuero» von Castilien, als auch die von Leon. Dieses 
geschah auch von Alfonso VI. wahrscheinlich auf dem Reichs
tag zu Toledo (1086), dessen Acten verloren gegangen sind. 
Dieser König gab auch im I. 1085 einen neuen kooro für 
das Kloster und die Stadt Sahagun in 28 Gesetzen, wo
durch das nur unter dem Papst stehende Klostergebiet eine 
eigene Regierungsverfassung erhielt. Auch ist es wahrschein
lich, daß die von Alfonso wieder neu aufgebauten Festungen 
Segovia, Avila, Salamanea und mehrere andere Städte 
in Castilien und Estremadura, deren neue Einwohner Wiesen, 
Weinberge und Felder angewiesen bekamen, auch besondere 
kueros erhielten.

Richter sowohl in Civil-, als Criminalsachen, war der 
Graf der Stadt oder des Distriktes; ihm halfen die Schöffen 
(Koni komme»), welche ihm zugegeben waren, das Recht 
finden. Auch Sachkundige (8sxitorvs) wurden oft zum Ge
richt gezogen. Die Erecutoren der Criminalurtheile waren 
die 8ky'ones (die Benennung blieb aus der gothischen Zeit — 
im spätern Spanischen heißen sie Alguaciles). Ihr Chef 
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hieß 8»ZO HIaHor oder Najorino, auch Norino; er war 
eine vornehme Person, oft Viearius des Grafen, ja in der 
Grafschaft Castilien, welche wegen ihrer Größe in sieben 
Vicegrafschaften oder Merindade getheilt war, saß er zu 
Gericht, sprach Urtheil als Richter bei Criminalvergehen und 
bekräftigte die königlichen Verfügungen mit seiner Unterschrift. 
Es gab auch Provinzial-Majorino's, wie z. B. Arias Diaz 
in Gallicien, und einen Najorinus kalatü; diese gingen im 
Range den Grafen vor, auch unterzeichneten sie vor den
selben.

Jeder Freie konnte sich vor Gericht selbst vertheidigen, 
doch gab es auch Rechtsanwalte, betöre«, kroouratoro8 
und Nanäatorios genannt. Der Lastonario, welcher sonst 
den Alguacil bezeichnet, hieß der Sachwalter der Juden, die 
nach einem Gesetz von Alfonso VI. sich nicht selbst verthei
digen durften.

Zu Notaren, welche beglaubigten, nahm man Personen 
von Kenntnissen, Erfahrung und anerkannter Rechtlichkeit, 
besonders Geistliche und Mönche. Die königlichen Dekrete 
beglaubigten die am Hofe dafür eigens angestellten Notarii 
kalatii.

Das Gerichtsverfahren war sehr einfach und schnell. 
Jeder Einfluß durch Bestechung auf den Richter ward mit 
großer Strafe geahndet und machte das Urtheil ungültig. 
Die Verjährung war in manchen Fällen auf fünfzig, in man
chen auf dreißig Jahre bestimmt: nur die Geistlichkeit erhielt 
durch Ferdinand I. das besondere Recht, daß ihre Ansprüche 
nicht durch Verjährung verloren gehen konnten.

Als richterliche Beweise galten: Schriften, Zeugen, Eide, 
letztere nur dann, wenn die beiden erstem fehlten. Son
derbar ist das Gesetz Alfonso's VI. in den kueros von 
Sahagun, daß das Zeugniß eines einzigen Geistlichen Hin
reiche, einen des Mords zu überführen, wenn ihm der 
Umgebrachte vor seinem Tode den Namen des Mörders 
gesagt haste.
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Fehlten Beweise, so suchte man aus dem eines schweren 
Verbrechens Verdächtigen nur selten das Geständniß durch 
die Tortur zu erpressen, häufiger waren die Gottesurtheile; 
am gewöhnlichsten war die Probe mit heißem Wasser. In 
Gegenwart des Gerichtes, der Geistlichkeit und des Volkes 
mußte der Angeschuldigte mit entblößtem Arme zehnmal 
hinter einander Steinchen aus einem Gefäße, mit kochendem 
Wasser angefüllt, holen, damit man sah, daß er mit der 
Hand bis auf den Boden des Gefäßes gekommen war. Der 
Arm ward hierauf umwickelt, versiegelt und nach Verlauf 
von drei Tagen untersucht, ob Brandmahle zu sehen waren. 
War alles unbeschädigt, so war der Angeschuldigte frei. 
Beim Aufsuchen von Verbrechern oder aus dem Gefängniß 
Entflohenen ließen die Sajonen, wenn sie glaubten, daß jene 
von Landleuten verborgen gehalten würden, ganze Dörfer 
die Probe mit heißem Wasser machen; König Alfonso VI. 
schaffte diesen Mißbrauch im I. 1072 durch ein eigenes Ge
setz ab, wornach nur allein in der Cathedrale des Hofes 
(damals in Leon) dieses Gottesurtheil angestellt werden konnte.

Daß es auch andere Arten von Gottesurtheilen gab, er
sieht man aus der oben erzählten Feuerprobe mit der go
thischen und römischen Liturgie. Der Zweikampf als Gottes
urtheil kommt nicht sehr häufig in Spanien vor. Im vier
zigsten Gesetz des kuero von Leon wird den in und um Leon 
Wohnenden, die früher schon eines Verbrechens überführt 
worden waren, die Wahl gelassen, ob sie sich beim Verdacht 
eines abermaligen schweren Verbrechens, eines Mordes, Dieb
stahls rc. durch Eid oder durch Zweikampf reinigen wollten. 
In den kuvro» von Sahagun bestimmte Alfonso, daß wer 
eines Mordes angeklugt sey und läugne, sich durch einen 
Eid vom Verbrechen reinigen könne: jedoch müßte er noch 
mit dem Ankläger in einem Turnier kämpfen: wenn er be
siegt werde, so sollte er 100 8oUäi für den Mord bezahlen 
und 60 für den Kampf, sowie auch alle übrigen Kosten. Die 
Probe mit kaltem Wasser war besonders in Catalonien üblich.
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Die Strafe» waren manchfacher Art: Todesstrafe, 
Haarschur mit Ehrlosigkeit verbunden, Verstümmelung, Blen
dung, Geißelung, Geldstrafen, Confiscation: am seltensten 
kommt einfache Gefängnißstrafe vor. In Catalonien ward 
Mord mit Landesverbannung nach Afrika gestraft oder in 
eine Pilgerreise nach St. Iago gemildert.

Im castilischen Reiche ward der Mord wie bei den 
Westgothen durch eine Geldsumme gesühnt. Die kueros 
von Leon bestimmten, daß wenn ein Mörder sich neun Tage 
lang nach begangenem Morde den Verfolgungen seiner Feinde 
entziehen konnte, dieselben ihn dann ungestört in seinem 
Hause lassen mußten, und er sogar nicht einmal eine Geld
buße zu bezahlen hatte, weder an die Verwandten des Er
mordeten, noch an den König. Wurde er aber vor Ablauf 
der neun Tage ergriffen, so mußte er, wenn er Vermögen 
hatte, die festgesetzte Geldstrafe, welche höchstens 500 8oliäi, 
wenigstens aber 100 8oliä! betrug, bezahlen, wovon der 
König den dritten Theil erhielt: das Übrige bekamen die 
Angehörigen des Ermordeten; hatte der Mörder aber nicht 
hinreichendes Vermögen, so nahmen die Sajouen die Hälfte 
seiner fahrenden Habe, die andere aber verblieb der Frau 
und den Kindern oder den Verwandten, wenn diese am 
Verbrechen keinen Theil genommen hatten.

Ein Mord ward desto höher mit Geld bestraft, wenn er 
in der Nacht oder durch Hinterlist geschah, oder wenn eine 
obrigkeitliche Person umgebracht wurde; ja schon ein Atten
tat auf einen Sajo wurde gleich dem schwersten Morde mit 
500 8oüör bestraft.

Meineid und falsches Zeugniß wurde von dem Könige 
mit 60 8oU61 bestraft: das Haus des Meineidigen ward 
nkdergeriffen: er selbst konnte nie mehr ein gültiges Zeugniß 
ablegen. Auch alle Verwundungen mußten gesühnt werden, 
sobald man die Hülfe der Gerichtspersonen anrief. Sonst 
konnte sich der Schläger mit dem Verwundeten vergleichen. 
Diel schärfer wurde gestraft, wenn zwei einen zu Boden warfen, 
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als wenn nur einer einen niederwarf: jenes kostete 60 80- 
Uäi, dieses nur 5.

Auch auf die Verfälschung des Maaßes und Gewichtes, 
wie auch auf das Verkaufen schlechter und verdorbener Le
bensmittel waren Geldstrafen bestimmt. Merkwürdig ist es, 
daß in den kueros die Geißelhiebe, welche in den westgo- 
thischen Gesetzen so häufig als Äquivalent für Geldstrafen 
angegeben werden, fast gar nicht vorkommen: nur bei Leib
eignen wird diese Strafe mehrmals erwähnt.

Die Formalitäten bei der Ausstellung der Urkunden 
waren dreierlei, die Beglaubigung des Notars am Schlüsse, 
die Unterschrift der Zeugen, welche zu ihrem Namen noch 
ein Kreuz setzten, und die Verfluchung am Schlüsse der Ur
kunde gegen den, - der es wagen würde, die angeordneten 
Verfügungen anzutasten oder umzustoßen. Man bemühte 
sich, diese Jmprecationen so fürchterlich als möglich zu ma
chen: selbst am Ende der Beschlüsse auf den Reichstagen 
fehlen sie nicht. So z. B. schließen die kuoros von Leon: 
„Wer von unsern Nachkommen oder Nachfolgern diese unsere 
Verfügung mit Wissen umzustoßen versuchen sollte, büße mit 
gebrochener Hand, Fuß und Hals, mit ausgerissenen Augen, 
mit hervorgefallenen Eingeweiden, vom Aussatz und zugleich 
mit dem Schwerdt der Verfluchung heimgesucht, in ewiger 
Verdammniß in Gesellschaft des Teufels und seiner bösen 
Geister."

Bei den Testamenten wurden dieselben Formalitäten 
beobachtet, nur wurde der Name des Testaments-Erecutors 
noch hinzugefügt, der korsonurius oder Viosrius hieß: in 
Catalonien nannte man ihn auch Inmosvorus, Provisor, 
l'utor, ^ävoeatos u. s. w. In Rücksicht der Erbschaften 
galten die westgothischen Gesetze: alle Kinder, sowohl 
männliche wie weibliche erbten in gleichen Theilen. Nur 
über den fünften Theil des Vermögens konnten die Ältern 
zum Heil ihrer Seele, zu Stiftungen, Legaten rc. verfügen, 
und ein anderes Fünftel, das man Mlioraüo nannte, durfte 
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von ihnen zum besondern Vortheile eines der Söhne, des 
ältesten wie des jüngsten, bestimmt werden.

Ungeachtet der beständigen Kriege mit den Saracenen 
blühte dennoch der Handel bei den spanischen Christen: 
Catalonien war nach seiner geographischen Lage im beson
dern Vortheile; es besaß verhältnißmäßig auch die größten 
Reichthümer; mit den italienischen Seestaaten Pisa und Ge- 
uua, und den Rhoneländern stand die Grafschaft in enger 
Verbindung; ihre Schiffe führten die spanischen Landespro
dukte und Fabrikate, Südfrüchte, Seide, Wolle, Tücher, 
Leder rc. nach Italien, Griechenland, bis nach Syrien und 
Ägypten. Die Märkte und Messen in Catalonien, welche 
gewöhnlich auf kirchliche Feste fielen und mehrere Wochen 
dauerten, waren die besuchtesten in Europa wegen der gro
ßen Auswahl und Vortrefflichkekt der Waaren.

Auch in Leon waren jährlich zu bestimmten Zeiten große 
Messen und jede Woche ein Markt, wohin ein jeder seine 
Waaren ungehindert bringen konnte. Ward die öffentliche 
Ruhe an solchen Tagen gestört, so wurden diejenigen, welche 
man mit Waffen ergriff, schärfer, als zu anderer Zeit ge
straft. Die zum Leben nothwendigen Bedürfnisse wurden 
für das ganze Jahr tarirt: Luruswaaren unterlagen keiner 
bestimmten Preisbestimmung.

Die, welche zum Weichbilde der Stadt Leon gehörten, 
konnten zu jeder Zeit alles einbringen ohne Zoll und Ab
gabe, auch standen sie unter demselben Gerichte: dafür hat
ten sie aber auch die Verpflichtung, in Kriegszeit sich der 
Vertheidigung der Stadt und der Unterhaltung und Auf- 
bauung der Festungswerke mit zu unterziehen.

Während der Messe und Jahrmärkte wurden die sonst 
gewöhnlichen Zölle nicht erhoben. In Sahagun verliehen 
die von Alfonso gegebenen lueros den Mönchen das beson
dere Privilegium, daß so lange sie Wein, Tücher, Fische 
und Brennholz feilboten, kein Einwohner von Sahagun 
anderwärts diese Dinge kaufen dürfte: ward dagegen gehan
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delt, so wurde dem Käufer das Gekaufte weggenommen und 
er noch außerdem ^mit Geld bestraft.

3. Alfonso's VI. Bestimmungen wegen der 
N.achfo lge.

Der castilische König Alfonso VI. hatte mehrere Frauen: 
jedoch hinterließ er bei seinem Tode keinen männlichen 
Thronerben. Er war als König von Leon durch einen 
Bevollmächtigten zuerst mit der Ajuda (Agathe), Tochter 
Wilhelm's des Eroberers, Königs von England, verlobt 
gewesen. Die Braut ward aber bei der Überfahrt nach 
Spanien unterwegs auf der See krank und starb in Frank
reich, wo sie an's Land gesetzt worden war. Ungeachtet die 
Vermählung nicht vollzogen worden, wird sie doch von 
einigen des Königs erste Gemahlin genannt. Die eigent
liche erste Frau Alfonso's hieß Agnes: sie war die Tochter 
des Herzogs Wilhelm VI. von Guienne und Poitiers. Son
derbar aber ist es, daß diese Ehe nach sechs Jahren (1080) 
durch den Papst Gregor VII. getrennt ward, weil Agnes 
in zu naher Verwandtschaft mit der Ajuda gestanden, ob
wohl doch die Ehe mit der letzter» nicht vollzogen worden 
war. Agnes wurde gezwungen, die Ehescheidung zu unter
schreiben; sie heirathete in der Folge den Grafen Elias von 
Lemans.

Alfonso hatte aus der Ehe mit Agnes keine Kinder: 
er verheiratete sich nach der Scheidung von ihr mit der 
Conftantia, Tochter des Herzogs Robert I. von Burgund 
aus der capetingischen Königsfamilie und erzeugte (1080) mit 
ihr nur eine Tochter, die Dona Urraca, welche schon im 
zehnten Jahre mit dem Grafen Raymund von Burgund, der 
nach Spanien gekommen war, vermählt ward. Constantia 
war eine sehr fanatische Frau, durch deren Einfluß es dem 
Papste hauptsächlich gelang, die gothische Liturgie und tole- 
danische Schrift zu verdrängen und die spanische Kirche auch 
äußerlich mit der römischen in Einklang zu bringen. Als 
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sie gestorben war (1692) heirathete Alfonso die Bertha, von 
der einige Schriftsteller sagen, sie sey aus Tuscken gewesen; 
andere aber nennen sie eine Schwester des Grafen Ray- 
mund, Gemahls der Jnfantin Urraca. Schon im dritten 
Zahre riß sie der Tod von der Seite des Königs, ohne ihm 
einen Nachkommen zu hinterlassen. Auch die folgende Ge
mahlin Elisabeth, Tochter des Königs Ludwig von Frank
reich, gebar ihm keinen Sohn, wohl aber zwei Töchter, 
wovon die eine, Sancha, an den Grafen Roderich, die 
andere, Clvira, an den König Roger von Sicilien ver- 
heirathet ward. Erst kurz vor seinem Tode, wahrscheinlich 
bald nach der Schlacht von Ucles, worin der nicht in recht
mäßiger Ehe erzeugte Jnfant Sancho umkam, vermählte sich 
Alfonso nochmals, um einen Thronerben zu erzielen. Diese 
fünfte und letzte Gemahlin war Beatrir, Tochter des Mark
grafen von Este, Verona und Toscana. Alfonso hatte den 
Schmerz, auch diese Ehe kinderlos zu sehen.

Die Lebensweise und die Sitten der Mnhammcdaner, 
so sehr sie auch von denen der Christen abwichen, blieben 
doch nicht ganz ohne Einfluß auf die christlichen Fürsten. 
Bei mehrern Königen von Leon und Castilien ward es Ge
brauch, außer der rechtmäßigen Frau einen Harem zu hal
ten; wenn derselbe auch nicht so zahlreich war, als bei den 
muhammedanischen Fürsten, so wurden doch die Nebenfrauen 
fast wie Gemahlinnen betrachtet, und ihre Kinder konn
ten in Ermangelung legitimer Erben, ja selbst wenn die
selben vorhanden waren, einzelne Landestheile erben. Von 
Alfonso's Nebenfrauen werden nur die zwei vornehmsten 
genannt, Ximena Nunez aus vornehmem, gallicischem Ge
schlechte, und Zaida, die Tochter des Emirs Almutamed von 
Sevilla. Die erstere gebar dem Könige zwei Töchter, Dona 
Theresia und Dona Clvira. Letztere heirathete den Grafen 
Raymund von Toulouse und machte mit ihm den Kreuzzug 
nach Jerusalem: erstere erhielt Heinrich von Besan^on, 
einen Verwandten der Königin Constantia zum Gemahl.
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Um dessen eifrige Kriegsdienste für Castrliett gegen die Sa
racenen zn belohnen, gab ihm Alfonso das Land zwischen 
den Ausflüssen des Duero und des Tajo, was er theils mit 
großer Tapferkeit gegen die Almoraviden geschützt und ihnen 
entrissen hatte, zur Verwaltung und gründete eine eigene 
neue Grafschaft unter dem Namen Portugal für diesen sei
nen Schwiegersohn und dessen Nachkommen (1094).

Die Tochter des Emirs von Sevilla, Zaida, oder wie 
sie als Christin hieß, Maria Elisabeth, kann Alfonso nicht 
erst im Jahr 1096, wie christliche Schriftsteller erzählen, 
zur Frau genommen haben, da in jener Zeit ihr Vater schon 
seit mehreren Jahren seiner Herrschaft beraubt und in die 
Gefangenschaft nach Afrika geführt worden war; — aber 
es ist gewiß, daß sie vor dem I. 1091 von dem Emir Almu- 
tamed dem castilischen Könige zur Frau gegeben worden 
war, um das mit ihm abgeschlossene Bündniß noch mehr zu 
befestigen. Daß sie nur des Königs Nebenfrau ward, konnte 
den Emir, der selbst einen zahlreichen Harem hatte, durch
aus nicht verletzen. Hatten ja nicht sehr lange Zeit vorher 
christliche Könige ihre Töchter an muhammedanische Fürsten 
gegen die Gesetze ihrer Religion hergegeben; warum sollte 
der saracenische Fürst von einer Sitte verletzt werden, die 
sein Gesetz billigte? Übrigens war Zaida die einzige Frau, 

welche dem Könige einen Sohn, Namens Sancho gebar. 
Ihn liebte Alfonso so sehr, daß er ihn zu seinem Nachfolger 
ernannte. Dieses vereitelte die Hoffnungen des Grafen 
Raymund, seines Schwiegersohnes, dem er nicht nur das 
Königreich Gallicien als besondere Provinz zur Verwaltung 
übertragen, sondern auch die Aussicht auf die Nachfolge ge
geben hatte. Denn Alfonso's Bruder Garcias, früherer 
König von Gallicien und Portugal, der, obschon als Nach
folger Alfonso's betrachtet, doch achtzehn Jahre im Gefäng
niß gehalten worden, war schon 109t gestorben: des casti
lischen Königs älteste Tochter Urraca war demnach die 
nächste Thronerbin. Da ihr Gemahl aber schon im I. 1106 
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starb und der einzige Sohn aus dieser Ehe, Alfonso, erst ein 
Kind von drei Jahren war, so hatte der hochbejahrte König 
seine ganze Hoffnung auf seinen geliebten unehelichen Sohn 
Sancho gesetzt, zumal dieser sich schon in sehr zarter Jugend 
durch seine Tapferkeit und Unerschrockenheit auszeichnete. 
Ihn bestimmte er zu seinem Nachfolger, und schon sah er 
auf dessen Haupt die Lorbeeren frisch erblühen, welche auf 
seinem eigenen zu verwelken anfingen; doch das Schicksal 
vereitelt nicht selten die schönsten Träume und Wünsche der 
Sterblichen. In der Schlacht bei Ucles theilte der eilfjäh- 
rige Jnfant mit 20,000 Castiliern das Todesloos. Obwohl 
der Erzieher des Prinzen, der Graf Garcias von Cabra, sei
ner Pflicht und Treue genügte und ihn bis zum letzten 
Todeshauch vertheidigte, so scheint doch solche aufopfernde 
Anhänglichkeit an den Prinzen den meisten übrigen castili
schen Großen fremd gewesen zu seyn: ja es ist sogar der 
Verdacht auszusprechen, daß sie ihn absichtlich der Gefahr 
ausgesetzt oder seinen Untergang in der Schlacht gern gese
hen, um der Mühe enthoben zu seyn, sich gegen die Nach
folge eines nicht in rechtmäßiger Ehe erzeugten Prinzen 
auftehnen zu müssen. Auch war früher schon zwischen den 
mächtigsten Vasallen Alfonso's, seinen beiden Schwieger
söhnen Heinrich und Raymund, gegen diese Nachfolge 
Sancho's ein geheimes Bündniß abgeschlossen worden. Dar
nach hatten sich beide verbindlich gemacht, beim Absterben 
des Königs sich gegenseitig zu unterstützen und das Reich 
und die Schatze so zu theilen, daß Raymund zwei Drittheile, 
Heinrich das Übrige erhielte: letzterer sollte zu Portugal ent
weder Toledo mit den umliegenden Orten (Neucastilien) 
oder Gallicien erhalten, aber er mußte den Raymund als 
seinen Oberherrn anerkennen. Das frühere Ableben Ray- 
mund's, dann der Tod Sancho's vor seinem Vater und 
Alfonso's VI. letzte Verfügungen über die Nachfolge verei
telten diesen Theilungsplan des Grafen Heinrich.

Der Schmerz über den Tod seines geliebten Sohnes 
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brach den von Jahren und Kriegszügen gebeugten König 
und warf ihn auf ein langes Krankenlager. Er war nun 
besorgt, seiner Tochter Urraca, der Wittwe des Grafen Nay- 
mund, alle seine Länder als Königin zuzuwenden. Doch sah 
er die Nothwendigkeit ein, daß eine kräftige Hand die 
Zügel der Regierung mitführe und das heftige Weib vor 
unklugen Schritten bewahre. Den Wunsch der castilischen 
Großen, daß Urraca aus ihrer Mitte einen Großen, den 
Grafen Gomez von Campospina, heirathe, beachtete Alfonso 
nicht nur nicht, sondern es empörte auch seinen Stolz, daß 
Vasallen an eine Verbindung mit ihrer Königin gedacht 
hatten. Das höchste Glück scheint den eroberungssüchtigen 
Herrschern die Vermehrung der Länder zu seyn. Alfonso war 
nicht allein in dieser Ansicht befangen, ihm schien auch sein 
Lieblingsgedanken, die Vereinigung der christlichen Herrschaften 
Spaniens unter einen Scepter ein so hohes Glück für die 
spanischen Christen zu seyn, daß er den damaligen, unver- 
mählten König Alfonso I. von Aragonien und Navarra, einen 
überaus tapfern und ritterlichen Fürsten, zum Gemahl seiner 
Tochter bestimmte. Noch ehe die Vermählung vollzogen war, 
berief der castilische König die Stände seines Reiches (die 
Cortes) zu einer Tagfahrt nach Leon zusammen. Es ver
sammelten sich nicht nur die Bischöfe, Grafen und Vorsteher 
der Provinzen und Städte und die Befehlshaber einzelner 
Heeresabtheilungen, also die Geistlichkeit, der höhere Adel und 
Civil- und Militärbeamtete, sondern auch die Ritterschaft 
und eine große Menge freier Bürger. Es war im eigent
lichen Sinn des Wortes eine Volksversammlung, wie sie in 
den früheren Jahrhunderten von den Vorfahren der spani
schen Gothen bei der Entscheidung ihrer wichtigsten National
angelegenheiten gehalten wurde, welcher beizuwohnen jeder 
Freie das Recht hatte.

Die auf dieser Versammlung getroffenen Verfügungen, 
welchen das Volk mit dem Geklirr der Waffen seinen Beifall 
zollte, hatten hauptsächlich auf die Ordnung der Nachfolge 
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Bezug. Urraca sollte Erbin der Königreiche Leon, Castilien 
und Afturien seyn: ihrem Sohne Alfonso Raimundez ward 
Gallicien als Erbe angewiesen, jedoch unter der Oberhoheit 
Castiliens, sowie auch der Graf Heinrich, Alfonso's Schwie
gersohn, Portugal als Vasall der castilische« Krone beherrschte. 
Nur wenn aus der Ehe der Königin Urraca mit dem Könige 
Alfonso von Aragonien keine Kinder entsproßten, sollten 
sämmtliche Länder, welche Alfonso VI. beherrschte, seinen 
gleichnamigen Enkel, den Sohn Raymund's als ihren König 
betrachten. Seine Erziehung wurde dessen Oheim, dem 
Erzbischofe Guido von Vienne (nachheriger Papst Calirt II.) 
und dem gallicischen Grafen Pedro Froilaz von Trava anver
traut, und unter der vormundschaftlichenRegierung dieser beiden 
Männer wurde dem Kinde sogar schon bei Alfonso's Lebrns- 
zeit Gallicien eigenthümlich überlassen, und die Großen des 
Landes mußten demselben den Huldigungseid schwören, selbst 
wenn es Alfonso, dem Großvater einfallen sollte, das Land 
wieder zu nehmen, das Kind in allen seinen Rechten mit 
allen Kräften gegen jedermann zu vertheidigen.

Diese Verfügungen waren kaum getroffen und der Reichs
tag noch nicht ganz beendigt, als der kranke, fast achtzig
jährige König der Sorgen, die ihn noch an's Leben fesselten, 
ledig, sanft verschied am 29. Juni, dem Tage der Feier Petri 
und Pauli im Jahre Christi 1109 oder 1147 der spanischen 
Ära. Es beweinte ihn das ganze Volk, das wie zu seiner 
Todtenfeier zusammen gekommen war. In einer vierund- 
vierzigjährigen weisen und kraftvollen Regierung gründete 
er den Glanz Castiliens für Jahrhunderte, und selbst Bür
gerkriege und Theilungen der Länder vermochten sein Werk 
nicht zu zerstören. Den großen König schmückten ausge
zeichnete Frömmigkeit, Freigebigkeit (welche er besonders 
gegen die Geistlichkeit und die Armen bewies), Weisheit, 
Gerechtigkeitsliebe und Leutseligkeit. So groß auch seine 
Macht war, so vergaß er doch nie, daß der geringste seiner 
Unterthanen von der Natur ihm gleichgestellt sey, und daß
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er in ihm seinen Bruder lieben müsse, wie die christliche 
Religion gebietet. Als Anführer im Kriege war er würdig, 
an der Spitze -er tapfern spanischen Ritterschaaren seiner 
Zeit zu stehen. Seine glänzendste Eroberung ist die Ein
nahme Toledo's, einer Stadt, die mit Recht das Herz Spa
niens genannt wurde, und von der aus jeder Theil der 
Halbinsel mit Erfolg angegriffen werden konnte. Ohne die 
unzähligen Schaaren der Almoraviden, deren Herrschaft da
mals gerade in der höchsten Blüthe stand, hätten die Sara
cenen jede Herrschaft in Spanien verloren: an Alfonso's 
tapfern Ritterschaaren fand der Eroberer Afrika's die Gren
zen seiner Eroberungen: in neununddreißig Schlachten ver
diente der castilische König die ehrenden Namen: das Licht 
und der Schild Spaniens; größer, als König, nannte 
er sich auch Kaiser in Urkunden und Briefen.

Seitdem der römische Kaiser Heinrich III. die christliche 
Universalherrschaft Carl's des Großen wieder herstellen und 
alle christlichen Fürsten des Abendlandes als seine Vasallen 
betrachten wollte, indem er die meisten aufforderte, ihm die 
Huldigung zu leisten, erscheint bei den castilischen Königen 
der Kaisertitel. Zuerst nahm ihn Ferdinand I., Heinrich's HI. 
Zeitgenosse, an: Alfonso VI. hatte bei der Annahme dieses 
Titels wohl noch den weitem Grund, um damit anzudeuten, 
daß er noch eine Stufe höher stehe, als die übrigen Herr
scher in Spanien, denn er betrachtete nicht nur die von ihm 
bezwungenen muhammedanischen Fürsten und die von ihm 
mit Ländereien beschenkten burgundischen Grafen von Galli- 
cien und Portugal als seine Vasallen, sondern auch die Für
sten von Catalonien und Aragonien, obwohl letzteres Land 
dieses abhängige Verhältniß von Castilien nicht anerkannte 
und durch seine Vereinigung mit Navarra auch so viel Kraft 
besaß, seine Unabhängigkeit zu behaupten. Barcellona aber 
war viel schwächer, und die wirklich Schutz bedürfenden 
Markgrafen hielten es für ein Glück, unter dem Schutze 
Castiliens zu stehen.

11
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4. Die Grafschaft Catalonien.
(Vom Jahre Chr. 1076-11V6.)

Raymund Berengar I., dessen Leben schon oben 
erzählt worden, hatte in seinem Testamente die unglückliche 
Verfügung einer gemeinschaftlichen Regierung seiner beiden 
Söhne Berengar Raymund und Raymund Berengar II. 
getroffen (1076). Allein es währte nicht lange, so entstanden 
unter den Brüdern über das väterliche Erbe große Streitig
keiten, die erst durch eine Vermittelung der Großen des Landes 
(1080) beigelegt wurden, so daß beide sich Grafen von Bar- 
cellona nannten und alle sechs Monate die Regierung von 
dem einen zum andern überging. Raymund Berengar II., 
Schwiegersohn des Herzogs Robert Guiscard in Unteritalien, 
ein als ausgezeichneter Ritter gepriesener Mann, verlor durch 
Meuchelmord (1082) sein Leben: auf dem Bruder ruhte der 
Verdacht dieses Verbrechens, und spätere Sagen geben es 
als unbezweifelte Wahrheit. Berengar Raymund führte 
nun in der Grafschaft Barcellona die Regierung allein, denn 
auch für den unmündigen Bruderssohn Raymund Berengar 
III. regierte er als Vormund.

Schenkt man der von Risco herausgegebenen Geschichte 
des Campeadors vollen Glauben, so wurden des Grafen 
von Barcellona Siege gegen die Saracenen allein durch 
den Cid gehemmt, den man in der damaligen Zeit für deu 
Emir von Saragossa streiten läßt. Berengar Raymund 
wurde nach diesen Nachrichten von dem Campeador zuerst 
in der Schlacht bei Almenara besiegt (1083), dann an der 
Fortsetzung der Belagerung Valencia's gehindert (1089), 
und als er dem von Cid angegriffenen Emir von Denia zu 
Hülfe eilen wollte, nebst einigen tausend Rittern gefangen 
genommen, jedoch bald wieder großmüthig entlassen. Die 
bisherige Feindschaft änderte sich nun in eine freundliche 
Verbindung: Cid's Tochter Maria wurde mit dem Neffen 
und Nachfolger des Grafen Berengar Raymund verlobt, 
und als dieser selbst nach dem gelobten Lande reiste (1092), 
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gab er den einjährigen Raymund Berengar HI. und die 
ganze Grafschaft Barcellona in den Schutz des Cid, ahnend, 
daß er nicht zurückkehren werde.

Obwohl die catalonischen Nachrichten über diese Zeit 
sehr kurz sind und dieselben auch nicht leicht die Nieder
lagen der Grafen von Barcellona ausgezeichnet haben, so 
bleibt es doch immer sehr auffallend und Cid's Berührung 
mit der catalonischen Geschichte höchst verdächtig, da von 
jenen der Name des Haupthelden Spaniens auch nicht ein
mal genannt wird. Dazu kommt aber noch, um die Thaten 
des Cid gegen den Grafen von Barcellona zweifelhaft zu 
machen, daß Berengar Raymund damals mit dem Könige 
Alfonso VI. von Castilien verbunden war und unter dessen 
Schutz und Oberherrlichkeit für die Vergrößerung seines 
Landes am besten zu sorgen glaubte. Er schloß sich an das 
Bündniß, welches Alfonso VI. und der Emir von Sevilla 
zur Bezwingung Toledo's gemacht hatten: als aber der letz
tere nach der Einnahme dieser Stadt feindlich gegen den 
castilischen König auftrat, übernahm Raymund Berengar, 
den die arabischen Schriftsteller Carmut Barhanis nennen, 
als Vasall Alfonso's eine Gesandtschaft nach Sevilla, um 
den Emir zu seinen Verpflichtungen und zur Unterwürfigkeit 
zu mahne». In der Schlacht bei Zalaca, welche für die 
Christen so unglücklich ausfiel, war der Graf zugegen, und 
schon im zweiten oder dritten Jahre nachher machte er einen 
Zug gegen Valencia, welche wichtige Stadt er jedoch nicht 
erobern konnte. Als er bald darauf nach dem gelobten Lande 
wallfahrte, so gab er seinen eilfjährigen Neffen Ray
mund Berengar III. und die Grafschaft Barcellona in 
den Schutz des Oberlehnsherrn, des Königs Alfonso VI. 
Schon im fünfzehnten Jahre zeichnete sich der jugendliche 
Graf durch Ritterlichkeit und Kriegsthaten gegen die Almo
raviden aus, welche besonders seit dem Jahre 1106 verhee
rende Einfälle nach Catalonien gemacht hatten.

11*
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Drittes Kapitel.
Alfonso der Schlachtenlieferer und. seine Zeit.

(Vom Jahre Chr. 1105 —1134.)

1. Kriege zwischen den spanischen Christen und 
Saracenen von der Schlacht bei Ucles bis zur

Rückkehr Alfonso's aus Andalusien.

Noch kein spanischer König seit Pelagius sah so große 
Länderstriche der Halbinsel seinem Scepter unterworfen, als 
Alfonso I. der Aragonier, welcher nach seines Schwie
gervaters Tod zu seinen eignen Ländern Aragonien und 
Navarra noch das Erbe seiner Gemahlin Urraca, die König
reiche Leon, Castilien und Asturien hinzufügte und die neu
errichteten Grafschaften Gallicien und Portugal lehenspflich- 
tig hatte. Gehörte ihm noch die Grafschaft Catalonien oder 
Barcellona, so beherrschte er das ganze christliche Spanien, 
die größere nördliche Hälfte Jberiens. Schon seit dem 
Jahre 1105 (im Sept.) war er seinem Bruder Pedro I., 
dessen gleichnamiger einziger Sohn frühe gestorben war, 
auf dem Throne von Aragonien gefolgt. Pedro hatte wäh
rend seiner zehnjährigen Regierung sich als ritterlichen König 
und frommen Christen gezeigt. Durch die Eroberung von 
den wichtigen Festungen Barbastro und Huesca bahnte er 
den Weg zu Tudela und Saragossa: durch einen Zug bis in 
die Nähe von Valencia, den man mit den Kriegsthaten 
des Cid in Verbindung bringt, zeigte er nicht weniger seine 
Tapferkeit und Kühnheit, als seinen Unternehmungsgeist. In 
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den eroberten Städten errichtete er Kirchen und Klöster, dotirte 
Bisthümer und sprach seinen frommen Sinn durch reichliche 
Schenkungen an die Kirche aus. Den christlichen neuen 
Einwohnern der eroberten muhammedanischen Städte verlieh 
er zur größeren Ermunterung des Anbaues besondere Vor
rechte, und da sie zum Kriegsdienst wegen der Nähe des 
Feindes in der Stunde der Gefahr verpflichtet waren, erhob 
der dem Adel fast gleichgestellte freie Bürgerstand sich bald 
zu solchem Ansehen, daß er mächtig auf die ganze Staats- 
entwickelung des Reiches wirkte zu einer Zeit, wo er im übri
gen Europa nur erst geringe Bedeutung hatte.

Durch den glücklichen Erfolg der ersten Kreuzfahrer, 
die damals Jerusalem erobert hatten, ermuthigt, verkündigte 
Papst Pascha! II. auch einem Kreuzzug gegen die Saracenen 
in Spanien. Da den Christen auf der Halbinsel untersagt 
worden war, mit den Kreuzfahrern nach Palästina zu ziehen, 
so nahmen Pedro und viele seiner Unterthanen das Kreuz, 
um im eigenen Land für den Glauben und den Heiland 
gegen die Ungläubigen zu streiten. Er belagerte auf kurze 
Zeit Saragossa (1101): es war aber die Zeit nicht günstig 
für diese Unternehmung, da die Almoraviden nicht lange 
nachher Valencia wieder eroberten und daher in Stand 
gesetzt waren, den Emir Almustain ben Hud kräftig zu un
terstützen. So mußte die Belagerung aufgehoben werden.

Mit größer» Mitteln und glänzendem Talenten aus
gestattet, trat nach Pedro's Tod dessen Bruder Alfonso in 
die Heldenlaufbahn der Vorfahren. Durch die Heirath mit 
der castilischen Königstochter Urraca Herr vom christlichen 
Spanien, gebot er über größere Streitkräfte, welche er vor 
allen Dingen zur Bezwingung Saragossas zu verwenden 
gedachte. Diese wichtige Festung hatten die Almoraviden 
wider Willen des Emirs Almustain besetzt (1108). Von 
hier aus machten sie Streifzüge nach Catalonien und Ara
gonien , jedoch nicht ohne manchen Verlust, den ihnen Alfonso 
auf ihren Rückzügen beizubringen wußte. Selbst die ver
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einigten Truppen des Almoraviden Ben Alhadsch und des 
Wali Abubekr ben Ibrahim von Murcia wurden in einer 
blutigen Schlacht so geschwächt, daß Alfonso die Belagerung 
Tudela's unternehmen konnte. Der Emir Almustain von 
Saragossa, die Wichtigkeit des Orts einsehend, eilte mit 
einem Heere zum Entsatz der Stadt herbei: der tapfere 
Saracene ward in der Schlacht geschlagen, doch überlebte 
er nicht die Schmach der Niederlage, er fiel heldenmüthig 
kämpfend. Tudela's Einnahme aber war die unmittelbare 
Folge des glorreichen Sieges der Aragonier (Febr. 1110).

In Saragossa aber wurde sogleich auf die Nachricht 
vom Tode Almustain's dessen Sohn Abdelmelic ben 
Ahmed Abu Meruan, genannt Amaddaula, zum 
Nachfolger ausgerufen: er war zwar ein tapferer Fürst, 
aber er besaß nicht die Klugheit und Gewandtheit seines 
Vaters, in gefahrvoller Zeit zwischen mächtigen Nachbarn 
eine gewisse Unabhängigkeit zu behaupten.

Zweierlei jedoch rettete noch Saragossa auf einige Jahre 
und war sogar Ursache, daß Tudela wieder in die Hände 
der Saracenen fiel. Damals begann der unheilvolle Krieg 
Alfonso's mit seiner Gemahlin Urraca, welcher seine besten 
Streitkräfte auf einige Zeit in Anspruch nahm: dazu kam 
noch, daß zahlreiche Truppen von dem almoravidischen Herr
scher aus Afrika nach Spanien hinübergeführt wurden. 
Man gibt ihre Zahl auf 100,000 Reiter und 300,000 Mann 
zu Fuß an, welche Zahlen wohl sehr übertriebene Angaben 
enthalten. Indem Alfonso selbst theils durch die Streitig
keiten mit der Königin von Castilien, theils durch die Dek- 
kung der Grenzen Aragoniens gegen die Überfälle der Mu- 
hammedaner beschäftigt war, drang Ali ben Auffef mit seinen 
besten almoravidischen Truppen in die Provinz Toledo, nahm 
einige Dutzend kleine Festungen und Burgen, verheerte die 
Felder, führte die gefangenen Landbewohner als Sclaven 
weg und verbreitete Furcht und Schrecken bis vor die Thore 
der Hauptstadt des christlichen Spaniens. Zwar war Toledo 
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durch seine hohe Lage und starken Mauern, wie auch durch 
eine zahlreiche Besatzung vor einer Erstürmung geschützt: 
aber Madrid, Guadalarara, Talavera de la Reyna u. a. 
Orte wurden mit dem Schwerdt in der Hand genommen, 
und die Einwohnerschaft büßte den verwegenen Widerstand 
mit dem Tode. Dann erst glaubte der almoravidische Herr
scher ehrenvoll den Rückzug nach Cordova antreten zu können, 
zurücklassend schaudererregende Spuren der Verwüstung. 
Nachdem die Wiederholung solcher Verheerungszüge dem 
Feldherrn Mezdeli aufgetragen worden, schiffte sich Ali nach 
Afrika ein, um von seiner Hauptstadt Marroco, dem Mittel
punkte des großen Reiches, nicht allzulange entfernt zu seyn.

Fast in derselben Zeit, als Toledo von Ali bedroht ward, 
drang ein zweites Heer Almoraviden unter Anführung des 
Feldherrn Syr ben Abu Bekir in Portugal gegen den Gra
fen Heinrich vor, eroberte Zintria, Badajos, Javora, San- 
tarem, Lissabon und bedrohte die Hauptstadt der Grafschaft, 
Coimbra: ein drittes Heer aber, befehligt von dem Statt
halter von Murcia, brach von Saragossa aus gegen Cata- 
lonien auf und belagerte zwanzig Tage lang Barcellona. 
Erst als Alfonso mit einem großen Heere Aragonier und 
Catalonier heranrückte, hoben die Saracenen die Belagerung 
auf; eine blutige Schlacht schwächte beide Heere ohne Ent
scheidung des Sieges: jedoch verließen die Saracenen Cata- 
lonien unter schrecklichen Verheerungen (1111).

Solche Streifzüge in die christlichen Länder wiederholten 
die Almoraviden fast jedes Jahr, und sie führten nicht selten 
große Beute und viele Gefangene mit sich fort. Mezdeli's 
Streifzug gegen Toledo (1113) mißglückte zwar auch, da 
nach einer achttägigen Belagerung von den Christen die 
Belagerungsmaschinen verbrannt wurden, jedoch konnte, un
geachtet der Hülfe der gallicischen Grafen und der eiligen 
Annäherung Alfonso's mit einem großen Heere, nicht ver
hindert werden, daß Coria durch Verrath mißvergnügter
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Christen genommen ward: Berlanga aber, das schon bela
gert worden war, wurde gerettet.

Als im folgenden Jahre (1114) Mezdeli mit noch grö- 
ßerm Glück seine Streifzüge nach Castilien wiederholte und 
auf dem Rückzüge von dem Grafen Rodrigo Nunez, Herrn 
von Guadalajara, angegriffen, mit solcher Geschicklichkeit 
stritt, daß er die Christen mit vielem Verluste zurückschlug, 
so machte ihn dieser Sieg so verwegen, daß er ohne alle 
Vorsicht bei einem neuen Einfalle in Castilien mit wenigen 
Truppen gegen eine bedeutende Streitmacht sich in ein Ge
fecht eknließ und darin mitz den Seimgen die Märtyrer- 
krone für den Islam erlangte. Sein Sohn Muhammed ben 
Mezdeli war der Erbe seiner Statthalterschaft und verwe
genen Tapferkeit.

Ungefähr um dieselbe Zeit (im 1.1115) hatten die Almo
raviden die balkarischen Inseln verloren und wieder genom
men : die Catalonier waren in Verbindung mit Provenyalen 
und Pisanern, welche die Schiffe gestellt hatten, Meister von 
der Insel Majorca geworden: ihren Sieg hatten sie durch 
Niedermetzelung der muhammedanischen Bevölkerung befleckt. 
Doch blieb die Rache nicht lange aus, denn die Almoraviden, 
wohl einsehend, wie von den balkarischen Inseln aus die 
Provinz Valencia und Afrika angegriffen werden konnte, 
rüsteten eine Flotte aus, bemächtigten sich wieder der Insel 
Majorca und übten durch grausames Ermorden aller dor
tigen Christen das Vergeltungsrecht aus.

Um die einmal ausgeküstete Flotte auf's zweckdien
lichste zu verwenden, wurde ein Theil derselben an die Kü
sten Asturiens und Galliciens geschickt, wo die Christen, 
keinen feindlichen Angriff fürchtend, die Festungen hatten ver
fallen lassen. Die unerwarteten Landungen der Muham- 
medaner, denen sich auch bald englische Seeräuber beige- 
sellten, verbreiteten Furcht und Entsetzen unter den Bewoh
nern des nordwestlichen Spaniens: die Besonnenheit und 
Umsicht des Bischofs von St. Jago aber wußte Roth in 
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der Gefahr. Er schützte die Landleute durch eine schnelle 
Aufnahme in die Städte, überfiel die einzeln umherschwei
fenden Feinde und beruhigte die Gemüther durch den Bau 
mehrerer Galeeren, welchen geschickte Schiffsbaumeister aus 
Genua und Pisa leiteten.

Die Verheerungen der Felder im mittlern Spanien bei 
den beständigen Streifzügen und ein Mißwachs, veranlaßt 
durch schlechte Witterung, brächte die pyrenäische Halbinsel 
in große Hungersnoth, welche mehr Opfer dahinraffte, als 
früher der Krieg und das Schwerdt (1117).

Daß die Streifzüge der Saracenen nach Castilien nicht 
kräftiger zurückgeschlagen wurden, hatte seinen Grund in 
den Kriegen, welche die Königin Urraca mit ihrem Gemahl 
führte: es lag beiden oft mehr daran, ihre Streitkräfte zum 
gegenseitigen Verderben zu verwenden, als zur Besiegung 
der Saracenen in Castilien, in welchem Lande selbst die 
Bevölkerung in ihrer Anhänglichkeit für oder gegen die Kö
nigin oder den König getheilt war.

Sobald Alfonso gewahrte, daß ihm ein Theil der Casti- 
lier abgeneigt war, so suchte er sich durch zuverlässige Be
satzungen der Festungen zu versichern und verwandte seine 
übrigen Streitkräfte hauptsächlich auf die Abrundung seiner 
Erbländer Navarra und Aragouien. Mit Hülfe französi
scher und englischer Großen, welche gern Züge gegen die 
Ungläubigen machten, worin sie zugleich für ihr Seelenheil 
und die Erlangung irdischer Güter kämpften, wurde Tudela 
durch den Grafen von Perche (Aug. 1114) mit List genom
men. Der Sieger erhielt vom König die Stadt zum Lehen, 
uud durch Verleihung mancher Vorrechte zog man in kurzer 
Zeit eine Menge christlicher Einwohner in die Stadt.

Nun war Alfonso's Augenmerk auf Saragossa gerichtet, 
welche wichtige Festung zu besitzen er zur Sicherung seines 
Königreiches und zur Beherrschung der Schiffahrt auf dem 
Ebro durchaus nothwendig erachtete. Daher rückte er von 
Jahr zu Jahr diesem Ziele seiner Eroberungen näher, obwohl 
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die Almoraviden kein Mittel unversucht ließen, den Emir 
Abdelmelic ben Hud zn unterstützen. Der tapfere Feldherr 
Abu Muhammed Abdallah ben Mezdeli zwang auch den 
aragonischen König, sich von Saragossa wieder zu entfernen: 
doch bald entstanden zwischen dem almoravidischen Feldherrn 
und dem Emirvon Saragossa große Streitigkeiten, so daß 
der Fall Saragossa's dadurch beschleunigt ward. Denn Abdel- 
melicben Hud, aufgebracht über die Anmaßungen der Almo
raviden, welche in Saragossa den Meister spielten, trennte 
sich von ihnen, und mit seiner Familie auf die Felsenburg 
Noda sich begebend, schloß er mit Alfonso ein Bündniß ab, 
worauf er sogar seine Truppen mit denen des christlichen 
Heeres vereinigte. Die Almoraviden waren nun zu schwach, 
sich gegen die Übermacht zu behaupten, sie wurden nicht 
nur in einer mörderischen Schlacht besiegt, worin Mezdeli 
blieb, sondern sie mußten auch den Verbündeten Lerida und 
Saragossa überlassen (Anf. 1117).

Ein Versuch der Almoraviden, das Verlorne durch 
einen Feldzug, in dem der Bruder des Ali ben Nussef, der 
tapfere Temim selbst ein überaus zahlreiches Heer befehligte, 
wieder zu gewinnen, scheiterte gänzlich an der Kriegskunst 
und Wachsamkeit Alfonso's. Seine Grenzwächter oder Almu- 
gavaren benachrichtigten ihn frühzeitig von der Annäherung 
des feindlichen Heeres: so überlegen dasselbe auch an der 
Zahl der Streiter war, so mußte er doch die Schlacht an
nehmen, welche Temim anbot. Auch hier entschied das 
größere Feldherrntalent, nicht die größere Zahl der Krieger. 
Temim, geschlagen, flüchtete mit 10,000 Mann, den schwa
chen Trümmern seiner Armee, nach Valencia: die Verbün
deten feierten den Sieg in dem ganz vom Feinde befreiten 
Lande.

So gut das Vernehmen bis dahin zwischen Alfonso und 
dem Emir von Saragossa gewesen war, so sehr ward es 
gestört, als der gemeinschaftliche Feind nicht mehr gefürchtet 
ward. Der König von Aragonien verlangte die Abtretung 
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von Saragossa, welche Abdelmelic standhaft verweigerte; 
ja derselbe traf alle Anstalten, die Ansprüche des Aragoniers 
mit den Waffen zurückzuweisen. Noch ehe aber der Emir 
Saragossa hinreichend mit Lebensmitteln versehen konnte, 
stand ein aragonisches Heer schon vor den Thoren der Stadt. 
Viele französische Großen, durch die Aussicht auf Belohnun
gen herbeigelockt, hatten das Heer Alfonfo's verstärkt. Zwar 
setzten Anfangs die Saragossaner den Belagerern heftigen 
Widerstand entgegen, allein bald erkannten sie das Unzu
längliche ihrer Mittel. Die geringen Vorräthe gingen bald 
zu Ende; Aussicht auf Hülfe und Entsatz war nicht vor
handen; nur ein unnützer Verzweiflungskampf stand ihnen 
bevor. Daher bequemten sie sich zu Unterhandlungen, in 
die auch Alfonso einging, um desto schneller in den Besitz 
der wichtigen Stadt zu gelangen.

Es ward den Bewohnern Saragossa's Sicherheit des 
Lebens und des Eigenthums, Freiheit in der Ausübung ih
res Cultus und Gerichte nach eigenen Gesetzen zugestanden: 
auch wurde ihnen die Wahl gelassen zu bleiben oder ihre 
Habe zu veräußern und auszuwandern. Nachdem Alfonso 
diese Zugeständnisse bewilligt hatte, wurden ihm die Thore 
der Stadt geöffnet, durch die er am 18. December 1118 
einzog. Der Emir Abdelmelic aber begab sich auf die 
Felsenburg Roda mit seinen Schätzen, seinem Harem und 
seiner Leibgarde. Auch manche Einwohner von Saragossa 
begleiteten ihn: weit mehr aber wanderten nach Murcia 
und Valencia aus, die Fremde dem heimischen Boden vor
ziehend, wo täglich die Herrschaft des Kreuzes die Anhänger 
des Islams mehr verdrängte.

Mit Saragossa war das zweite Bollwerk der Sarace
nen in Spanien, welches sie vierhundert Jahre besessen hat
ten, gefallen. Der König von Aragonien erhob diese große 
Stadt zu seiner Residenz: die größte Moschee darin wurde 
zur Kirche St. Salvator geweiht und ein Bischofssitz da
selbst errichtet; den Einwohnern wurden die Rechte und Pri
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vilegien des niedern Adels zugetheilt. Auch die französi
schen Großen, welche beim Heere bis zur Einnahme der 
Stadt geblieben waren, wurden belohnt, am meisten der 
Vicegraf Gaston von Bearn, welcher das Quartier von Sa- 
ragoffa zum Lehen erhielt, das die mozarabischen Christen 
bisher bewohnt hatten: er nannte sich daher auch Herr von 
Saragossa.

Noch besaßen aber die Muhammedaner in der Umge
gend von Saragossa mehrere bedeutende Städte, deren steile 
Lage und starke Befestigungswerke eine Belagerung sehr 
schwierig machten. Allein Alfonso benutzte den Schrecken, 
den die Einnahme der Hauptstadt erregt hatte, zog, nach
dem er die nöthigen Einrichtungen in Saragossa getroffen, 
in die Sierra Molina, welche Aragonien von Castilien schei
det, und wo die Muhammedaner noch wichtige Vertheidi
gungspuncte inne hatten. Im Laufe von drei Jahren fielen 
Tarragona, Calatayud, Daroca und viele in ihrer Umge
gend liegende Castelle. In Tarragona wurde der erzbischöf- 
liche Sitz wieder hergestellt: Calatayud fiel erst, als Abu 
Tahir Temim, Ali's Bruder, der mit einem mächtigen Heere 
zur Hülfe herbeigeeilt war, in einer blutigen Schlacht bei 
Cutanda 20,000 Mann verloren hatte. (H. 514. Neb. II. 
1120.) In der Nähe dieser Stadt, in einer bisher ganz 
verödeten Gegend, gründete Alfonso eine neue Beste Mon- 
real zum Sitz eines neuen Ritterordens zur Vertheidigung des 
Glaubens.

Ali, der selbst nach Spanien herübergekommen war 
(1121), konnte diese Verluste nicht verschmerzen und mußte 
es für einen geringen Ersatz halten, wenn er sowohl die 
Provinz Toledo, als auch Portugal verheerte, ja selbst die 
wichtige Festung Coimbra eroberte und alle Christen daselbst 
niederhauen oder gefangen wegführen ließ, wovon die christ
lichen Nachrichten aber nichts berichten. Darauf kehrte er 
wieder nach Cordova, von hier nach Afrika zurück, indem 
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er seinem Bruder Temim die Leitung der Geschäfte in Spa
nien übertrug.

Von nun an verfinstert sich der Himmel für die Almo- 
raviden immer stärker. Es brach in Cordova, wo die al- 
moravidische Besatzung sich gegen die Einwohner jede Art 
von Gewaltthätigkeiten erlaubte, ein solcher Aufstand aus, 
daß Ali selbst mit einem mächtigen Heere aus Afrika her- 
überkam, um ihn zu dämpfen; es wurde ihm zwar anfangs 
hartnäckiger Widerstand geleistet, als er aber die Stadt 
einige Zeit eingeschlossen hatte, mußten sich die Bürger un
terwerfen, und durch eine große Geldsumme erkauften sie 
sich Verzeihung. Kaum hatte Ali in Spanien diese Rebel
lion unterdrückt, als eine andere von großem Folgen in 
Afrika ausbrach, welche alle seine Streitkräfte in Anspruch 
nahm, so daß er nur noch wenig sich den Angelegenheiten 
der Halbinsel widmen konnte. Dieses war der Anfang der 
Erhebung der Almohaden, welche endlich den Almoraviden 
den Untergang brachten: er wurde bedeutend beschleunigt 
durch den aufrührerischen Zustand der spanischen Provinzen, 
welcher sich sogleich zeigte, als die Almoraviden in den afri
kanischen Kriegen beschäftigt waren.

Das Glück der christlichen Waffen, welchem in den letz
ten Decennien zwei der bedeutendsten Städte des muham- 
medanischen Spaniens unterlegen waren, ermuthigte die zahl
reichen mozarabischen Christen in Andalusien zu der Hoff
nung, bei den Kriegen Ali's in Afrika und bei dem zerrüt
teten Zustand seiner Herrschaft auf der Halbinsel, das Joch 
abschütteln zu können, das der Islam dem Christenthume 
daselbst schon 400 Jahre lang auferlegt hatte. Ihr Zustand 
war zwar erträglich, denn sie hatten freie Ausübung ihres 
Gottesdienstes, eigene Richter mit ihren gothischen Gesetzen 
und bezahlten einen nur mäßigen Tribut. Konnte sich aber 
wohl eine Nation, die sonst frei und selbstständig gewesen 
war, glücklich fühlen, obschon sie alle Lebensbequemlichkei
ten hatte, wenn sie, sonst eine Herrin, nun als Dienerin 
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eines schon wegen der Religion verachteten Volkes sich be
trachten mußte? Dazu gesellte sich noch die Aufregung jener 
Zeiten, welche über alle Länder Europa's verbreitet war, in 
der Bekämpfung des Jslam's den Himmel sich zu erwerben.

Ohne fremde Hülfe konnten die Mozaraber in Andalu
sien nichts unternehmen, denn alle Festungen waren in den 
Händen der Feinde; auch waren sie zu sehr zerstreut. Ohne 
daß die Muhammedaner im Lande selbst durch Krieg be
schäftigt wurden, war eine Vereinigung nicht zu bewerkstel
ligen. Sie schickten daher an den König Alfonso von Ara
gonien, dessen Ruhm durch die Einnahme von Saragossa 
hoch gestiegen war, einige Abgesandte. Nachdem ihm die 
Lage des Landes und der Festungen sorgfältig beschrieben 
worden war, baten sie ihn, einen Feldzug dahin zu unter
nehmen, und versprachen, mit Rath und That, als Weg
weiser und Streiter ihm behülflich zu seyn.

Da Alfonso wegen der Entfernung der Orte, der Un- 
zuverlässigkeit und Unbestimmtheit der Versprechungen Be
denken trug, in die Unternehmung einzugehen, wiederholten 
die Mozaraber ihre Bitten: zugleich versprachen sie 12000 
Mann zu stellen und versicherten, daß die zahlreichen Chri
sten im südlichen Spanien sich alle an sein Heer anschlössen, 
sobald es nur im Lande erschienen sey; sie alle würden 
ihn mit Freuden als ihren Herrn und König anerkenuen: er 
werde so in den Besitz der schönsten, fruchtbarsten und glück
lichsten Länder Spaniens gelangen.

Diese Aussichten waren für den ritterlichen König zu 
anlockend, als daß er durch den Gedanken an die Schwie
rigkeit und Abentheuerlichkeit des Unternehmens hätte abge
schreckt werden können. Er setzte die Bedenklichkeit bei Seite, 
daß die zahlreichen Festungen von den Provinzen Valencia 
und Murcia unerobert im Rücken mußten liegen bleiben, 
wenn er in die Provinz Granada eintrete, und daß er dort 
keinen einzigen festen Punct, nur die ungewissen Verspre
chungen der Mozaraber habe. Doch die damalige Zeit 
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faßte leicht rasche Entschlüsse, eine Folge des Vertrauens 
auf den Beistand des Höchsten, der alle Schwierigkeiten mit 
Leichtigkeit wegränmt. Die Eroberung Jerusalems leuchtete 
den Christen überall als glänzendes Beispiel vor.

Daher machte sich Alfonso im Juli 1125 (Schaban der 
H. 519) mit seiner ganzen Ritterschaft oder nach arabischen 
Berichten mit etwa 4000 Rittern, die schwuren, zu siegen 
oder zu sterben, auf den Weg. Von Mozarabern geführt, 
kamen sie vor Valencia. Ohne sich mit der Belagerung die
ses Ortes aufzuhalten, durchzogen sie, alles verwüstend, die 
muhammedanischen Provinzen bis in die Nähe von Granada, 
indem Alfonso die Städte Xucar, Denia, Murcia, Bae^a, 
Jaen und andere feste Orte hinter sich unerobert liegen ließ 
und sein Heer jeden Tag durch das Zuströmen der mozara- 
bischen Christen (welche die Saracenen Muhahidinen nann
ten) größer und für die Moslem's verderblicher wurde. 
Wäre es Alfonso gelungen, die Festung Granada, worin 
viele Christen lebten, welche mit dem aragonischen Könige 
Einverständnisse unterhielten, zu überrumpeln, so konnte der 
Krieg für die Herrschaft der Almoraviden die gefährlichste 
Wendung nehmen. Allein der Wali daselbst war ein sehr 
entschlossener Mann: so gering die Besatzung der Stadt war, 
so schreckte er die Mozaraber in Granada von allem Aufruhr 
durch seine kräftigen Maßregeln ab und hielt sie durch Wachsam
keit in den Schranken, ohne daß er sie durch Verfolgungen zur 
Empörung reizte. Mit großer Eile hatte der Dali aus der 
ganzen Umgegend Mannschaft in die Festung gezogen und er
wartete, nachdem er solche Anstalten getroffen, die Angriffe 
des christlichen Heeres. Dieses war unterdessen zu 50,000 
Streitern angewachsen und fühlte sich fo stark, daß es die 
Einschließung Granada's begann. Doch überaus schlechte 
Witterung, Regen und Schneegestöber hinderten die Chri
sten an einer wirksamen Belagerung, und sie mußten die 
kostbare Zeit, die ersten Wochen der Einschließung unthä
tig verstreichen lassen, unterdessen die Einwohner Grana
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da's sich von ihrem Schrecken erholten und Hülfe unter Abu 
Tahir Temim herannahte. Dieser Umstand bewog Alfonso, 
die Belagerung der Stadt aufzuheben, und da er überall von 
den Mozarabern reichlich mit Lebensmitteln versehen ward, 
so faßte er den abentheuerlichen Entschluß, auch diese Fe
stung uneingenommen hinter sich liegen zu lassen, weiter 
gegen das Mittelmeer zu ziehen und mit den Christen in 
und um Malaga und in den Alpuraren sich zu vereinigen.

Auf diesem beschwerlichen Marsche, wo die zahlreiche 
almoravidische Reiterei immer zur Seite zog, jede Gelegen
heit zum vortheilhaften Kampfe erspähend, gelangte Alfonso 
in die Gegend von Lyrena, einem Orte zwischen Granada 
und dem Mittelmeer: das Terrain erachteten die Almoravi
den für ein Reitergefecht günstig, und die afrikanischen Rei
ter hielten ihre Kampflust nicht länger zurück. Sie griffen 
den Vortrab der Christen an, warfen ihn in die Flucht und 
wähnend, das ganze feindliche Heer besiegt zu haben, theil
ten sie sich sorglos in die reiche Beute, als Alfonso mit sei
nen geharnischten Rittern wie ein Raubvogel aus hoher Luft 
auf die plündernden Saracenen sich stürzt, sie auseinander 
wirft und zerstreut, das verlorene Gepäck wkedergewinnt, 
das feindliche dazu erbeutet und das geschlagene Heer bis 
zur einbrechenden Nacht verfolgt. Diese glänzende Waffen- 
that bahnte dem christlichen Heer einen unangegriffenen 
Marsch durch die engsten Schluchten der Alpuraren bis an's 
Mittelmeer an eine Bucht, zwischen Almeria und Malaga: 
denn bis an's Meer vorzudringen, hatten der König und 
die Ritter gelobt. Alfonso ließ eine Barke auf der See er
bauen und belustigte sich mit Fischfang, UM einen Beweis 
zu geben, wie sehr er seinem Gelübde Genüge gethan, da
mit die Nachwelt wüßte, ein König von Aragonien, von 
Saragossa ausgezogen, viele feindliche Länder hinter sich 
lassend, hätte an der Afrika gegenüberliegenden Meeresküste 
gleich wie an der seinigen gefischt.

Darauf erst trat Alfonso den Rückzug an: eine Menge



— 177 —

Christen aus den Alpuraren schloffen sich seinem Heere an: 
noch einmal wandle sich Alfonso gegen Granada. Da er 
aber die wohlbefestigte Stadt nicht ohne lange Belagerung 
nehmen konnte, die Feinde aber täglich größere Streitkräfte 
zusammenzogen; so richtete er seinen Marsch gegen die Stadt 
Guadir, in deren Nähe er in einer Festung einen Theil sei
nes Heeres zur Deckung des Rückzugs gelassen hatte. Durch 
die rauhe Jahreszeit — denn es war Winter — durch die 
großen Märsche auf den hohen Gebirgen, durch pestartige 
Krankheiten war das Heer sehr zusammengeschmolzen: es 
hatte den Saracenen unendlichen Schaden zugefügt, ihnen 
großen Schrecken eingejagt, sich selbst mit Beute bereichert. 
Der Streifzug war gelungen, wenn auch nicht Eroberungen 
gemacht worden waren. Durch die Provinzen Murcia, Xa- 
tiva, Valencia gelangte das aragonische Heer, beständig 
von der almoravidischen Reiterei begleitet und in kleinen 
Scharmützeln angegriffen, irr der Heimath wieder an, nach 
einer Abwesenheit von sechs Monaten. Es hatten sich den 
Aragoniern 12l)00 mozarabische Christen angeschlossen, welche, 
die Rache der Moslem's fürchtend, vorgezogen hatten, ihr 
Vaterland zu verlassen. Auch traf wirklich nicht lange Hers 
nach die zurückgebliebenen Brüder die Strafe des almoravi
dischen Herrschers. Auf seinen Befehl wurden sie zu vielen 
Tausenden nach Afrika gebracht und daselbst in verschiedene 
Gegenden vertheilt, wo ein großer Theil von ihnen durch 
ungewohntes Klima und Wasser, wie auch durch die Verän
derung der Nahrungsmittel zu Grunde ging: ein besseres 
Schicksal hatten die Mozaraber, welche der afrikanische Herr
scher Ali ben Uussef in seine Leibwache aufnahm, welche 
sich bald durch vorzügliche Treue gegen ihren Unterdrücker 
dessen vorzügliche Gunst erwarben.

Der Streifzug Alfonso's nach Andalusien durch mehrere 
muhammedanische Provinzen mit so wenigen Truppen kann 
mit der Unternehmung der zehntausend Griechen in's persi
sche Reich verglichen werden. Freilich ist die Länge des

12
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Weges sehr verschieden, aber die Kühnheit des Unterneh
mens möchte gleichgroß zu nennen seyn. Vertraute man 
in der damaligen Zeit nicht einzig auf die Tapferkeit des 
Arms und wurde man bei den kriegerischen Unternehmun
gen mehr durch die Combinationen des Verstandes, als au
genblickliche Begeisterung geleitet, so hätte ein spanischer 
König, ähnlich einem Alexander dem Großen, den Wink 
einer verwegenen Unternehmung benutzt zum gänzlichen 
Sturze des Nationalfeindes. Hätten die Castilianer und 
Leonesen ihre Feindschaft gegen den aragonischen König ver
gessen und seinen Zug durch abgeschickte Heere gegen Va
lencia und Cordova unterstützt, indem die Portugiesen und 
Gallicier zu gleicher Zeit Sevilla bedrohten, so mußte 
bei dem allgemeinen Aufstande der mozarabischen Christen in 
Andalusien und bei der geringen Hülfe, welche die mit den 
Almohaden schon damals beschäftigten Almoraviden schicken 
konnten, der Islam in Spanien unterliegen, drei und ein 
halbes Jahrhundert früher, als er wirklich unterlag. So ist 
oft eine gut oder schlecht geleitete Unternehmung entscheidend 
für das Schicksal der Völker auf Jahrhunderte hinaus l

2. Die castilische Königin Urraca.

Die klügsten Berechnungen der Menschen macht oft ein 
zufälliger Umstand zunichte. Alfonso VI. starb mit der 
tröstlichen Zuversicht, daß die Heirath seiner Tochter Urraca 
mit dem aragonischen Könige das Glück Spaniens gründe 
und die Herrschaft des Islams für alle Zeiten vernichte. 
Anstatt dessen war diese Verbindung voll Unheil und Unse- 
gen für die Christen, schleuderte sie in Bürgerkriege und 
hemmte ihre Siege gegen die Saracenen. Die Zerrüttun
gen in dem castilischen Reiche wurden hauptsächlich durch 
die Uneinigkeit des königlichen Ehepaars veranlaßt: Urraca, 
eine stolze und herrschsüchtige Frau, verwöhnt durch die Un
terwürfigkeit ihres ersten Gemahls, des Grafen Raymund 
von Burgund, nahm in Castilien und den davon abhängi-
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gen Ländern als Königin die Regierung in Anspruch, welche 
ihr Gemahl kaum mit ihr zu theilen Willens war. Daher 
die Ursache alles Streites und aller Kriege zwischen beiden. 
Um sich der Regierung mehr zu versichern, entsetzte Urraca 
alle Männer ihrer Ämter und Stellen, von welchen sie 
glaubte, daß sie dem Könige ergebener seyen, als ihr: dafür 
erhob sie ihre Lieblinge zu den höchsten Staatsstellen. Die
ses mußte aber den König sehr aufbringen, der es fast wie 
einen Ehrenpunct ansah, nichts von seinen königlichen Vor
rechten zu vergeben.

Sobald einmal der Streit zwischen dem königlichen Ehe
paar aüsgebrochen war, konnte eine ernstliche Versöhnung 
nicht leicht mehr stattfinden, da es offenbar mit Haß und 
Abscheu gegen einander erfüllt war und nie Liebe zu 
einander gehegt hatte. Schon die besondere Auszeichnung, 
welche Urraca einigen castilischen Großen erwies, was 
als Folge eines vertraulichern Umgangs ausgelegt wurde, 
erbitterte den König, und er bewachte sorgfältig alle ihre 
Schritte.

Die beleidigte Königin sprach nun von der Scheidung 
einer Ehe, die sie wegen der nahen Verwandtschaft immer 
verabscheut hätte, obwohl doch die päpstliche Dispensation 
vor der Verheirathung nachgesucht und erlangt worden war. 
Auch war die Verwandtschaft nur in der Weise, daß die 
Großväter der Urraca und des Alfonso die Söhne von 
Sancho Major, König von Navarra, waren. Der Kö
nig von Aragonien aber, welcher bei einer Ehescheidung 
das Recht, in Castilien zu regieren, einbüßte, wollte von 
einer Trennung nichts hören; jedoch traf er alle Anstalten, 
die Intriguen der Königin, welche die Castilianer zu einer 
Empörung aufzuregen suchte, zu vereiteln. Unter demVor- 
wande, Castilien gegen die Einfälle der Saracenen zu sichern, 
legte er in die Festungen größtentheils aragonische Trup
pen und setzte denselben ihm ganz ergebene Befehlshaber 
vor: die Königin selbst aber ward plötzlich als Gefangene 
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in das feste Schloß Castellar gebracht, weil, wie der König 
bekannt machte, sie Unruhen zu erregen suche und durch 
ihre unanständige Ausführung die Königswürde beleidige.

Die Flucht der Königin aus dem Verwahrsam setzte 
Alfonso in mehrfache Verlegenheit, da er, grade von den 
Saracenen in Caftilien heftig angegriffen und in Aragonien 
nicht weniger bedroht, die Hülfe der Castilianer sehr be
durfte. Diese aber nahmen größtentheils für die Königin 
Partei, und durch ihre Vermittlung hauptsächlich geschah es, 
daß, um die Gefahr von Seiten der Muhammedaner abzu- 
wenden, eine Art Aussöhnung zwischen Alfonso und Urraca 
zu Stande kam.

Nicht lange aber währte diese scheinbare Beilegung der 
Uneinigkeit: das übermüthige Weib reizte durch die Ver
traulichkeit mit dem castilischen Grafen Gomez und durch 
ihre Anmaßungen den Gemahl, der nicht beherrscht seyn 
wollte, zu neuen Gewaltthätigkeiten, und ohne sich weiter 
um die Rechte der Königin zu bekümmern, nahm er die Zü
gel der Regierung über das ganze castilische Reich in seine 
Hände.

Nachdem man sich ein Jahr gezankt hatte, kam man 
nun zum offenen Kriege. Die Grafen und Ritter in den 
Ländern Castilien, Leon und Asturien haßten die aragonische 
Herrschaft: sie abzuschütteln, erklärten sie sich als Verfechter 
der Rechte ihrer Königin. Auf der Versammlung zu Saha- 
gun (1110) wurden die castilianischen Großen, welche fer
nerhin dem aragonischen Könige anhingen, der Königin nicht 
Gehorsam leisteten und nicht für sie stritten, aller ihrer Güter 
und Lehen für verlustig erklärt. Dieser Beschluß schreckte 
die castilianischen Grafen, welchen Festungen anvertraut 
waren, daß sie dieselben sogleich der Königin überlieferten, 
ungeachtet des Eides, den sie dem aragonischen Könige ge
schworen hatten. Auch der hochbejahrte Pedro Assurez schloß 
sich der Sache Castiliens an und überlieferte die ihm an
vertrauten Orte: aber er wollte auch nicht Verräther seyn, 
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was sein Ehrgefühl verletzte. In Scharlach eingehüllt, auf 
einem weißen Rosse, mit einem Stricke um den Hals eilte er 
nach Aragonien zu Alfonso, sich jeder Strafe zu unterwerfen, 
die der König wegen des Treubruchs über ihn verhängen 
werde. Den Tod fürchte er nicht, sagte er, selbst den schimpf
lichen: aber der Sache des Vaterlandes fremd bleiben habe 
er nicht gekonnt. Alfonso's edle Ritterlichkeit wußte große 
Entschließungen zu würdigen: so aufgebracht er auch an
fangs gewesen war, so verzieh er doch dem Manne, der ein 
doppeltes Opfer gebracht hatte, das der Treue und der 
Ehre, um beide zu bewahren.

Ungeachtet des Abfalles der castilianischen Großen von 
Alfonso blieben ihm doch noch viele Burgen und Festungen 
in Castilien, welche mit aragonischen Truppen besetzt waren; 
auch die Hauptstadt Toledo war ihm dadurch gesichert. Da 
jedoch die Castilianer anfingen, diese Festungen zu belagern, 
eilte der aragonische König zum Entsatze derselben nach Ca
stilien. Unterdessen auf allen Seiten die Saracenen die 
christlichen Grenzländer durch verheerende Einfälle heimsuch- 
ten, zogen mit großer Erbitterung die Aragonier und Casti
lianer zum blutigen Kampf gegeneinander in's Feld: für 
Alfonso hatte sich auch der Graf Heinrich von Portugal er
klärt, da er von Aragonien wenig zu fürchten hatte- es ihm 
aber schwer war, sich der Abhängigkeit von Castilien zu ent
ziehen. In der Nähe von Sepulveda, auf dem Campo de 
Spina lieferten am 26. October 1110 die beiden Heere ein
ander die blutige Schlacht; die Castilier, befehligt von den Lieb
lingen der Königin, den Grafen Gomez und Petrus von 
Lara, verloren die Schlacht: Gomez blieb mit mehreren Tau
senden seiner Landsleute; Petrus rettete sich durch die Flucht. 
Die Sieger, der König Alfonso und der portugiesische Graf 
Heinrich, verfolgten ihre Vortheile und nahmen die Haupt
stadt von Alteastilien, Burgos, in Besitz; auch Palencia, 
Leon, Carrion, Sahagun fielen ohne Widerstand in ihre . ' 
Hände. Die Bischöfe und Geistlichen, welche sich zu Gun-
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sten der Königin ausgesprochen hatten, ergriffen überall die 
Flucht vor der Ankunft der Aragonier. Alfonso war so er
bittert darüber, daß er sich für berechtigt hielt, den Abfall 
derselben dadurch zu züchtigen, daß er die Kirchen und Klö
ster plündern ließ. Auch hatte er zur Bestreitung der Kriegs
kosten Geld außerordentlich nothwendig. Zwar verbreiteten 
Alfonso's Siege anfangs solchen Schrecken, daß entfernte 
Orte in Gallicien, worauf er bisher keine Ansprüche gemacht 
hatte, sich ihm unterwarfen, allein die Geistlichkeit, ihr An
sehen und ihre Gewalt über die Menge gebrauchend, erho
ben gegen die Tempelräuber, Mörder, Ehebrecher, Straßen- 
räuber, Tyrannen (mit diesen und ähnlichen Ausdrücken be
zeichneten sie den aragonischen König und seine Truppen) 
die ganze Bevölkerung des nordwestlichen Spaniens zum 
Kampf auf Leben und Tod und unterstützten denselben mit 
allen Kräften.

Bei weitem der heftigste und unternehmendste Gegner 
Alfonso's war der Bischof Diego Gelmirez von St. Iago. 
Gallicien ward damals durch Parteien erschüttert, welche 
sich abwechselnd des Jnfanten Alfonso, Sohnes des Grafen 
Raymund, bemächtigten, um die Erziehung ihres künftigen 
Fürsten zu leiten. Erst bei der Annäherung der Gefahr, 
als die Aragonier schon in Castilien mit einem Kriegsheer 
eingefallen waren, versöhnten sich die feindlichen Parteien, an 
deren Spitze der genannte Bischof und der Graf Arias Perez 
standen. Man kam überein, gemeinschaftlich mit der Köni
gin Urraca zu handeln, und um für Gallicien an dem Inlau
ten einen Verelnigungspunct zu haben, ihn, ungeachtet er 
erst ein Kind von sechs Jahren war, zum König von Gal- 
liclen zu krönen. Die Krönung fand am 25. September 1110 
in der Kirche des h. Apostels Jacob in Compoftell mit allen 
Feierlichkeiten statt. Der Bischof Diego salbte das Kind 

, zum König, gab ihm das Schwert und den Scepter und 
krönte es mit dem goldenen Diadem. Nach gehaltenem feier
lichen Gottesdienste ward der neue König in den Pallast
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geführt, begleitet von der Geistlichkeit und den Großen Gal- 
liciens, von welchen vier Grafen, Petrus, Rudericus, Mu- 
nio und Vermudus die Erzämter bei der Tafel verwalteten.

Die Festlichkeiten dieser Krönung waren noch nicht ganz 
vorüber, als sie durch die niederschlagende Nachricht von 
dem Siege Alfonso's bei Campo de Spina und von seinen 
weiter» Eroberungen unterbrochen wurden. Die Gefahr 
wurde desto größer, da selbst in Galltcken einige Orte in 
ihrer Treue zu Urraca zu wanken anfingen, die Königin 
selbst aber in der Festung Astorga von dem aragonischen 
Heere belagert ward.

Die Seele aller Unternehmungen gegen die Arago- 
nier war nun der Bischof Diego Gelmirez. Er war es, der 
die ganz darniederliegende castilische Partei wieder aufrich- 
tete. Er führte nicht nur sehr schnell die abgefallenen Orte 
in Gallicien, darunter auch Lugo zum Gehorsam zurück, 
trennte den Grafen Heinrich von Portugal, dem das allzu- 
große Kriegsglück Alfonso's bedenklich ward für sein eigenes 
Land, von Aragonien, gewann ihn für Castilien und, was 
von der größten Bedeutung war, schickte das königliche Kind 
mit einem gallicischen Heere gegen Astorga, damit im Reiche 
Leon die treuen Streiter um ihren künftigen Gebieter sich 
versammelten. Alfonso hatte nicht sobald Nachricht von die
sem Vorhaben erhalten, als er mit einem Theil seiner Trup
pen aufbrach, den Galliciern entgegenzuziehen und den jun
gen König aufzuheben. Bei Villa Danos, nicht sehr weit 
von Leon kam es zum blutigen Treffen (1111): Gegenstand 
des Kampfes war das gekrönte Kind, das im dichtesten 
Schlachtgetümmel hin - und hergerissen, endlich vom Bischof 
Diego glücklich gerettet ward, obwohl die Aragonier das 
Schlachtfeld behaupteten. Noch einmal schien Urraca verlo
ren, da selbst Gallicien durch die Unruhen beschäftigt ward, 
welche der Graf Perez, vom aragonischen Könige gewonnen, 
erregte. Daher konnte Alfonso die Belagerung Astorga's 
mit allem Eifer betreiben, und wenn die daselbst eingeschlos
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sene Königin nicht schnellen Entsatz von Gallicien erhielt, so 
war der Krieg geendigt. Die Verschwörung des Grafen 
Perez scheiterte an der Wachsamkeit und Thätigkeit des Bi
schofs: mit allen möglichen Anstrengungen hatte er es dahin 
gebracht, daß ein zahlreiches gallicisches Heer in Verbindung 
mit portugiesischen Truppen gegen Astorga heranrückte, wäh
rend in den castilischen Gebirgen Guerillas gebildet wur
den, welche die Zufuhr und die Zuzüge aragonischer Trup
pen aufrieben. Dazu kam noch, daß Alfonso unter seinen 
Truppen sehr unzuverlässige Streiter zählte, da er darunter 
auch Castilianer, Leonesen und Biscayer aufgenommen hatte.

Er mußte daher die Belagerung Astorga's aufheben 
(1112), und um von seinem Königreiche Aragonien nicht 
ganz abgeschnitten zu werden, trat er den Rückzug an. Ehe 
er Castilien verließ, versuchte er noch einmal das Kriegs
glück mit dem feindlichen Heere, welches Petrus von Lara 
befehligte. Folgt man den Nachrichten der castilischen Par
tei, so ward Alfonso bei Carrion plötzlich von dem Heere 
der Königin in einer Gebirgsgegend umringt und eine Zeit
lang eingeschlossen gehalten, ohne daß angegeben wird, wie 
das aragonische Heer sich aus dieser Einschließung rettete: 
man vermuthet, daß durch Vermittlung des päpstlichen Le
gaten und gegen das Versprechen, mehrere Festungen in Ca
stilien abzutreten, Alfonso freien Abzug erhalten habe: allein 
der wortbrüchige König, erzählen die Gegner weiter, hätte, 
sobald er der Gefahr den Rücken gewendet, seine feierlichen 
Versprechungen nicht gehalten. Dieser sehr unsicher« Nach
richt steht ein anderer glaubwürdigerer Bericht des Erzbi
schofs Roderich von Toledo entgegen, welcher nicht einmal 
für Alfonso Partei nimmt. Er erzählt, daß der aragonische 
König auf seinem Rückzug das castiltsche Heer bei Palencia 
etngeschlossen habe, und nachdem er demselben einigen Verlust 
beigebracht, sey er siegreich an den Ebro zurückgekehrt (tm 
Anf. v. 1112).

In den folgenden Jahren wüthete der Bürgerkrieg fort, 
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oft unterbrochen durch die Heereszüge der Saracenen. Das 
christliche Spanien hatte sich in drei Parteien gespalten: die 
mächtigste war die, an deren Spitze der aragonische König 
stand: denn außer seinen Erbländern Aragonien und Na- 
varra besaß er in Castilien noch die Hauptfestungen, und a» 
den kampflustigen französischen Rittern hatte er zahlreichen 
Zuzug. — Die zweite Partei, die castilianische, hatte die 
Königin Urraca an ihrer Spitze: die einflußreiche Geistlich
keit nicht nur in Castilien und Leon, sondern auch in Galli- 
cien und Portugal unterstützte sie auf das Kräftigste, indem 
die Masse des Volkes für sie gewonnen ward. Die dritte 
Partei, die besonders aus dem höhern Adel bestand, wollte 
ebensowenig unter einem Weiberregiment, als unter der ara- 
gonischen Herrschaft stehen; sie setzte ihre Hoffnung auf den 
jungen König Alfonso Raimundez von Gallicien: nicht allein 
die Ritterschaft in diesem Lande, sondern auch die in Leon, 
Asturien und zum Theil auch in Castilien erklärte sich für ihn.

Die Zerrüttungen der Länder, durch diese Spaltungen 
veranlaßt, und die immer verderblichern Einfälle der Sara
cenen, die sogar schon Toledo durch eine Belagerung geäng
stigt hatten, wie oben erzählt worden, machten allgemein 
den Wunsch unter der christlichen Bevölkerung Spaniens 
rege, daß der König und die Königin sich versöhnten: auch 
fingen die castilianifchen Ritter an, ihr Mißvergnügen dar
über zu bezeugen, daß ihre Gebieterin dem Grafen Pedro 
von Lara, ihrem Lieblinge, alle Regierungsgeschäfte über
ließ: ohne die Bemühungen der Geistlichkeit wären auch die 
Bürger der Städte von Urraca abgefallen, denn sie hatte 
sehr in ihrem Ansehen verloren, seitdem sie die Absicht zeigte, 
ihren Liebling zu ihrem Gemahl zu erheben. Um die Gäh- 
rung in Castilien zu beruhigen, ward (1113) ein Reichstag 
nach Burgos berufen, auf dem nicht nur die Bischöfe des 
Landes und die Grafen und hohen Beamten des Reichs er
schienen, sondern auch höchst wahrscheinlich Abgesandte der 
größeren Städte, welche sich besonderer Vorrechte (buenos 
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kuerog) erfreuten. Ein Theil der Reichsversammlung drang 
darauf, daß die Königin sich mit Alfonso versöhnen sollte, 
um den Krieg zu beendigen: dagegen erklärte sich der Bischof 
Diego von St. Jago mit aller Heftigkeit, indem er nicht 
nur die Nichtigkeit der Ehe aussprach, sondern es auch für 
verdammungswürdig erklärte, die Getrennten wieder zu ver
söhnen. Dieses erregte großen Unwillen bei einem Theil der 
Versammlung: die Bürger von Burgos aber wurden über 
den Prälaten, der den Krieg verlängert haben wollte, so 
aufgebracht, daß sie ihn mit Schmähungen überhänften, und 
wäre er nicht, vo^ einigen Grafen geschützt, entflohen, so 
hätte er die gröbsten Mißhandlungen ungeachtet seiner hohen 
Würde erfahren.

Friedfertiger und besonnener handelte der Erzbischof 
Bernhard von Toledo: er rieth in Bezug auf die Ehesache, 
die päpstliche Entscheidung abzuwarten, welche im nächsten 
Jahre auf der Kirchenversammlung zu Palencia gegeben 
werden sollte. Diese lautete dahin, daß die Ehe wegen der 
zu nahen Verwandtschaft für nichtig erklärt ward. Der 
aragonische König aber unterwarf sich dem Ausspruche des 
Papstes Paschal II. nicht nur nicht, sondern setzte auch den 
Krieg gegen Castilien fort, jedoch bei weitem nicht mehr 
mit dem früheren Ernste: ihm war es hauptsächlich darum 
zu thun, die dem Königreiche Aragonien nahe gelegenen 
castilischen Festungen zu behaupten; er besetzte die ehemals 
zum Königreich Navarra gehörige Provinz Rioja (1115) 
und begünstigte die Aufstände der gallicischen Grafen, welche 
aber der kriegerische Bischof von St. Jago, der besser den 
Degen führen konnte, als er das Evangelium predigte, wie
der unterwarf.

Während einiger Jahre, welche Alfonso zur Eroberung 
Saragossa's und mehrerer anderen benachbarten muhamme
danischen Orte verwendete, wodurch Aragonien besser abge
rundet wurde — ruhten zwar die Waffen der Aragonier 
gegen Castilien, allein der Zustand dieses Reiches und der 
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damit verbundenen Länder war gerade in dieser Zeit so 
trostlos, daß zu verwundern ist, wie die Saracenen bei den 
damaligen Einfällen in die christlichen Länder zu Wasser 
und zu Land nicht bedeutendere Eroberungen machten. Auch 
englische Seeräuber beunruhigten die nördlichen Küstenländer, 
und Kreuzfahrer unterstützten die Aufrührer in Gallicien 
gegen den Bischof von St. Jago Diego Gelmirez.

Dieser ränkevolle Prälat verfiel endlich auch mit der 
Königin Urraca, deren Hauptstütze er bisher gewesen war. 
Bald schien er mehr für den jungen König von Gallicien, 
bald mehr für die Königin, seine Mutter, welche alle Herr
schaft allein haben wollte, gestimmt zu seyn: ebenso unzu
verlässig zeigte sich Urraca's Halbschwester Dona Theresia, 
welche seit dem Tode ihres Gemahls Heinrich (1112) die 
Regierung über Portugal für ihren unmündigen Sohn Alfonso 
führte. Offenbar wollten beide, sowohl der Bischof, wie auch die 
Gräfin von Portugal, durch den Wechsel ihrer Parteien desto 
größer» Gewinn für sich selbst daraus ziehen. Der Haupt
gegenstand des Streites war, ob ein Weib, Urraca, oder ein 
Kind, ihr Sohn, der junge König von Gallicien, die Regie
rung führen sollte. Die gallicischen Grafen, an ihrer Spitze 
der Graf Pedro Frolaz, der Erzieher des Königs, zwangen 
die Königin, welche sie bei Soberoso einschloffen, zur Nach
giebigkeit: auf den Cortes zu Sahagun (1116) wurden die 
Friedensartikel aufgesetzt und von sechszig Rittern auf jeder 
Seite als Bürgen beschworen.

In Gallicien, Leon, Asturien hatten Mutter und Sohn 
gemeinschaftliche Regierung, letzterem wurde aber die Nach
folge, gemäß dem Testamente Alfonso's VI., im castilischen 
Reiche zugesichert, welches vorerst noch allein zu beherrschen 
sich Urraca vorbehielt.

Als man glaubte endlich den Bürgerkrieg beigeregt zu 
haben, brach er wie ein schlecht gelöschtes Feuer wieder an 
einem andern Orte von Neuem aus. Der schon einigemal 
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wegen seiner despotischen Handlungen aus St. Jago ver
triebene Bischof Diego Gelmirez wurde, als ihm gewaltsame 
Verbannung wieder zu Theil ward, von der Königin in sei
nen Bischofssitz zurückgeführt, was die ganze Stadt so in 
Aufruhr brächte, daß die Königin, der Bischof und ihr Ge
folge sich zur Sicherung ihres Lebens in die Kirche des h. 
Apostels flüchten mußten. Da den Aufrührern es nicht so
gleich gelang, die wohlverwahrten Thüren der Kirche zu 
erbrechen, so legten sie, ohne auf den heiligen Ort, wohin 
das ganze Abendland wallfahrte, Rücksicht zu nehmen, Feuer 
an, und als die Flammen hoch aufloderten, schrieen sie: Die 
Königiu gehe heraus, der Bischof aber mit seinen Anhängern 
komme in den Flammen um! Als die Königin hcrvortrat, 
war das Volk so in Wuth gegen sie, daß es sie nicht nur 
mit Schmähworten überhäufte, sondern Einzelne sogar, die 
königliche Würde vergessend, ihr mit der Faust in's Gesicht 
schlugen: nur durch eine eilige Flucht, von milderen Bürgern 
mit Mühe geschützt, rettete sie sich in die nahe gelegene 
Marienkirche. Auch der Bischof wußte verkleidet zu ent
kommen, so sorgfältig auch von den Aufrührern die Kirche 
umstellt war. Die Anhänger des Bischofs aber, nicht so 
glücklich wie er, kamen in den Flammen um oder fielen 
durch das Schwerdt, wenn sie sich mit Gewalt einen Weg 
durch ihre Feinde bahnen wollten. Erst als man die Flucht 
des Bischofs erfahren hatte, wurde das Feuer gelöscht und 
die Kirche so noch vom Niederbrennen gerettet. Die Königin 
mußte das Vorgefattene ungeahndet lassen, um nicht noch 
größere Unruhen hervorzurufen. Der listige Diego Gelmirez 
aber fand bald Mittel, sich bei den Bürgern von St. Jago 
wieder beliebt zu machen.

Der junge König von Gallicien hatte nun sein zwölftes 
Jahr erreicht: schon mehrmals hatte er an der Seite erfahre
ner Feldherren siegreich gegen die Saracenen gefochten: die 
Ritterschaft im Königreiche Leon und ein Theil der Bischöfe 
daselbst waren ihm so geneigt, daß sie ihn in der alten 
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Königsstadt zum König ausriefen. Mit der Herrschaft über 
zwei Königreiche nicht zufrieden strebte er auch noch nach 
der von dem Hauptlande, Castilien. Der Adel daselbst war 
zwar größtentheils der Königin ergeben, aber er sah in 
ihrem Sohn Alfonso Raimundez seinen künftigen Gebieter, 
und er unterstützte gern seine kriegerischen Unternehmungen. 
Damals waren die Hauptfestungen in der Provinz Toledo 
oder in Neucastilien noch in den Händen der Aragonier: 
selbst die Hauptstadt des christlichen Spaniens, Toledo gehörte 
ihnen noch. Der Befehlshaber daselbst Alvar Fanez hatte alle 
Belagerungen und Angriffe der Saracenen und Castilianer 
mit Kraft und Geschicklichkeit zurückgeschlagen; ein großer Ver
lust war es für den aragonischen König, daß dieser vortreff
liche Feldherr in Segovia, einer gleichfalls von aragonischen 
Truppen besetzten Stadt bei einem Aufstande der Bürger 
erschlagen ward. Sein Nachfolger in der Befehlshaberftelle 
in Toledo Rodrigo Nunez zeigte zwar gleichen Eifer für 
seinen König, aber die Lage von Toledo wurde immer betrüb
ter, da die Stadt fast beständig von zwei Seiten im Blokade
zustande war: im Süden bedrohten sie die Saracenen, im 
Norden die Castilianer. Eine furchtbare Hungersnoth zwang 
die tapfern Aragonier, dem Alfonso Raimundez die Thore 
zu öffnen (I. Chr. 1117), und die erste Stufe des castilischen 
Thrones war von ihm erstiegen.

Urraca verlor von Tag zu Tag mehr von ihrem könig
lichen Ansehen: ihre Lebensweise, welche die Kvnigswürde 
beschimpfte, und die Auszeichnung ihres Buhlen, des Grafen 
Pedro Gonzalez von Lara, entfremdete ihr die castilischen 
Großen. Selbst die in der Provinz Toledo zur Übergabe 
gezwungenen Städte Segovia und Soria, welche bis dahin 
die aragonische Herrschaft anerkannt hatten, erkannten nun 
Alfonso Raimundez als ihren König an, eben so auch die 
Stadt Leon. Ein Theil der castilischen Ritterschaft, mit dem 
jungen König an ihrer Spitze, bemächtigte sich der Person 
des Pedro von Lara (1119) und warf ihn in das Gefängniß, 
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woraus derselbe entfloh zu dem Grafen von Barcellona, bei 
dem er eine schützende Aufnahme fand. Die Bekriegung 
ihres Lieblings hatte für die Königin doch den Nutzen ver
anlaßt, daß die castilischen Großen williger ihrer Befehle 
gehorchten und selbst Leon sich wieder für sie erklärte.

Der König von Aragonien, die Abneigung der Castilia- 
ner gegen seine Herrschaft bemerkend und die Schwierigkeit 
der Behauptung Castiliens cinsehend, begnügte sich mit dem 
Titel Kaiser von Spanien, den er nach dem Vorbilde 
Ferdinand's und Alfonso's VI. angenommen, und richtete 
seine Waffen gegen die Saracenen am Ebro, welchen Krieg 
er für Aragonien nützlicher und ehrenvoller hielt. Als Ero
berer von Saragossa und dem Gebirgslande, das Castilien 
und Aragonien von einander scheidet, erwarb er sich ein 
größeres Verdienst um sein Land und einen glänzendem 
Ruhm, als wenn er eine Menge Schlachten gegen die Ca- 
stilier gewonnen hätte.

Unter allen Provinzen Spaniens war damals Gallicien 
am meisten zerrüttet. Unruhige Große bekriegten einander un
ter dem Vorwande, daß sie für Urraca oder für ihren Sohn 
stritten, und suchten sich unabhängig zu machen. Dazu kam 
noch die Herrschsucht und der Ehrgeiz des mächtigen Bischofs 
von St. Jago, welcher durch den Papst Calirtus II. (1120) 
zum Erzbischof erhoben wurde. Er zog in eigener Person 
in's Feld und zeigte da die Nohheit und Kriegsgeschicklich- 
keit eines Soldaten. Sobald er die Aufstände in Gallicien 
mit Gewalt der Waffen unterdrückt hatte, unternahm er 
mit der Königin einen Feldzug gegen Portugal, weil die 
Gräfin Theresia den Rebellen Hülfe geleistet und die Stadt 
Tuy besetzt hatte. Bald zeigte es sich, daß der Erzbischof 
nicht wünschte, daß Portugal ganz unterworfen werde: noch 
ehe der Krieg beendigt war, entließ er seine Truppen nach 
Hause und gab der Königin nicht wenig Verdacht, daß er 
ein Verräther sey. Daher ließ sie ihn mit seinen drei Brü
dern gefangen nehmen: der Erzbischof von Braga und der
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Bischof von Orense, die sich auch im Lager befanden, er
griffen eiligst die Flucht, da sie sich in die Sache Diego's 
verwickelt wußten.

Die mächtigen Famtlienverbindungen des Erzbischofs 
und die Gewaltthätigkeiten der Königin brachten ganz St. 
Iago in Aufruhr. Geistliche und Weltliche waren gleich 
stark erbittert gegen die Dona Urraca- als sie zum St. Ja
cobsfest nach Compostell kam, fand sie Trauer, Mißver
gnügen, Unwille auf allen Gesichtern, ja selbst die Kirche 
des Apostels war auf den Festtag schwarz behängen. Urraca 
aber ließ sich durch nichts bewegen, den Erzbischof in Frei
heit zu setzen. Dieselben Einwohner, welche einige Jahre 
zuvor ihren Bischof hatten umbringen wollen und dabei selbst 
der Königin nicht schonten, waren nun entschlossen, ihn zu 
befreien, ohne auf die Königin Rücksicht zu nehmen. Wahr
scheinlich mit Absicht hatte man Alfonso Raimundez, den 
jungen König, herbeigerufen: als dieser mit Bewaffneten 
erschien, erhob sich die Stadt zum Aufruhr, auf die Königin 
schmähend und Gewalt drohend, wenn der Erzbischof nicht 
in Freiheit gesetzt werde; da mußte dann Urraca nachgeben 
(1121).

Unversöhnlicher Haß aber erfüllte die Königin gegen 
den Erzbischof: da sie ihm die Freiheit nicht rauben konnte, 
entzog sie ihm mehrere bischöfliche Güter. Dieses gab Ver
anlassung zu neuem Kampf und Hader. Der Erzbischof zog 
nicht nur in sein Interesse die meisten gallicischen Großen 
und die allzeit für Krieg und Unruhen gestimmte Gräfin von 
Portugal, sondern auch selbst den jungen König Alfonso 
Raimundez, der sich, um der Sache mehr Gewicht zu geben, 
an die Spitze der Partei stellen mußte. Selbst die geistlichen 
Waffen wurden nicht gespart: vom Papste Calirt II., dem 
Freunde Diego's, wurde eine Bannbulle gegen Urraca und 
ihre Anhänger nachgesucht.

Schon standen die Spanier wieder feindlich einander 
gegenüber: schon war in mehrern Treffen Bürgerblut ge- 
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flössen, schon drohte der Krieg heftiger zu werden, da die 
Bannbulle des Papstes gegen die Königin in des Erzbischofs 
Händen war, als Urraca einsah, daß ihre Mittel nicht aus- 
reichten, den ungleichen Kampf zu bestehen. Sie gab die 
genommenen Guter dem Erzbischvfe zurück.

Das Mißtraue« unter den feindlichen Parteien blieb; 
die Parteinngen in Gallicien unter den Großen dauerten 
fort; die portugiesische Gräsin und der aragonische König 
unterhielten durch ihre Umtriebe die Aufstände; das gute 
Vernehmen zwischen Urraca und ihrem Sohne konnte nicht 
mehr hergestellt werden; gegen den Erzbischof Diego war sie 
mit unversöhnlichem Haß erfüllt. Selbst in den Kirchenange- 
legenheiten wußte man nicht, wer zu befehlen, wer zu ge
horchen hatte, indem bald der Primas Erzbischof Bernhard 
von Toledo, bald der Erzbischof von Compostell, bald der 
päpstliche Legat, bald der Papst selbst die oberste Leitung in 
Anspruch nahm: so war Staat und Kirche in Verwirrung 
und Anarchie.

Diesen unglücklichen Zustand Spaniens zu beendigen, 
wandte Papst Calirtus II. alle mögliche Mittel an: er schickte 
Legaten über Legaten auf die Halbinsel, ließ mehrere Kir- 
chenversammlungen, die zugleich Reichstage waren, zur Wie
derherstellung der Ordnung und Versöhnung der feindlichen 
Parteien halten und brächte es endlich (1124) auf der Ver
sammlung zu Valladolid dahin, daß die Königin sich mit 
ihrem Sohne vollkommen aussöhnte, so daß sie gemeinschaft
lich die Regierung über alle Länder führten, welche Urraca 
von ihrem Vater geerbt hatte. Länger aber dauerte es, bis 
die unruhigen Großen, besonders die gallicischen zum Frie
den gebracht wurden: wiederholte Reichstage hatten keinen 
Erfolg, denn die Rache der Königin gegen einzelne Große 
reizte immer wieder die kaum beschwichtigten Gemüther, und 
heißes Blut kochte wieder auf zum Aufruhr und Krieg.

Endlich versprach der Tod der Königin den Ländern 
Ruhe und Frieden nach langem Hader und Streit; sie starb 
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plötzlich (7. März 1126) zu Saldana bei Carrion. Die 
Veranlassung ihres Todes wird von ihren zahlreichen Fein
den auf verschiedene gehässige Weise erzählt. Einige sagen, 
sie sey in Folge einer frühzeitigen Entbindung gestorben, 
eine Erdichtung, von der man nicht begreifen kann, wie sie 
Glauben finden konnte, da das Alter der Königin eigentlich 
schon eine Widerlegung der verläumderischen Nachricht war: 
Andere schreiben ihren Tod einer Strafe des Himmels zu, 
da sie eben im Begriff gewesen sey, die Schätze der Kirche 
des h. Jsidor zu Leon zu rauben. Lächerlich ist es, wenn 
spanische Geschichtschreiber neuerer Zeit sich bemühen, den 
ganzen Lebenswandel der Königin Urraca deshalb rein zu 
waschen, weil sie meinen, eine fürstliche Person könne un
möglich ein skandalöses Leben führen, oder wenn man ihre 
Meinung recht versteht, in der Geschichte müsse man, um 
die Königswürde nicht zu beschimpfen, durchaus kein nach
teiliges Licht auf fürstliche Personen fallen lassen.

Soviel erhellt aus allen Nachrichten als gewiß, die 
Königin Urraca war ein unternehmendes, fast männliches 
Weib: die Herrschsucht war ihre größte Leidenschaft: ihr wurde 
Gatten- und Kindesliebe geopfert, und sie scheute sich nicht, 
beinahe zwanzig Jahre lang das christliche Spanien mit 
Krieg und Verheerung zu erfüllen, um selbst die Zügel der 
Regierung in Händen zu halten, was eigentlich ihrem Ge
mahle oder später ihrem Sohne zukam. Denn Spanien 
wußte bis dahin nichts von einer Frauenregierung: es war 
eine Neuerung, die nur bet den unruhigen Großen und bet 
der höher» Geistlichkeit, welche sich bei einer solchen Regie
rung mehr zu erheben suchten, Beifall fand. Wenn auch ihr 
Tod nicht eine so scandalöse Ursache hat, als alte Schrift
steller angeben, so ist sie doch keineswegs von Buhlschaften 
freizusprechen. Von ihrem Lieblinge, dem Grafen Gomez, 
gebar sie heimlich einen Sohn, welcher den Namen Ferdi
nand Furtado erhielt. Ihr vertrauter Umgang mit dem 
Grafen Pedro Gonzalez (sie gebar von ihm mehrere Söhne 
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und Töchter), der sogar den castilischen Thron als Gemahl 
der Königin zu besteigen vorhatte, erbitterte besonders die 
castilischen Großen, welche daher den Alfonso Raimunde; 
darin unterstützten, daß der übermüthige Graf aus dem 
Lande gejagt ward. Urraca besaß außer Muth und männ
licher Entschlossenheit keine der Eigenschaften, welche den 
Regierenden durchaus nothwendig sind, wenn ihre Regierung 
eine glückliche und gute genannt werden soll: sie herrschte 
tyrannisch und weibisch und brächte dadurch Aufstand, Un
ordnung und Bürgerkrieg in das castilische Königreich: es 
dauerte eine Zeitlang, bis die geschlagenen Wunden wieder 
vernarbt waren.

Ein Jahr vor der Königin (den 15. April 1125) war 
auch der Erzbischof Bernhard von Toledo, Primas der spa
nischen Kirche, gestorben, nachdem er fast vierzig Jahre mit 
Kraft und Ansehen seine hohe Würde bekleidet hatte. Er 
hatte durch Einführung der Benedictiner, welche er zu den 
ersten Stellen beförderte, sehr viel dazu beigetragen, die 
abendländische Bildung in Spanien zu verbreiten: mit Recht 
kann ihm vorgeworfen werden, daß er zu wenig das Ratio
nelle schonte, sich feindlich gegen das Altgothische betrug und 
überhaupt allzuviel ein Werkzeug des päpstlichen Stuhles 
war, als daß er die eigenthümliche Entwickelung der spani
schen Kirche erfassen und leiten konnte. Sein Nachfolger 
war der Bischof Raymund von Osma, ein ebenfalls aus 
Frankreich gebürtiger Benedictiner.

3. Stre itkgkeiten Alfonso's, Königs von Aragonien, 
mit Alfonso Raimundez.

Der Tod der Königin Urraca setzte ihren Sohn Alfonso 
Raimundez in den Vollgenuß der königlichen Rechte über die 
Länder seines Großvaters. Damals erst ward er iu Leon 
durch den Erzbischof Gelmirez feierlich gekrönt. Aber es 
kostete ihm noch viele Anstrengungen und viele Mühe, bis 
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er die unruhigen und wenig zum Gehorsam gewöhnten Gro
ßen sich ganz unterworfen hatte. In Castilien zeigten sich 
am widerspenstigsten die Anhänger der Familie Lara, an 
deren Spitze die beiden Brüder Petrus und Rodericus Gon
zalez standen. Ersterer war der Liebling der Königin Ur- 
raca gewesen und hatte fast die ganze Regierung in Händen 
gehabt, was sehr den Neid der Großen erregt hatte. Er 
war zwar auf einige Jahre aus Castilien vertrieben worden, 
nach dem Tod der Urraca aber kehrte er zurück und erregte 
viele Unruhen: Alfonso Raimundez zwang ihn, sich in das 
unwegsame Gebirg von Santillana zurückzuziehen.

In Gallicien folgte ein Aufstand auf den andern: das 
Faustrecht wüthete da in seiner ganzen Ausartung: selbst 
Kirchen und Geistlichkeit wurden nicht geschont. Der krie
gerische Graf Arias Perez war ein Hauptunruhestifter, doch 
ward er endlich durch den Grafen Gutierre Fernande; und 
den Erzbischof von Compostell zu Paaren getrieben. In 
Castilien zeichnete sich der Graf Rodericus durch besondere 
Rohheit, Grausamkeit und Gewaltthätigkeiten aus: seine 
gefangenen Feinde ließ er mit Ochsen an einen Pflug span
nen: sie mußten mit dem Vieh Gras fressen und aus den 
Bächen Wasser saufen. Nach allen möglichen Mißhandlungen 
wurden die Unglücklichen in's Elend gejagt, indem der un
menschliche Wüthrich andere Gegenstände für seine Grau
samkeit suchte. — Auf Portugal, welches die Dona Theresia 
für ihren minderjährigen Sohn Alfonso Henriquez verwal
tete, machte Alfonso als Oberlehnsherr Ansprüche. Zwar 
kam Theresia nach Ricorado am Zusammenfluß des Urbicus 
und des Duero zur Unterredung mit König Alfonso Rai
mundez zusammen und schloß mit ihm einen Waffenstillstand 
zur friedlichen Beilegung der zwischen ihnen vbwaltenden 
Streitigkeiten, jedoch wird nicht angegeben, daß sie dem 
castilischen König die Huldigung geleistet und ihn als Ober
lehnsherrn anerkannt hat.

13*
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Am kriegerischesten gestalteten sich die Verhältnisse mit 
Aragonien. Alfonso Sanchez besaß bis zum Tode seiner 
ungetreuen Gemahlin noch immer mehrere Festungen in 
Castilien, welche ihm die Anhänglichkeit der Besatzungen und 
der Einwohner bewahrt hatten. Als aber Urraca gestorben 
war, so schienen die Bande, die an Aragonien knüpften, 
gänzlich gelöst, und die Städte erklärten sich mit den Trup
pen gegen den Willen der Befehlshaber für den castilischen 
König als ihren nunmehrigen rechtmäßigen Herrn. Nur die 
Festung Castro Xeriz blieb Aragonien getreu. Daß der 
aragonische König keine Schritte zur Behauptung der 
castilischen Festungen machte, ist daraus erklärlich, daß 
er damals noch in Andalusien oder auf dem Rückzug nach 
Hause im Lande Murcia und Valencia gegen die Sara
cenen kämpfte. Dazu fand er, in sein Königreich zurück
gekehrt, so viel Verwirrung und Unordnung, daß er 
wenig seine Aufmerksamkeit über die Grenzen Aragoniens 
hinaus richten konnte. Die Saracenen hatten nämlich aus 
Lcrida und Tortosa, welche Städte sie noch besaßen, ver
heerende Züge in die Nähe von Saragossa unternommen; 
ohne die schnelle Hülfe des catalonischen Grafen Raymund 
Berengar III. hätten diese Streifzüge sehr verderblich wer
den können. Um ähnlichen Unternehmungen der Saracenen 
vorzubeugen, dachte Alfonso Sanchez ernstlich daran, vor 
allen Dingen die noch in seinem Lande liegenden oder ihm 
angrenzenden muhammedanischen Festungen zu erobern, was 
die Ruhe und Sicherheit des Reiches durchaus erheischte.

Allein es währte nicht lange, so ward er in den casti
lischen Krieg so sehr hineingezogen, daß er darauf alle seine 
Streitkräfte verwandte. Entweder die Einladungen unruhi
ger Großen in Castilien und Gallicien und der Gräfin The
resia von Portugal oder die schnell anwachsende Macht des 
castilischen Königs bewogen ihn, mit einem starken Heere 
die Grenzen Eastiliens zu überschreiten und seine Ansprüche 
auf dieses Reich zu erneuern (1127).



— 197 —

Drei Jahre wurde mit abwechselndem Glücke in meh
reren kleineren Gefechten gestritten: jedesmal, wenn eine 
Hauptschlacht geliefert werden sollte, bot die Geistlichkeit in 
beiden Heeren alles auf, die Herrscher zum Frieden zu be
wegen, Christenblut zu schonen und der Kriegslust eine an
dere Richtung zur Bekämpfung der Saracenen zu geben. 
Ihren wiederholten Bemühungen und Vermittlungen gelang 
es auch endlich, einen Friedenszustand zwischen Castilien 
und Aragonien zu Wege zu bringen. Alfonso der Arago- 
nier entsagte dem Titel eines Kaisers von Spanien, den er 
bis dahin geführt hatte, trat alle in Castilien besetzte Orte 
an seinen Stiefsohn Alfonso Raimundez ab, wogegen dieser 
die Provinz Rioja, welche Alfonso VI. von Navarra abge
rissen hatte, an Aragonien überließ»

Erst in diesem Krieg war der gesunkene castilianische 
Kriegsruhm wieder zu Ehren gekommen. Die castilianische 
Ritterschaft, zur Zeit Alfonso's VI. die ausgezeichnetste 
Kriegsschaar in ganz Spanien, deren Tapferkeit, Muth, 
Verwegenheit, Gewandtheit in den Waffen und Körperstärke 
unvergleichlich war, hatte in allen Schlachten an der Spitze 
des Heeres gestritten, sich zuerst in die Reihen der Feinde 
gestürzt und fast in allen Gefechten den Steg davon getra
gen. Allein unter der weibischen Regierung der Königin 
Urraea änderte sich in wenigen Jahren vieles. Lurus, Träg
heit, Habsucht, weibische Eitelkeit verdrängten die großen 
Kriegseigenschaften, welche die Castilianer früher besessen 
hatten. Die aragonischen Ritter, angefeuert durch das Vor
bild ihres Heldenkönigs Alfonso des Schlachtenlieferers, er
hoben sich bald zu solcher Überlegenheit über die castiliani- 
schen, daß sie überzeugt waren, die halbe Anzahl aragoni- 
scher Ritter reiche hin zur Bekämpfung einer doppelten 
Anzahl castilianischer; ja es ging so weit, daß mit dem Ruf 
„Weiber" eine kleine Schaar Aragonier eine große Menge 
Castilianer in die Flucht trieb: einen so furchtbaren Schrek- 
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kett wußten die aragonischen Waffen zu verbreiten. Beson
ders zeichneten sich die Almugawaren aus, eine Art von Rit
terorden, der sein ganzes Leben nur dem Krieg, besonders 
dem gegen die Saracenen weihte: sie waren schlecht geklei
det, zeigten durch ihre hagern Gestalten die Mäßigkeit ihrer 
Lebensweise, und ihre düstere Stirn heiterte sich nur auf, 
wann der Tod über das Schlachtfeld ging.

4. Alfonso's, des Schlachtenlieferers, letzte Kriegs
thaten, Tod und Testament.

Nachdem die langen Streitigkeiten mit Castilien beige
legt waren, ward Alfonso Sanchez zu einem Krieg jenseits 
der Pyrenäen gegen Bayonne nach Frankreich gerufen. Die 
Veranlassung zu diesem Kriege ist nicht ganz klar: wahr
scheinlich wurden die Grafen von Bigorre und Bearn, die 
Vasallen des aragonischen Königs und seine treuen Bundes
genossen in allen spanischen Kriegen, von der Übermacht Wil- 

helm's 1X. von Guienne und Poitiers gedrückt. Alfonso zö
gerte nicht, den treuen Kampfgenossen in der Bedrängniß 
zu Hülfe zu eilen: siegreich drang er vor: Bayonne ward 
eingeschlossen und nach einer ziemlich langwierigen Belage
rung zum Falle gebracht (1131). Von dieser Zeit an nannte 
sich in Urkunden und öffentlichen Acten der Beherrscher Ara- 
goniens und Navarra's auch König von Bayonne. Diese 
Erwerbung war für das Reich Aragonien aber nur von 
kurzer Dauer: bei den folgenden Zerrüttungen des Landes 
ging dieselbe wieder verloren.

Unterdessen Alfonso diese Eroberung machte, war der 
frühere Emir von Saragossa, Abu Meruan Abdelmelic Ben 
Hud, genannt Amaddaula, der noch mehrere Festungen in 
der Nähe der Hauptstadt Aragoniens besaß, gestorben (Juli 
1130, Schaban der Hedschra 524). Nach den arabischen Nach
richten wird es Izweifelhaft gemacht, ob er ein Vasall des 
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castilischen oder des aragonischen Königs gewesen ist, weil 
bei dem gleichen Namen Alfonso sehr leicht eine Verwechs
lung statt finden konnte und es offenbar ist, daß sie den 
König Alfonso Sanchez von Aragonien oft mit dem Namen 
Alfonso ben Remund bezeichnen, welches doch der Name des 
castilischen Königs war. Es ist daher sehr wahrscheinlich, daß 
erst der Sohn Abdelmelic's Abudschafar Ahmed Saifed daula, 
mit dem Beinamen Almostansir und Almostain Billah, von 
Aragonien abfiel und sich unter die Oberhoheit Caftiliens 
begab. Den größten Theil seiner Festungen hatten dieAlmo- 
raviden besetzt: dazu gehörten besonders Tortosa, Lerida, 
Frag«, Mequinenza; Roda, seinen bisherigen Aufenthalts
ort, und einige andere Plätze trat er an den castilischen 
König ab (1132), der ihm dafür Besitzungen um Toledo 
anwies.

Nichts erachtete Alfonso der Aragonier für sein Reich 
wichtiger, als dessen Grenzen an's Mittelmeer auszubreiten 
und die Schifffahrt auf dem Ebrofluß zu erhalten. In die
ser Absicht sollte zu Wasser und zu Land die an der Mün
dung dieses Stromes gelegene muhammedanische Festung 
Tortosa erobert werden. Eine Menge französischer Großen 
und Ritter nahmen Theil an dem Feldzug. Doch mußten 
sie, ehe man die Belagerung Tortosa's beginnen konnte, im 
Besitze mehrerer im innern Lande gelegener Städte seyn; 
die Almoraviden hatten am Zusammenfluß des Segro und 
Ebro Mequinenza: diese Stadt ward erstürmt; mehr Schwie
rigkeit aber bot dar die Einnahme Lerida's und Fraga's am 
Cinga, zumal letztere Festung hoch gelegen und sehr stark 
befestigt war. Als man Fraga belagerte, leisteten die Ein
wohner nicht nur tapfern Widerstand, sondern derStatthal- 
terAahia ben Gantavon Lerida eilte auch mit einem zahlreichen 
Heere Saracenen aus Valencia und Murcia den Bedräng
ten zu Hülfe, und Zehntausend almoravidischer Kerntruppen 
setzten sich aus dem südlichen Spanien in Eilmärschen zum
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Entsatze von Frag« in Bewegung. Alfonso jedoch gab sei
nen Plan nicht auf: die Belagerung ward fortgesetzt, und 
er schwur öffentlich, wie vierzig Jahre früher sein Vater 
Sancho vor Huesca, Frag« zu erobern oder davor zu ster
ben. Zwanzig von seinen vornehmsten Vasallen schwuren 
denselben Eid: so erheischte es die Sitte: die dem Könige 
am nächsten standen, wetteiferten mit ihm im Heldenstnn, 
in der Todesverachtung, in der Ritterlichkeit. Um die Be
geisterung des Heeres noch höher zu steigern, ließ der König 
die Reliquien der Heiligen in's Lager bringen, und Bischöfe 
und Äbte befehligten, gleich den Grafen, einzelne Heeres- 
abtheilnngen. Nachdem die Christen zweimal Saracenen
heere, die zum Entsatz der Stadt herbeigeeilt, in die Flucht 
geschlagen hatten, waren die Einwohner von Fraga so ent- 
muthigt, daß sie die Stadt unter billigen Bedingungen zu 
übergeben anboten. Doch nun wies Alfonso alle Anträge 
zurück: nur dem Schwerte wollte man die Eroberung zu ver
danken haben. Daher verzweifelter Widerstand und ein letz
ter Versuch der Almoraviden, durch ein zahlreiches Heer die 
Stadt zu entsetzen. Was Gewalt nicht vermochte, sollte List 
ausführen. Durch das Preißgeben eines Transportes Le- 
bensmittel wurden die Aragonier in einen Hinterhalt gelockt, 
wo die eifrigsten Streiter, darunter besonders die französi
schen Ritter -und Grafen, die Bischöfe von Huesca und Roda, 
der Abt von St. Victoria» und ein großer Theil des Hee
res durch das Schwert der Saracenen fielen.

Was aus Alfonso geworden ist, läßt sich nicht mit Be
stimmtheit angeben, da fast alle Nachrichten über die Art 
und Weise seines Todes, der in oder bald nach der Schlacht 
von Fraga erfolgt ist, von einander abweichen. Ein gleich
zeitiger, in Catalonien lebender Schriftsteller, welcher die 
Schlacht beschreibt, erzählt, daß der König erst nach der 
gänzlichen Niederlage seines Heeres die Flucht ergriffen 
habe: nur zwei Reiter hätten ihn begleitet; im Kloster 
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St. Juan de la Pena in Saragossa sey er aus Kummer 
und Verdruß über die Niederlage am achten Tage nach der 
Schlacht, den 25. Juli 1134, gestorben. Im Widerspruch 
damit steht die Nachricht eines andern Schriftstellers, der 
meldet, Alfonso habe in der Schlacht bei der Niederlage 
der Seinigen den Tod gesucht, der Bischof von Urgel aber 
habe ihm befohlen, im Namen Gottes sich zu retten; mit 
sechszig Rittern habe er sich von dem Schlachtfelde entfernt: 
davon seyen nur noch zehn mit dem Leben davon gekommen; 
Alfonso aber habe neue Truppen gesammelt, sey bald wie
der in den Kampf geeilt, um die Niederlage auszutilgen, 
aber am 7. September 1134 in einen Hinterhalt gelockt, sey 
er, von den Feinden umringt, nach einem heldenmüthigen 
Kampfe auf dem Felde der Ehre geblieben: das Schicksal ih
res Königs habe seine Umgebung, dreihundert Ritter, getheilt.

Bei weitem die meisten Schriftsteller aber berichten, daß 
Alfonso in der Schlacht bei Fraga am 17. Juli 1134 ge
blieben sey; man habe ihn aber aller angewandten Mühe 
ungeachtet nicht unter den Todten auffinden können. Dieser 
Umstand und die Ungewißheit, in der man über das Schick
sal des Königs war, mag die Veranlassung zu den verschie
denen Fabeln gegeben haben, welche Rodericus von Toledo 
und die Chronik von S. Juan dela Pena über ihn ausge
streut haben.

Alfonso der Aragonier, welcher in den vielen Kämpfen 
gegen Saracenen und Christen während einer dreißigjähri
gen Regierung sich den auszeichnenden Beinamen „der 
Schlachtenlieferer" (Latallator) erwarb und aus allen 
Schlachten, mit Ausnahme der letzten bei Fraga, als Sie
ger ging, gehört mit zu den größten Regenten Spaniens im 
Mittelalter. Was Alfonso VI. für Castilien durch die Er
oberung Toledo's that, das that er für Aragonien durch die 
Eroberung Saragossas. Er hätte unstreitig viel Größeres 
geleistet, als sein Vorgänger, vielleicht die Saracenen ganz 
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aus Spanien vertrieben, wenn der unheilvolle Zwist mit 
seiner Gemahlin Urraca seine Streitkräfte nicht nur getheilt, 
sondern auch zu manchen Zeiten ganz gelähmt hätte. Durch 
den Streifzug nach Andalusien bis über Granada an's Meer 
in die Nähe ^von Malaga zur Freimachung der dortigen 
mozarabischen Christen bewies er, wie geringe Streitkräfte 
(vorausgesetzt, daß sie gute Truppen waren) hinreichten, 
den Feindeü tief im eigenen Lande unsäglichen Schaden zu- 
zufügen. Wenn Sancho, Alfonso's Vater, das Glück hatte, 
das kleine Königreich Aragonien durch die Vereinigung mit 
Navarra um das Doppelte zu vergrößern, so hatte Alfonso 
das Verdienst, dem Reiche eine gewisse Abrundung und die 
ihm noch fehlenden Hauptfestungen und Gebirgsgrenzen ge
geben zu haben; auch erhob er durch sein ritterliches Vor
bild und durch neue militärische Einrichtungen die Aragonier 
zur vorherrschenden Nation in Spanien: Castilianer, Leone- 
sen, Gallicier, Afturier, Portugiesen, Catalanen wagten 
nicht, sich ihnen irgend gleichzustellen im Kampfe.

Alfonso's Character wird, je nachdem aragonische oder 
castilische Schriftsteller ihn beurtheilen, sehr verschieden ge
schildert. Indem ihn jene als einen frommen, rechtgläubi
gen, ächt ritterlichen, gegen die Kirchen und deren Diener 
freigebigen Fürsten (Urkunden bestätigen dieses) darstellen, 
nennen ihn die andern einen gottlosen, wortbrüchigen, räu
berischen Tyrannen, der weder Kirchen und Klöster, noch 
ihre Heiligthümer, weder Geistliche, noch Frauen in den 
Kriegen gegen die Christen verschonte, um seine Habgier zu 
sättigen oder seine zügellosen Truppen bei gutem Willen zu 
erhalten. Ja die Parteisucht ging so weit, seine Niederlage 
und seinen Tod bei Fraga als eine gerechte Strafe des Him
mels für die in Leon und im Kloster Sahagun rc. begange
nen Sacrilegien anzusehen.

Da Alfonso keine Nachkommen hatte und sein Bruder 
Ramiro im geistlichen Stande lebte, so traf er nach dem
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Character seiner Zeit in seinem Testamente, das er schon im 
Jahre 1131 bei der Belagerung von Bayonne aufgesetzt und 
kurz vor seinem Tode bestätigt hatte, die sonderbare Verfü
gung, daß sein ganzes Reich in drei Theile getheilt werden 
sollte: den einen bestimmte er für das Seelenheil seines Va
ters und seiner Mutter, zur Vergebung seiner eigenen Sün
den, zur Erwerbung eines Platzes im Himmelreiche, dem 
Grabe Christi, den Wächtern und Dienern desselben: den 
zweiten den Armen und Rittern des Hospitals zu Jerusalem, 
und den dritten den Tempelherren, als den Vertheidigern 
der Christenheit bei dem Tempel des Herrn.

Allein sowohl die Aragonier, als auch die Navarresen 
hielten sich nicht an das Testament gebunden, das über ihr 
Reich verfügte, ohne daß sie vorher darüber waren befragt 
worden. Da sie es hatten erobern helfen, so glaubten sie 
sich auch dazu berechtigt, bei der Wahl eines neuen Gebie
ters Theil zu nehmen: eben so einstimmig waren sie in dem 
Entschluß, die castilianische Herrschaft zurückzuweisen. Denn 
Alfonso Raimundez konnte nach seiner Abstammung mütter
licher Seits von Sancho Major Ansprüche auf das König
reich Aragonien erheben; aber es hatte sich in den verschie
denen Reichen Spaniens schon eine gewisse Nationalität aus
gesprochen. Die Aragonier wie die Navarresen fürchteten 
von den Castiliern überwältigt zu werden und ihre Freihei
ten und eigenthümlichen Gesetze zu verlieren, wie ja auch 
ihr König Alfonso der Schlachtenlieferer sich manche Ver
letzungen der caftilischen Privilegien erlaubt hatte. Nach
dem zur Vertheidigung des Landes und der Ausübung der 
Gerechtigkeit Statthalter oder Kubernntores gewählt und 
eingesetzt worden waren, versammelten sich in Jacca die 
drei Stände des Königreichs Aragonien, Geistlichkeit, Adel 
und bürgerliche Abgesandte, um zur Wahl eines neuen Kö
nigs zu schreiten. Den mächtigen Baron Pedro von Atares, 
der in unächter Linie von König Ramiro I. abstammte, war 
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man gesinnt auf den Thron zu heben, doch fein unzeitiger 
Hochmuth entriß ihm die zugedachte Krone. Bald vereinigte 
man sich, den Bruder des verstorbenen Königs, Ramiro, 
der schon über vierzig Jahre im geistlichen Stande als 
Mönch, Abt und Bischof gelebt hatte, zum König von Arago
nien zu erheben. Die Navarresen, mit dieser Wahl nicht 
einverstanden, trennten sich von den Aragoniern und erho
ben in Pampelorsa den Jnfanten Garcias Ramirez, En
kel des Königs Sancho, der in Penalen (1076) ermordet 
worden war, zu ihrem König. So war das christliche Spa
nien von Neuem in viele Herrschaften getheilt, und nur mit 
Mühe gelang es dem castilischen Könige Alfonso Raimun- 
dez, durch seine Superiorität eine gewisse Einheit unter den 
rivalisirenden Ländern herzustellen.
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Erstes Kapitel.
Blüthe des castilischen Kaiserreichs unter Alfonso Rai- 

mundez.

(Vom Jahre Chr. 1126 — 1144.)

4. Alfonso's VII. frühere Krlege gegen die 
Saracenen.

Sancho Major, der große König von Navarra, der die 

Herrschaft über das christliche Spanien (mit Ausnahme von 
Catalonien) in seiner Familie vereinigte, hatte ein Helden
geschlecht von Königen zu seinen Nachkommen. Eine Reihe 
von großen Herrschern: Ferdinand!., der Sohn, Alfonso V!., 
der Enkel, Alfonso der Schlachtenlieferer, der Urenkel, zei
gen sich ihres großen Ahnen würdig und stellen ein seltenes 
Beispiel von lange nicht erschöpfter Kraft in derselben Fa
milie auf. Dieses königliche Heldengeschlecht, das nicht 
weniger in seinen eigenen Eingeweiden als gegen die Feinde 
seines Glaubens wüthete, war nun nahe daran, zu erlöschen. 
In Aragonien war nur noch ein schwacher Mönch übrig, 
der auf den Thron gehoben ward, aber den Waffen ganz 
fremd war: in Navarra bestieg ein Flüchtling, der sich für 
einen Enkel Sancho's IV. des Edeln oder Ururenkel Sancho's 
des Großen ausgab, auf den Thron: in Caftilien war der 
männliche Stamm schon mit Alfonso VI. ausgestorben; dessen 
Tochter Urraca aber gebar in erster Ehe mit dem Grafen
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Raymund von Burgund Alfonso, welcher den Glanz und 
die Größe seiner mütterlichen Ahnen durch seine Thaten 
noch übertraf, so sehr er auch mit der Zersplitterung des 
christlichen Spaniens kämpfen mußte, um es zur Einheit 
zu bringen.

Seine ganze Regierung ist ein fast ununterbrochener 
Krieg gegen Saracenen und Christen. Schon in den ersten 
Jahren der Kindheit unter dem Geräusche der Waffen aus
gewachsen, kannte er nur Schlachten und Kriege. Er selbst 
ein Gegenstand des Besitzes für die Parteien, war lange 
nicht sicher vor den offenen und heimlichen Angriffen und 
Nachstellungen aufrührischer Großen, einer verbrecherischen 
Mutter und eines feindlich gesinnten Stiefvaters. Gewalt
sam vorgeschoben als Werkzeug der Herrschsucht und des 
Ehrgeizes, war er schon im sechsten Jahr König von Galli- 
cien: im zwölften herrschte er über einen Theil Leons, ein 
Jahr später zog er in Toledo als König von Castilien ein. 
Doch machte ihm damals noch seine Mutter, später sein 
Stiefvater die Herrschaft streitig. Er siegte in diesen Kämpfen 
ob, auch führte der Tod die mit ihm streitende Mutter vom 
Kriegsschauplatze ab, und feierlich ward nun der Herrscher 
von Castilien in Leon, der alten Königsstadt des christlichen 
Spaniens, von dem Erzbischof von St. Jago zum König 
gekrönt (1126). Mit den Saracenen war er seit dem Besitze 
Toledo's im beständigen Krieg: kein Jahr verging, in dem 
nicht ein Streifzug von diesen nach Castilien oder umge
kehrt von den Christen nach Andalusien gemacht ward. 
Seitdem die Kraft der Almoraviden durch die Aufstände 
der Almohaden in Afrika gelähmt war und der almoravi- 
dische Prinz Abu Tahir Ben Temim, der mit großer Umsicht 
und ausgezeichneten Talenten die verwickelten Verhältnisse 
Andalusiens geleitet hatte, abtrat (er starb im Jahre 1126), 
verfinsterte sich der Himmel für die muhammedanische Herr
schaft in Spanien bedeutend. Der Haß der Andalusier und 
der Beni Hud gegen die Almoraviden, welcher durch die
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Anmaßungen und Erpressungen roher Statthalter täglich 
mehr gesteigert ward, machte es dem Könige Alfonso Rai- 
mundez möglich, ungeachtet der noch unruhigen Stimmung 
in seinen eigenen Staaten und der Streitigkeiten mit seinen 
christlichen Nachbarn mit Erfolg gegen die Saracenen auf- 
zutreten. Auch unterstützte ihn dabei vortrefflich der wieder- 
auflebende kriegerische Sinn der Castilianer, welche erst nach 
Urraca's Tod wieder die erste Stelle unter den spanischen 
Völkerschaften einnahmen. Mit vieler Klugheit wußte der 
castilische König die Uneinigkeit unter den Feinden des christ
lichen Glaubens zu unterhalten: den Saif-eddaula (die 
Christen nennen ihn Zafadola), den letzten der Beni Hud 
in der Mancha,'welcher von den Almoraviden täglich mehr 
gedrängt ward, nahm er in der Provinz Toledo auf, wo er 
ihm große Ländereien anwies: dafür mußte er dem Könige 
von Castilien die uneinnehmbaren Bergfestungen, worunter 
auch Roda oder Rot-Aleyud, abtreten, wodurch Castilien eine 
sichere Grenze gegen Aragonien hin erhielt. In derselben 
Zeit (1131) schickte Ali ben Aussef, der almoravidische Herr
scher, unter der Anführung seines Sohnes Taschfin ein un
geheures Heer, welches übertriebene arabische Nachrichten 
auf 500,000 Mann angeben, nach Spanien, um gegen To
ledo zu ziehen und diese Hauptstadt der Castilianer zu bela
gern. Jedoch war dieser Zug eben so vergeblich als die 
frühern: nur furchtbare Verheerungen wurden angerichtet 
und viele Landleute als Gefangene weggeführt. Um den 
Saracenen wieder ihre Beute abzunehmen, drangen die 
bewaffneten Schaaren von Segovia, Avila und mehreren 
castilische» Städten durch die Sierra Morena gegen Cor- 
dova vor. Unvorsichtig sich zu weit vorwagend fanden sie 
sich plötzlich Von Taschfin's ganzer Streitmacht eingeschlossen. 
Die Größe der Gefahr verdoppelte den Muth und die An
strengung. In einem nächtlichen Kampf befreiten sie sich 
nicht nur aus der Einschließung, sondern sie schlugen auch 
ihre Feinde in die Flucht und nahmen ihnen bet der Ver- 
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folgung den größten Theil der Beute wieder ab. Diese 
Niederlage schreckte aber Taschfin nicht ab, im folgenden 
Jahr die verheerenden Streifzüge nach Castilien zu wieder
holen. Doch war er diesesmal vorsichtiger, so daß er, noch 
ehe der castilische König mit dem Heere heranrückte, nach 
Andalusien zurückkehrte und so die errungene Beute in Si
cherheit brächte.

Um für diesen verheerenden Einfall Rache zu nehmen, 
ward Roderich Gonzalez von Lara, Statthalter von Toledo, 
mit einem ansehnlichen Heere über Badajos hinaus gegen 
Sevilla geschickt: die Christen suchten in der Grausamkeit 
und Zerstörungssucht ihre Feinde zu übertreffen: schwer mit 
Beute beladen traten sie den Rückzug an, den ihnen Omar, 
Statthalter von Sevilla, abzuschneiden suchte. Roderich 
aber hatte seine Anstalten so gut getroffen, daß nach einem 
langen und heißen Kampfe die Saracenen geworfen und 
bis in die Nähe von Sevilla verfolgt wurden. Omar selbst 
war in der Schlacht umgekommen. Roderich kehrte im 
Triumph nach Toledo zurück und munterte durch die zurück
gebrachten Schätze zu ähnlichen Streifzügen auf.

Die Salamanker, durch Roderich's Glück verwegen ge
macht, drangen in der Hoffnung auf reiche Beute ebenfalls 
über Badajos bis in die Nähe von dem berühmten Schlacht
felde von Zaläca (eine unglückliche Erinnerung für die spa
nischen Christen). Taschfin, seines Großvaters Ruhme nach
strebend, überfiel die Plündernden so unvermuthet, daß sie 
ohne den Schutz der einbrechenden Nacht sogleich aufgerieben 
worden wären. Doch nur kurz war die Lebensfrist: selbst 
die Grausamkeit, welche sie zur eigenen Lebenserhaltung an 
den zahlreichen Gefangenen, die sie alle niederhieben, aus- 
übten, rettete sie nicht. Taschfin's Reiterei hatte die Sala
manker die Nacht hindurch vollständig umzüngelt, und durch 
ein allgemeines Niedermetzeln der Christen wurden die ge
fallenen Glaubensbrüder gerächt. — Diesen harten Verlust
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konnte Alfonso nicht ungerächt lassen. Ungeheuere Kriegs
rüstungen wurden in den Ländern des castilischen Königreichs 
zu einem andalusischen Feldzug gemacht. Daher zog sich auch 
Taschfin, der schyn wieder in die Provinz Toledo einen Ein
fall gemacht hatte (1133), bei Annäherung der christlichen 
Streitkräfte schnell nach Andalusien zurück, um den stärker» 
Feind hinter den Mauern der Festungen zu erwarten. So 
wandte sich abwechselnd dieser Verheerungskrieg. Mit zwei 
Armeen drang der castilische König mit seinem Freunde, dem 
Saif-eddaula, zu gleicher Zeit in Andalusien ein: nach einem 
15tägigen sehr beschwerlichen Marsch durch rauhe, unan- 
gebaute Gebirgsgegenden der Sierra Morena bewirkten 
die beiden Heere in der Nähe von Cordova ihre Vereinigung. 
Mit furchtbarer Zerstörungssucht wüthete man gegen Felder, 
Gärten, Baumpflanzungen, Dörfer, Heerden und Menschen: 
die fruchtbaren Gefilde des Quadalquivir wurden verwüstet, 
die zahlreichen Dörfer und Flecken angezündet, die Moscheen 
niedergerissen, die Korane in's Feuer geworfen, die Heerden, 
Kinder, Weiber als Beute weggetrieben, die Männer ermor
det, die Alfaki'S (Priester) zu Tode gemartert. Alles geschah 
nur aus Rache für die von den Saracenen in Castilien ver
übten Gräuel. Diese Verheerungen der Christen, welche 
nach allen Seiten hin leichte Schaaren Reiter, Algaren ge
nannt, abschickten, erstreckten sich von Cordova bis über 
Sevilla hinaus. Erst nach einem unglücklichen Versuch ver
wegener junger Ritter auf die Halbinsel Leon, worauf Cadir 
liegt, trat Alfonso den Rückzug nach Toledo an. Taschfin 
aber hoffend, dem castilischen Heere eine ähnliche Niederlage 
wie den Salamandern durch einen plötzlichen Überfall bei- 
zubrittgen, wagte, sich in eine Schlacht einzulassen, in der er 
gänzlich geschlagen ward. Die Festungswerke der nahen 
Stadt Sevilla retteten die Trümmer des flüchtigen Heeres 
vor den Verfolgungen der Christen. Diese setzten nun unan- 
gegriffen und ungehindert ihren Heimweg fort, indem von 
allen Seiten die Saracenen, durch Taschfin's Niederlage 
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erschreckt, bittend um Schonung entgegen zogen und Tribut 
zu geben versprachen.

Die durch den Tod des aragonischen Königs Alfonso 
herbeigeführten Veränderungen im christlichen Spanien nah
men des castilischm Königs Aufmerksamkeit so sehr in An
spruch, daß er in den folgenden Jahren (bis 1138) nicht 
mehr selbst die Heere gegen die Saracenen befehligen konnte: 
er überließ die Führung dieser Kriege geschickten Feldherren, 
welche bald verheerend in Andalusien vordrangen, bald die 
Grenzvesten Estremadura's und Castiliens gegen die ein- 
brechenden Feinde vertheidigten. Bedeutende Eroberungen 
wurden nicht gemacht: auf beiden Seiten glichen sich die 
errungenen Vortheile und erlittenen Verluste ziemlich aus. 
Roderich Fern and ez, Statthalter von Toledo und Muno 
Alfonsez, Befehlshaber der Grenzveste Mora, lagen beständig 
gegen die beiden Statthalter Jbn Azuel von Cordova und 
Jbn Ceta von Sevilla zu Felde: indem ein christliches Heer 
an der Quadiana die muhammedanischen Länder verheerte, 
verwüsteten die Saracenen einen Theil der Provinz Toledo. 
So ward der Krieg mit abwechselndem Glücke geführt, bis 
Alfonso Raimundez, nachdem er die Angelegenheiten des 
christlichen Spaniens geordnet hatte, kräftiger gegen die 
Feinde seines Glaubens auftreten konnte.

L. Das Kaiserreich Spanien und die ihm lehens- 
pflichtigen Länder Navarra, Aragonien und 

Katalonien.

Der Tod Alfonso's, Königs von Aragonien, brächte in 
die Verhältnisse der christlichen Staaten eine große Verän
derung. Ohne auf sein Testament Rücksicht zu nehmen, hat
ten die Aragonier Ramiro II., Bruder ihres verstor
benen Königs, auf den Thron gehoben: die Navarrer 
aber, welche von einem Mönche oder Bischöfe wenig Schutz 
erwarteten, und die nicht vergessen konnten, daß sie früher 
ein selbstftändiges Volk unter eignen Königen gewesen, er
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hoben den Garcias Ramirez aus dem Geschlechte ihker 
früheren Könige zu ihrem Gebieter und trennten sich so 
von Aragonien-

Die Theilung des bisher übermächtigen Nachbarstaates 
benutzte sehr klug der Graf von Barcellona Ray- 
mund Berengar IV., Catalonien zu einem bedeu
tenden Staate in Spanien zu erheben. Schon sein Vater 
Raymund Berengar III. (regierte von 1092 — 1131) hatte 
während einer neununddreißigjährigen Regierung, viel zur 
Vergrößerung der Grafschaft beigetragen. In den Kriegen 
gegen die Almoraviden, wo er fast immer gegen eine große 
Übermacht kämpfte, bewahrte er einen überaus ritterlichen 

Sinn und ausgezeichnete Tapferkeit, wenn auch nicht blei
bende Vortheile gewonnen wurden; denn die Insel Majorca, 
welche er in Verbindung mit den Pifanern erobert hatte 
(1115), ging bald wieder verloren; der Kreuzzug, den er 
einige Jahre später auf Veranstaltung des Papstes Calirt II. 
gegen Tortosa, Lerida und Fraga machte, war ohne bedeu
tenden Erfolg, obwohl angegeben wird, daß diese Städte 
zum Tribut gezwungen worden; und die Hauptunternehmung, 
welche in Verbindung mit Roger von Sicilien und den 
Genuesern gemacht werden sollte (1127), kam nicht zu Stande, 
da die letzter» durch einen Krieg mit den Pisanern von der 
Erfüllung ihres Versprechens abgehalten wurden. Raymund 
Berengar III. mußte zufrieden seyn, wenn die Grenzen sei
ner Grafschaft gegen die Einfälle der Almoraviden gesichert 
waren. Diel wichtiger aber für die Vergrößerung der Graf- 
schaft waren die Erwerbungen jenseits der Pyrenäen im 
südlichen Frankreich. Schon Raymund Berengar I. war im 
Besitz großer Distrikte im Languedoc gekommen: Carcassonne 
und Rasez waren Catalonien einverleibt worden. Diese 
Länder behauptete yicht nur Raymund Berengar III. gegen 
alle Angriffe mächtiger Nachbarn, sondern er fügte ihnen 
auch durch Erbschaft die beiden Grafschaften Besalu und 
Cerdagne hinzu, und durch die Heirath mit der reichen Gräfin
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Dolce (1113) erhielt er die Grafschaft Provence, Gevaudon 
Carlad, einen Theil von Rouvergne und mehrere andere 
Besitzungen in Languedoc: seit dieser Zeit nannte er sich 
Markgraf von Barcellona und Spanien, Graf von Besalu 
und Provence. ,

Wegen der Provence gerieth er mit dem Grafen von 
Toulouse in Streitigkeiten, welche durch einen Theilungs
und Erbvertrag beigelegt wurden (1125). Die Grafschaft 
ward getheilt, aber sie setzten sich gegenseitig als Erben 
ihres Antheils ein im Falle der Ermangelung eigner Nach
kommen.

Nicht nur durch Ritterlichkeit zeichnete sich Raymund 
Berengar III. aus, sondern auch besonders durch Frömmig
keit, eine Eigenschaft, die dem wahren Ritter eigentlich nie 
fehlen dürfte. Nicht nur kämpfte er in vielen Schlachten 
für den Glauben, sondern er ging noch weiter: er stellte 
seine Länder unter den Schutz des Papstes und bezahlte 
jährlich dem päpstlichen Stuhle dreißig Goldstücke als Lehns- 
zins, begünstigte die Geistlichkeit in seinem Lande ganz vor
züglich, was besonders aus den Nachrichten über den Reichs
tag zu Tarragona (im I. 1125) zu ersehen ist; am Ende 
seiner Lebenstage trat er in den Templerorden und weihte 
sein Leben ganz dem Dienste Gottes zum Kampfe gegen die 
Ungläubigen. Jedoch hinderte ihn der Tod (1131) an der 
gänzlichen Erfüllung seines Gelübdes. In seinem Testamente 
bestimmte er seinem ältesten Sohn Raymund Beren
gar IV. das Hauptland, die Grafschaft Barcellona, und 
die Grafschaften Besalu, Cerdagne, Carcassonne und Nasez: 
die übrigen Besitzungen in Frankreich, worunter die Pro
vence die bedeutendste war, erhielt der zweite Sohn Beren
gar Raymund.

Die besondere Vorliebe Raymund Berengar's III. für 
die Templer war nicht nur Ursache, daß er selbst in den 
Orden trat, sondern sie veranlaßte auch seinen Sohn Ray
mund Berengar IV., der einen Beweis geben wollte, wie 
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sehr er das Andenken seines Vaters ehrte diesen Orden in 
Catalonien vorzüglich zu begünstigen. Er ließ sich von dem 
Ordensmeister in Jerusalem mehrere Tempelherren nach 
Catalonien schicken und gründete das erste Kloster dieses 
Ordens in Spanien, gab ihm viele Güter, Vorrechte und 
Begünstigungen und erfreute sich in kurzer Zeit des schnellen 
Verbreitens der Tempelherren, deren tapferer Kampf gegen 
die Ungläubigen für die Spanier von großem Vortheile war, 
und nur aus diesem Umstände ist es erklärlich, warum der 
König Alfonso von Aragonien sein gauzes Königreich den 
Kriegsorven in Jerusalem vermacht hat. Zwar erhielten 
dieselben nicht das Reich, wie das Testament verfügt hatte, 
aber Ramiro II. verglich sich doch insoweit mit den Tem
pelherren, daß er ihnen Güter und Vorrechte in Aragonien 
in dem Maße und in dem Grade verlieh, wie sie bisher in 
keinem Lande von Europa gehabt hatten.

Die Politik des Grafen Raymund Berengar IV. war 
auf ein gutes Einverstandniß mit Castilien, dem Hauptstaate 
Spaniens, gerichtet, um mit dessen Hülfe sich am Ebro 
und den Pyrenäen auszubreiten. Als nun Alfonso Raimun
dez bald nach dem Tode des aragonischen Königs mit einem 
castilischen Heere am Ebro erschien, Najera, Ealahorra, 
Tarragona und selbst Saragossa besetzte und auf diese Weise 
beide Königreiche Navarra und Aragonien zugleich mit Krieg 
überzog, so erschien in Saragossa der Graf Raymund Be
rengar IV. mit dem Grafen Alfonso von Toulouse: sie ver
sprachen, dem Könige nicht nur thätige Hülfe gegen Aragonien 
zu leisten, sondern sie schwuren ihm auch den Vasalleneid. 
Berengar's IV. Schwester Berengaria, (seit 1128) des casti- 
lischen Königs Gemahlin, befestigte die Freundschaft zwischen 
den castilischen und catalonischen Fürsten noch mehr. Durch 
die neuen Feinde waren die beiden Könige an den Pyrenäen 
so sehr in Schrecken gesetzt, daß sie es vorzogen, lieber halbe 
Herrschaft zu besitzen, als einen ungleichen Kampf zu begin
nen. Daher überließ Ramiro II. an den castilischen König
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Saragossa und zog sich in die Gebirge von Ribagorqa, 
der Wiege des aragonischen Reiches zurück, und Garcias, 
König von Navarra, bequemte sich dazu, die Krone als 
Vasall aus den Händen des castilischen Königs zu empfangen. 
Auch der Graf von Portugal, Alfonso Henriquez, fühlte, daß 
er, ungeachtet er in unruhigen Zeiten eine gewisse Unab
hängigkeit behauptet hatte, wie seine Mutter Theresia, doch 
allein nichts gegen die caftilische Übermacht ausrichten konnte; 
er wartete günstigere Zeitumstände ab und widersetzte sich 
nicht Alfonso's Ansprüchen auf die Oberherrlichkeit über Por
tugal. So war die Macht des castilischen Königs über alle 
christliche Länder Spaniens ausgebreitet, und es gab daselbst 
keinen Fürsten, der sich ihm gleich stellen konnte. Ein über 
Könige und Grafen stehender Herrscher hielt den Namen 
König für nicht geeignet, seine hohe Macht zu bezeichnen; 
der Titel Kaiser, den schon zwei castilische Könige und 
der aragonische König Alfonso geführt hatten, schien mehr 
zu entsprechen, das Ansehen und die Oberherrlichkeit von 
Alfonso Raimundez über das ganze christliche Spanien aus- 
zudrücken. Auf einem glänzenden Reichstag in Leon (10. 
Juni 1135), auf dem die Königin Berengaria, des Königs 
Schwester Sancha, der König von Navarra, die Abgesandten 
von Catalonien, Aragonien, Portugal, der hohe Adel und 
die Geistlichkeit des gesammten castilischen Königreiches er
schienen, ward Alfonso Raimundez zum Kaiser von Spanten 
ausgerufen. Die Großen des Reiches hatten ihn vom könig
lichen Pallaste abgeholt und in die Cathedrale geführt, wo 
der Primas der spanischen Kirche, der Erzbischof Raymund 
von Toledo, mit der Geistlichkeit versammelt war. In einen 
kostbaren Mantel gehüllt, ward Alfonso zum Altar geführt, 
wo ihm vom Erzbischof Raymund die Krone aufgesetzt und 
der Scepter in die Hand gegeben wurde. Rechts hielt 
Garcias, König von Navarra, links der Bischof Arianus 
von Leon die Krone über dem Haupte des Fürsten, worauf 
während des feierlichen Gottesdienstes von der zahlreichen
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Versammlung der einstimmige Ruf erscholl: Es lebe, es 
lebe der Kaiser Don Alfonso! Von der Geistlichkeit 
begleitet ward der neue Kaiser in seinen Pallast zurückge
führt, wo die Großen des Reiches den Kaiser bei der Tafel 
bedienten.

Dieser Reichstag zu Leon hat auch durch die darauf 
getroffenen Verfügungen eine gewisse Berühmtheit erlangt. 
Die wichtigste darunter ist wohl die, welche die schon im 
Jahre 1126 in Leon gegebene Bestimmung und in demselben 
Jahre in Najera gemachte Bestätigung wiederholt, daß im 
ganzen Königreiche Castilien mit den damit einverleibten 
Provinzen nach den Gesetzen und städtischen Rechten (buenos 
tuero«) regiert und gerichtet werden sollte, welche zur Zeit 
Königs Alfonso VI. bestanden; durch diese Verordnung 
erklärte man mehrere aragonische Einrichtungen und manche 
durch Gewalt einzelner Großen erzwungene Vorrechte für 
aufgehoben. Auch den Kirchen und Klöstern wurde wieder 
zurückerstattet, was ihnen erweislich während der Bürger
kriege entzogen worden war. Zur Belebung des Wohlstandes 
ward der Wiederaufbau zerstörter Orte und die Wieder- 
anbauung der verheerten Felder befohlen: den verheerenden 
Einfällen der Saracenen zu begegnen, wurde eine Art Land
sturm unter den Grenzbewohnern eingerichtet, von welchen 
kein waffenfähiger Mann ausgeschlossen war. Ein großer 
Fortschritt zur Gleichstellung der Stände war das Gesetz, 
daß jeder Verbrecher ohne Ansehen der Person gestraft wer
den solle; jedoch zeigt die nächste Folge, daß gute Gesetze 
noch nicht hinreichend sind, einen Staat zu beglücken: die 
Regierung muß nicht nur den Willen, sondern auch die Kraft 
haben, sie auszuführen. Dieses war aber bei dem Über- 
muth mächtiger Großen ohne Bürgerkriege oft nicht möglich; 
ein Vergleich zwischen dem Fürsten und Vasallen sicherte dem 
letztem oft Ungeftraftheit für seine großen Verbrechen. In 
einer Zeit, wo das Faustrecht geübt ward, war jeder nur 
insoweit Unterthan, als ihn die Gewalt des Stärker» er
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reichen konnte. Auffallend könnte es scheinen, daß in einer 
Zeit, wo das wirkliche Verbrechen oft nur gering, oft gar 
nicht bestraft ward, strenge Strafen gegen eingebildete Ver- 
gehungen verfügt wurden. Der Aberglaube jeder Zeit ver
hängte Todesstrafen gegen den Zauberer, gegen den Wahr
sager, gegen den Wettermacher!

Im ersten Jahre der Kaiserkrönung hatten sich die 
christlichen Fürsten dem castilischen Herrscher ziemlich unter
würfig gezeigt. Als sie aber ihre Kräfte geprüft und ge
sammelt, suchten sie das lästige Joch der Vasallschaft abzu- 
schütteln und ihre Unabhängigkeit wieder zn erringen. Nur 
der Graf von Catalonien blieb dem Kaiser, seinem Schwager, 
getreu, wohl nicht ohne Hoffnung, so am meisten zu gewinnen.

Die erste Veranlassung zum Krieg gab der König Ra- 
miro II. von Aragonien. Dieser hatte ungeachtet seines 
Alters und seines frühern geistlichen Standes die Tochter 
Wilhelm's IX., Herzogs von Aquitanien geheirathet: Dis- 
pensation hatte ihm der Papst Jnnocenz II. ertheilt: eine 
einzige Tochter Petronella war die Frucht dieser Ehe (1136). 
Der schwache König, welcher sich mehr mit den Beschäfti
gungen seines frühern Standes und mit Ausfertigung von 
Donationen für Kirchen und Klöster, als mit Regierugsge- 
schäften abgab, hatte durch zweierlei sehr die Anhänglichkeit 
und die Liebe seiner Unterthanen verloren. Einmal ging er 
in des Kaisers Vorschlag ein, seine Tochter mit dem casti
lischen Jnfanten Sancho zu vermählen, wornach Aragoniens 
Selbstständigkeit gefährdet schien. Dieses Project scheiterte an 
dem Widerstand der aragonischen Großen. Daß Ramiro II. 
die in Huesca versammelten Stände wegen dieser oder einer 
andern Ursache habe ermorden lassen, sagt zwar eine alte 
Nachricht, doch scheint sie bei dem wenig energischen Cha
rakter des Königs sehr zweifelhaft. Der König von Na- 
varra, welcher nach Ramiro's II. Tod sich als den nächsten 
Thronerben von Aragonien betrachtete, war nicht wenig 
erbittert, als er vernahm, daß Petronella zur Erbin des
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Königreiches erklärt ward, welches doch nach einer frühern 
Übereinkunft, als Ramiro II, noch keinen Nachkommen hatte, 
an Navarra fallen sollte: der Kaiser Alfonso selbst scheint 
dem König Garcias diese Aussichten eröffnet und zugesichert 
zu haben.

Diese unerwartete Wendung der Dinge brächte den 
König Garcias von Navarra in eine ziemlich schlimme Lage: 
auf zwei Seiten von mächtigern Reichen, welche schon die 
Theilung Navarra's beschlossen hatten, umgeben, entwickelte 
er nicht geringe Talente und benutzte vortrefflich das, was 
ihm die Beschaffenheit eines Gebirgslandes zur vortheilhaf- 
ten Kriegführung darbot. An dem Grafen von Portugal 
Alfonso Henriquez, der bisher mit Unmuth die Oberherr
schaft Castiltens ertragen hatte, fand er einen willigen Bun
desgenossen. So brach fast zu gleicher Zeit im I. 1136 am 
Ebro und am^Minho der Krieg aus. Zwar schien der Kai
ser, der mit einem ansehnlichen Heere in Navarra einfiel, 
das flache Land verheerend durchzog und die Festungen ein- 
schloß, anfangs vom Glücke begünstigt, allein so lange er 
die Festungen nicht erobert hatte, war nichts gewonnen: 
auch ward er bald durch die Nachricht von den siegreichen 
Fortschritten der Portugiesen in Gallicien auf die entgegen
gesetzte Seite seines Reiches abgerufen und mußte daher 
Navarra wieder räumen, um Gallicien nicht zu verlieren: 
zu gleicher Zeit waren die südlichen Grenzen Caftiliens wie
der von neuen Einfällen der Saracenen bedroht. So ent
ging Navarra glücklich dem Ungewitter.

Unterdessen der Kaiser bald gegen die Saracenen, bald 
gegen die Portugiesen zu Felde zog, entwickelten sich die 
aragonischen Verhältnisse zum großen Vortheile des Reiches, 
obwohl in den Kriegen gegen Navarra keine bleibenden Er
oberungen gemacht-werden konnten. Ramiro II. erwarb sich 
weder durch Strenge Ansehen, noch durch Milde Liebe: da
gegen ward er von einem Theil seiner Unterthanen verab
scheut, weil er sich, ungeachtet seines geistlichen Standes, 
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verheirathet hatte, von einem andern aber wegen seines un
kriegerischen Wesens verachtet: die Schwäche des Alters und 
die frühere Gewohnheit, in der Einsamkeit zu leben, mach
ten ihre Rechte geltend. Ramiro entschloß sich, für seine ein
zige Tochter Petronella einen Schwiegersohn zu wählen, die
sem die Last der Regierung zu übertragen und sich selbst 
von den Geschäften zurückzuziehen. Mit des Kaisers Ein
willigung, vielleicht auf sein Betreiben, berief er die Stände 
von Aragonien nach Barbastro, um diese Angelegenheit zu 
ordnen. Auf diesem Reichstag zeigte sich der edle Sinn des 
Wilhelm von Moncada im schönsten Lichte. Dieser war 
früher Seneschall von Catalonien gewesen: der Graf Ray- 
mund Berengar IV. hatte ihn vertrieben. Fern von allem 
Gefühle der Rache und der Selbstsucht sprach Wilhelm in 
der Versammlung von den großen Eigenschaften seines Fein
des mit solchem Lobe, und er empfahl ihn als Gemahl der 
Dona Petronella mit solcher Beredsamkeit und Wärme, daß 
seine Worte die Stände zur einstimmigen Wahl desselben 
bestimmten, welcher der König Ramiro seine Einwilligung 
nicht versagte. Der Graf Raymund Berengar aber willigte 
gern ein, der Gemahl der Erbin eines Königreiches zu wer
den, obwohl dieselbe damals noch nicht zwei Jahre alt war. 
Bei der Verlobung ward bestimmt, daß, wenn Petronella 
vor der Vermählung mit ihrem Bräutigam stürbe, doch die
ser nach dem Tode Ramiro's II. Erbe der Krone Arago- 
niens seyn sollte. Auch übernahm der Graf als Regent so
gleich die Regierung des Landes, ohne jedoch seinen bishe
rigen Titel zu ändern, wie man glaubt, weil er lieber der 
mächtigste Graf, als ein König zweiten Ranges hätte seyn 
wollen, wahrscheinlich aber deswegen, weil Ramiro II. selbst 
sich noch den königlichen Namen vorbehielt, obwohl er in 
die Stille eines Klosters sich zurückzog (1137), wo er von 
allen Regierungsgeschäften entfernt noch zehn Jahre (bis 
1147, vielleicht auch bis 1155) lebte. Dann aber führte 
Petronella selbst den königlichen Titel; zwar theilte sie mit 
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ihrem Gemahle die Herrschaft über Aragonien, aber nicht 
den königlichen Namen. Beide Länder, Catalonien und Ara
gonien, bildeten erst ein vollkommen vereinigtes Mich un
ter N. Berengar's und Petronella's Nachkommen, wenn 
auch frühere Gesetze und Einrichtungen jedem Lande dann 
noch unverändert blieben. Das durch seinen bedeutenden 
Handel reichere Catalonien bildete anfangs das Hauptland» 
obschon Aragoniens Name dem vereinigten Reiche beige
legt ward.

Der Kaiser stand nicht an, die Erhebung seines Schwa
gers, die er vielleicht im Geheimen veranlaßt hatte, durch 
seine Gutheißung zu befestigen. Raymund Berengar kam zu 
Alfonso Raimundez nach Carrion: dieser gab den getroffenen 
Verfügungen Ramiro's II. als Oberherr seine Sanction, und 
um einen Beweis seiner Großmuth und Freundschaft zu geben, 
so trat er dem Regenten Aragoniens alle Festungen am Ebro, 
worunter auch Saragossa, welche er bisher besessen hatte, 
ab, dagegen aber mußte derselbe ihm nochmals den Eid der 
Treue schwören und versprechen, in allen Kriegen mit den 
Streitkräften Aragoniens, Cataloniens und Languedocs ihn 
zu unterstützen.

Es lag in beider Interesse, ihren gemeinschaftlichen 
Feind, den König Garcias von Navarra zu bekriegen; Ray
mund Berengar betrachtete dieses Königreich als zu Arago- 
nien gehörig; der Kaiser zürnte dem navarrischen Könige, 
weil er sich der Unterwürfigkeit, welche er anfangs beschwo
ren, wieder entzogen und mit dem gegen das kaiserliche 
Oberansehen ebenfalls rebellirenden Grafen von Portugal 
ein Bündniß geschlossen hatte. Da Aragonien allein gegen 
Navarra nicht mit sonderlichem Erfolg den Krieg führte, so 
wollte der Kaiser durch eine bedeutende Streitmacht, die er 
über den Ebro gegen Navarra in eigner Person führte, un
terdessen Raymund Berengar mit seinem Heere von der süd
lichen Seite den Feind mit Krieg überzog, das kleine Reich 
so erdrücken, daß ein langer Widerstand des Königs Gar- 
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cias nicht möglich schien. Jedoch vereitelt ein Zufall oft die 
sichersten Berechnungen. Zwar drang der Kaiser siegreich 
in Navarra ein (1139) und kam ohne bedeutenden Wider
stand bis vor die Hauptstadt Pampeluna, welche er sofort 
zu belagern anfing, allein das aragonische Heer, welches 
mit dem kaiserlichen bei Pampeluna sich vereinigen sollte, 
wurde durch die geschickten Bewegungen des Königs Garcias 
nicht nur an seiner Absicht verhindert, sondern auch in eine so 
mißliche Lage gebracht, daß es durch die Navarresen eine 
blutige Niederlage erlitt. Garcias war zu klug, als daß er, 
auf sein Glück trotzend, seine geringen Streitkräfte auch an 
der überlegenen Macht des Kaisers versuchte. Sich aus 
einen für die Feinde ssehr ermüdenden Vertheidigungskrieg 
beschränkend, erlangte er vollkommen seine Absicht, die Be, 
freiung seines Königreichs von den feindlichen Armeen, ohne 
daß dieselben irgend eine erhebliche Eroberung machen konn
ten. Sehr beschämt und nicht ohne den festen Entschluß, die 
Schande dieses erfolglosen Feldzuges durch einen glänzenden 
Sieg im nächsten Jahr auszutitgen, kehrten die Verbünde
ten in die Winterquartiere zurück.

Bei der Eröffnung des Feldzuges im folgenden Jahre 
gestalteten sich die politischen Verhältnisse in der Art, daß 
Klugheit dem König von Navarra gebot, die Vermittlung 
der spanischen Geistlichkeit und des nach St. Jago pilgern
den Grafen Alfonso von Toulouse zum Frieden anzunehmen. 
Es war nämlich der treue Bundesgenosse von Navarra, 
Alfonso Henriquez, welcher noch nicht lange vorher den 
Königstitel von Portugal angenommen hatte, theils durch 
die unglückliche Führung des Kriegs gegen Castilien geschreckt 
(er hatte in Gallicien eine Niederlage erlitten), theils durch 
die Einfälle der Saracenen beschäftigt, wenig im Stande, 
für König Garcias zu wirken. Als der Kaiser im 
Herbste des Jahres 1140 abermals Navarra mit Krieg über- 
zog und dahin seinen Marsch über Calahorra richtete, in
dem Raymund Berengar mit seinem aragonisch-catalonischen
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Heere vor Begierde brannte, die Niederlage des vorherge
henden Jahres auszutilgen, so überließ Garcias seine schon 
verlorene Sache der Geistlichkeit, welche durch Worte des 
Friedens den Kaiser zur Nachgiebigkeit stimmte; jedoch mußte 
der navarrische König, um sich in seinem Königreich zu be
haupten, sich dazu bequemen, wieder die Oberhoheit des 
Kaisers anzuerkennen; zum Unterpfand eines dauerhaften 
Friedens und zur Befestigung der Freundschaft sollte eine 
Verbindung zwischen des Kaisers ältestem Sohn, dem Jn- 
fanten Don Sancho und der navarrischen Jnfantin Dona 
Sancha dienen. So waren zwar die Streitigkeiten zwischen 
Castilien und Navarra ausgeglichen, aber keineswegs war 
Aragonien befriedigt, das nach wie vor seine Ansprüche auf 
Navarra erhob und dieselben durch die Waffen geltend zu 
machen suchte. Auch mochten die Aragonier nicht ganz mit 
dem Kaiser zufrieden seyn, daß er, ohne auf Aragonien, sei
nen Bundesgenossen, Rücksicht zu nehmen, einseitig mit dem 
bisher gemeinschaftlichen Feinde Frieden schloß. Unterdessen 
Alfonso seine Waffen wieder gegen die Saracenen richtete, 
dauerte der Krieg mit abwechselndem Glücke zwischen Na
varra und Aragonien fort: erst als Garcias bedeutende Vor
theile erfocht und sogar die Stadt Taragona erobert hatte 
(1143), widmete der Kaiser diesen Streitigkeiten wieder 
seine Aufmerksamkeit, indem der König von Navarra, durch 
sein Kriegsglück stolz geworden, Miene machte, sich der ca- 
stilischen Oberhoheit zu entziehen. Dieses rief Alfonso in 
die Waffen gegen Navarra; mit Raymund Berengar ver
eint stand er am Ebro gegen den früher gemeinschaftlichen 
Feind, der so klug war, durch zeitige Nachgiebigkeit den 
Sturm zu beschwören. Garcias versprach nicht nur alle Feind
seligkeiten gegen Aragonien einzustellen, sondern er gab auch 
die eroberten Orte wieder heraus; von Neuem bezeugte er 
dem Kaiser seine Unterwürfigkeit, und da er einige Jahre 
vorher seine Gemahlin Margaretha durch den Tod verloren 
hatte, so ward auch dieser Frieden durch eine engere Fami- 
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lienverbindung zwischen dem castilischen und navarresischen 
Hause gefeiert. Garcias vermählte sich mit der Dona Ur
raca, Tochter der Gontroda, einer damals noch lebenden 
Nebenfrau des Kaisers. Das Beilager ward in Leon am 
24. Juni 1144 mit großer Pracht und Festlichkeiten gefeiert: 
der Kaiser, seine Gemahlin Berengaria, des Kaisers Schwe
ster, die Dona Sancha, welche auch den Titel Königin 
führte, der castilianische und navarresische Adel wohnten 
dem Feste bei; Musik, Ringstechen, Turniere, Stiergefechte 
und andere Festlichkeiten ergötzten die zahllos versammelte 
Volksmenge; am meisten aber gefiel das Gefecht der Blin
den, welche, ein Schwein in einem abgeschlossenen Raum 
mit Stöcken verfolgend, dasselbe verfehlten und einander 
selbst schlugen, indem sie doch meinten, das Schwein zu 
treffen.

Als die Hochzeitfeier vorüber war, gedachten der Kai
ser und seine Vasallen wieder an den Krieg, den sie nun 
mit gemeinsamen Kräften gegen die Saracenen zu führen 
gesonnen waren. ,

3. Die Kriege der spanischen Christen gegen die Al- 
moraviden, vom Tode Alfonso's des Aragoniers bis 

zum Anfang der Auflösung der almoravidischen 
Herrschaft.

In den ersten Jahren nach Alfonso's des Schlachtenlie- 
ferers Tod waren die christlichen Fürsten allzusehr mit den 
innern Angelegenheiten ihrer Länder beschäftigt, so daß sie 
selbst keine große Züge in die muhammedanischen Provinzen 
unternehmen konnten, sondern sich nur darauf beschränken 
mußten, den Befehlshabern der Grenzfestungen den Verthei
digungskrieg gegen die feindlichen Einbrüche aufzutragen. 
Erst als der Kaiser das christliche Spanien pacificirt und 
alle Fürsten daselbst sich unterworfen glaubte, zog er wieder 
in eignet Person im Jahr 1138 gegen die Feinde seines 
Glaubens zu Felde. Doch war dieser Zug nicht von einem 



— 2S5 —

glücklichen Erfolg gekrönt. Coria, eine wichtige Festung in 
der Nähe des rechten Tajoufers, konnte, trotz einer hartnäcki
gen Belagerung, nicht erobert werden. Dafür hatte Alfonso 
die Genugthuung, daß im folgenden Jahr ein Streifzug der 
Saracenen nach der Provinz Toledo, ungeachtet er mit gros
sen Streitkräften unternommen worden, nicht nur ganz er
folglos war, sondern auch daß seine Truppen nicht lange 
nachher den Feinden die Festung Oreja (Aurelia) abnah- 
men, welche alle Einfälle in Castilien begünstigt hatte und 
gl/ichsam als Schlüssel in die Provinz Toledo angesehen 
ward. Diese Eroberung feierte man in Toledo als einen 
großen Sieg mit dem außerordentlichsten Jubel. Dem Kai
ser zogen der Adel und das Volk aus Toledo unter Tanz, 
Gesang und Musik entgegen: beim Einzug in die Stadt em
pfing ihn die Geistlichkeit, welche mit dem Erzbischof Pri
mas Raymund an der Spitze den Sieger in die Cathedrale 
führte, wo ein feierliches Danklied dem Höchsten gesun
gen wurde.

Ein abermaliger Krieg unter ben christlichen Fürsten 
Spaniens nöthigte den Kaiser, seine großen Züge gegen die 
Saracenen, welche damals noch mehr Portugal, als Cafti- 
lien bedrohten, einzustellen. Als aber die Nachlässigkeit des 
Befehlshabers der Festung Mora, des Muno Alfonsez, den 
Saracenen diesen wichtigen Ort in die Hände spielte (1141) 
und Castilien neuen Verheerungen ausgesetzt war, so versam
melte der Kaiser ansehnliche Streitkräfte, und den Roderich 
Fernande;, Statthalter von Toledo, mit einem Heere über 
die Quadiana gegen Cordova und bis in die Nähe von 
Sevilla schickend, belagerte er zwei Monate hindurch die 
bedeutende Festung Coria. Sie fiel im Juni 1142 in die 
Hände Alfonso's, da das nach Andalusien abgeschickte Heer 
die Feinde verhindert hatte, der bedrängten Stadt zu Hülfe 
zu kommen. Das christliche Streifheer aber soll zehntausend 
muhammedanische Kriegsgefangene nach Toledo zurückge
bracht haben.
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Im folgenden Jahre löschte Muno Älfonsez durch einen 
überaus glücklichen Feldzug gegen Cordova die Schande aus, 
welche er sich durch die Nichtbehauptung der Festung 
Mora zugezogen hatte. Er verheerte nicht nur die frucht
baren Ländereien am Quadalquivir in der Nähe von Cor
dova und machte reiche Beute, sondern er erfocht auch einen 
sehr glänzenden Sieg über ein viel zahlreicheres Saracenen
heer, das ihm den Rückweg nach Castilien hatte abschneiden 
wollen. Die zwei feindlichen Anführer, die Statthalter 
Azuel von Cordova und Jbn Ceta von Sevilla bedeckten 
mit mehreren tausend Todten das Schlachtfeld: die Nieder
lage der Saracenen war überaus blutig, die Beute der 
Christen aber so reich, wie man kaum gehofft hatte. Ähn
lich einem triumphirenden römischen Feldherrn hielt Muno 
Älfonsez seinen Einzug in Toledo: voraus zogen die Priester 
mit dem zehnten Theil der Beute, welche der Feldherr vor 
der Schlacht der Kirche bestimmt hatte; dann trug man auf 
hohen Stangen die Köpfe der beiden gefallenen muhamme- 
danischen Feldherren: hierauf folgten die Kriegsgefangenen, 
zuerst die Vornehmen und Ritter mit Ketten, dann die nie
dern Standes mit auf den Rücken gebundenen Händen; 
darauf führte man vor die erbeuteten Pferde, Maulthiere 
und Kameele, welche mit Waffen und kostbaren Schätzen, 
der Kriegsbeute, beschwert waren. Der Triumphator selbst 
zog an .der Spitze des siegreichen Heeres einher, das jubelnd 
und singend ihn bis an die Cathedrale begleitete, wo die 
Kaiserin Berengaria, die höhere Geistlichkeit, der Adel 
und eine zahllose Menge Volkes den Sieger erwarteten. 
Dem Kaiser, der damals gerade von Toledo abwesend war, 
wurde, als er einige Tage später daselbst eintraf, das Schau
spiel des Triumphaufzugs wiederholt. Von der reichen Beute 
erhielt, außer dem Zehnten für die Kirche, auch das Grab 
des h. Apostels Jacob in Compostell einen bedeutenden An
theil; der Kaiser bekam nach dem herkömmlichen Recht den 
fünften Theil der Beute und die schönsten Pferde und Maul-
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thiere: das Übrige theilten Muno und seine KriegSgenossen 

mit einander. Die Köpfe der beiden gebliebenen muham- 
medanischen Feldherren wurden nach orientalischer Sitte 
vor dem kaiserlichen Pallaste aufgesteckt: des Kaisers Ge
mahlin, den zärtern Gefühlen ihres Geschlechts nicht fremd, 
entfernte den grausen Anblick und gab Befehl, die Köpfe 
rein gewaschen und in kostbare Behälter gelegt, den Frauen 
der Umgekommenen zur ordentlichen Bestattung zuzuschicken.

Diese Niederlage hatte die Saracenen in großen Schrek- 
ken gesetzt. Sobald der almoravidische Herrscher in Afrika 
davon Nachricht erhalten, so gerieth er in große Wuth über 
diesen Schimpf, welcher den muhammedanischen Waffen zu
gefügt worden. Um kräftigere Maaßregeln zu nehmen, setzte 
er den Sieger bei Fraga, den Aahia ben Gania, zum Statthal
ter über ganz Spanien, soweit es die Almoraviden be
herrschten, und trug ihm auf, Rache für die gefallenen 
Moslim's an den Christen zu nehmen. Unterdessen der Kai
ser ein Heer in das Herz Andalusiens gegen Carmona und 
Sevilla führte und das platte Land verheerte, drangen die 
Saracenen auf einer andern Seite, über Calatrava in Ca- 
ftilien ein und richteten daselbst gräuliche Verwüstungen an. 
Muno Alfonsez, hoffend, einen nicht weniger glänzenden 
Sieg zu erfechten, als im Jahr zuvor, wagt mit mehr Kühn
heit, als ruhiger Besonnenheit gegen die übermächtigen Feinde 
eine Schlacht und gibt denselben Gelegenheit, des marroca- 
nischen Fürsten Befehl zu erfüllen. Die Christen erleiden 
eine große Niederlage: Muno selbst fällt von vielen Pfei
len tödtlich getroffen. Dem Leichnam wird der Kopf, der 
rechte Arm und das rechte Bein abgehauen: die Glieder 
werden nach Cordova und nach Sevilla geschickt, um den 
Frauen der früher gebliebenen muhammedanischen Feldherren 
den Trost der gestillten Rache zu geben: dann brächte man 
dieselben nach Marroco zum Herrscher der Almoraviden, 
zum Beweise, daß seine Befehle pünktlich ausgeführt wor
den. Der übrige verstümmelte Körper aber ward, in feine 

15*
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Leinwand gehüllt, den Castilianern zür Bestattung zugesandt. 
Dieses verlangte die ritterliche Sitte als Vergeltung für 
das Zuschicken der Köpfe Azuel's und Ibn Ceta's. Die 
Köpfe der vornehmsten gebliebenen Christen wurden auf den 
höchsten Thürmen der Stadt Calatrava als Siegeszeichen 
zur Schau aufgesteckt.

In Toledo erregte die Nachricht von dem Tode des 
tapfern Muno allgemeine Trauer und Betrübniß, obwohl 
man ihn als eine Strafe des Himmels ansah, weil Muno 
im Zorn seine Tochter, die er in einem Liebesverständniß 
mit einem Jüngling überrascht, mit eigenen Händen ermor
det hatte. Der Kaiser selbst beklagte den Verlust eines so 
vortrefflichen Feldherrn: er schwur daher, den Tod desselben 
zu rächen. Er wiederholte (im 1.1144) seine verheerenden 
Einfälle in Andalusien. Nichts ward verschont; überall sah 
man angezündete oder niedergebrannte Dörfer und Flecken. 
Menschen und Vieh wurden heerdenweise weggetrieben, große 
Reichthümer weggetragen. Die Umgegend von Cordova, 
Sevitta, Carmona, Granada, ja selbst von Almeria erfuhr 
solche Verheerungen durch die christlichen Algaren oder 
Streifzügler: was sich retten konnte, flüchtete in die Festun
gen: der Kaiser aber kehrte mit großer Beute in sein Reich 
zurück.

Von nun an kommen für die Almoraviden die betrübte- 
sten Zeiten, welche schleunigst ihren Untergang herbeiführen. 
Die Auflösung fast aller Staatsordnung im muhammedani- 
schen Spanien, die dadurch veranlaßten Bürgerkriege, der 
Untergang der Almoraviden-Herrschaft in Afrika erleichtern 
den Christen die Eroberungen. Ehe jedoch diese weiter ver
folgt werden, sollen die Schicksale der letzten almoravidi- 
schen Herrscher in Afrika erzählt werden.
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Zweites Kapitel.
Untergang der Älmoraviden-Herrschaft in Afrika durch 

die Almohaden.

(Dom Jahre Chr. 1120—1146.)

i. Abdallah ben Tamurt, genannt der Mahadi, 
Gründer der Almohaden-Herrschaft.

Im zweiten Decennium des zwölften Jahrhunderts der 
christlichen Zeitrechnung, als Ali schon mehrere Jahre über 
die Älmoraviden die Herrschaft geführt hatte, besuchte Ab- 
dallah ben Tamurt, ein Afrikaner aus dem Lande 
Sus, vom Stamme Masamuda, nach dem Beispiele der 
Gelehrten feiner Zeit die berühmtesten Akademien des 
Abendlandes und des Orientes. Nachdem er in Cordova 
und Cairo sich mit den Wissenschaften beschäftigt hatte, reiste 
er nach Bagdad, um auch die Vorträge des berühmten Phi
losophen Atm Hamid Algazali zu hören. Derselbe hatte ein 
Buch geschrieben, welches die Akademie von Cordova wegen 
der darin gegen den sunnitischen oder orthodoren Glauben 
ausgesprochenen Lehren als ketzerisch verdammte. Der al- 
moravidische Herrscher Ali ben Jussef bestätigte diese Ver
dammung nicht nur, sondern er gab auch Befehl, im Um
fange feines weiten Reiches sämmtliche Werke des Philoso
phen, als eines Ketzers, zu verbrennen.

Gerade damals kam Abdallah ben Tamurt nach Bag
dad zu Algazali. Der Philosoph erkannte sogleich an der
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Sprache, an der Tdacht, an dem Benehmen des jungen 
Afrikaners den Fremden, und als er erfahren hatte, daß 
derselbe aus dem Abendlande komme und lange in Cordova 
ftudirt habe, so erkundigte er sich, wie sein Werk über das 
Wiederaufleben der Wissenschaften und des Gesetzes daselbst 
ausgenommen worden. Abdallah verschwieg auf diese Frage dem 
Philosophen nicht, daß es für ketzerisch erklärt und auf Befehl 
des almoravidischen Herrschers Ali nach dem Gutachten der 
Akademien zu Cordova, Marroco, Fez, Kairwan u. a. ver
brannt worden sey. Es war die erste Nachricht, welche Al- 
gazali von dem Schicksale seines Werkes im Abendlande er
hielt. Er war daher bei dieser unerwarteten Kunde sichtbar 
bewegt und stieß Verwünschungen gegen alle die aus, welche 
das Buch verdammt und verbrannt hatten: besonders aber 
verfluchte er Ali ben Aussef mit gen Himmel aufgehobe
nen Händen, indem er sagte: „Allah! zerstöre seine Reiche, 
wie er meine Bücher zu Grunde gerichtet hat, und nimm 
ihm die Herrschaft über seine Länder." Bei diesen Worten 
sprach Abdallah: „Bitte Gott, o Imam, daß er dein Ge
bet durch meine Hände erfülle," und Algazali sagte: „So 
geschehe es, o Herr, durch die Hände dieses Mannes!"

Dieser Vorfall mag Abdallah mit dem Gedanken einer 
göttlichen Sendung erfüllt haben; denn sobald er in sein 
Vaterland zurückgekehrt war (H. 510 — 1116), so fing er 
an, in mehreren Städten von Mauretanien neue Lehren 
vorzutragen, und erregte durch seine besondere Kleidung, 
durch sein strenges, heiliges Leben, seine kräftige und freie 
Rede, worin er die Laster der Vornehmen eben so scharf wie 
die Fehler des gemeinen Mannes rügte, unter dem Volke 
großes Aufsehen. Man drängte sich von allen Seiten zu 
seinen Reden herbei, welche ganz den Empfindungen derer 
entsprachen, welche mit ihren Verhältnissen und dem Über- 

muthe, der Schwelgerei, dem Lurus des Hofes und der 
Vornehmen unzufrieden waren. Es war daher natürlich, 
daß die Wali's der Städte, wo er predigte, durch den Zg- 
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sammenlauf der Leute aufmerksam gemacht, den neuen Pro
pheten als einen Ruhestörer festnehmen wollten; jedoch ge
lang es dem schlauen Manne jedesmal, sich durch eine zei
tige Flucht zu retten oder bei treuen Freunden einen sichern 
Versteck zu finden. Schon hatte er mehrere Schüler, die 
ihm mit ganzer Seele ergeben waren, sich erworben, unter 
welchen er den schönen Jüngling Abdelmumen ben Ali be
sonders auszeichnete, indem er ihn nicht nur auf das Sorg
fältigste in der neuen Lehre unterrichtete, sondern auch zu 
seinem Vezier ernannte-

Nachdem Abdullah viele Städte Mauretaniens predi
gend durchzogen und überall Anhänger und Verfolger gefun
den hatte, kam er endlich, von seinen treuesten Schülern 
begleitet, in die Hauptstadt des almoravidischen Reiches, 
nach Marroco. Hier begab er sich am Freitage zur Stunde 
des Gebetes in die Hauptmoschee, wo das Volk zahlreich 
versammelt war. Abdullah ließ sich zur Verwunderung der 
ganzen Versammlung auf dem Platze des Emirs al Mumenin 
nieder. Als ein Diener der Moschee ihn davon entfernen 
wollte, wandte sich Abdullah mit Ernst und Ruhe gegen ihn 
und sagte die Worte des Korans: „Gewiß, die Tem
pel sind allein Gottes," über welchen Tert zum Er
staunen und zur Verwunderung der Anwesenden, welche ihm 
mit der größten Aufmerksamkeit und nicht ohne Beifall zu- 
hörten, er eine Predigt hielt.

Als nun der Herrscher der Almoraviden kam, um das 
Gebet zu halten, erhob sich alles Volk, wie gewöhnlich, zur 
Bezeugung der Ehrerbietung: nur Abdullah bewegte sich 
nicht von dem Sitze, den er eingenommen: weder richtete er 
die Augen auf den Fürsten, noch deutete er durch irgend 
etwas an, daß er sich um denselben kümmere. Erst als das 
Gebet geendigt war, grüßte er den Fürsten und sprach zu 
ihm die freien Worte: „Heile die Gebrechen und Ungerech
tigkeiten in deinem Reiche, weil Gott Rechenschaft über die 
Regierung deiner Völker fordern wird." Das Volk fand 
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diese Worte nicht unvernünftig: es wurde darin bestärkt, 
daß sie wahr gesprochen waren, da Ali nichts darauf erwie
derte. Aber dieser hatte geglaubt, daß Abdallah einer von 
den büßenden, strengen Mönchen, welche die Moslem's 
Morabethun nennen, sey, und daß die Worte eines solchen 
Mannes einen Fürsten nicht verletzen dürften. Daher fragte 
er ihn, ob er etwas begehre. Abdallah aber erwiederte dar
auf: „Meine Geschäfte sind nicht von dieser Welt, es sey 
denn insofern, daß ich es mir angelegen seyn lasse, die Ver
dorbenheit und Sittenlosigkeit der Völker zu bekämpfen."

Es währte nicht lange, so ward Ali noch aufmerksamer 
auf den sonderbaren Mann gemacht. Derselbe predigte in 
der Hauptstadt auf den öffentlichen Plätzen und in den Mo
scheen unter dem Zulaufe einer zahllosen Menge mit vielem 
Beifalle gegen die Freuden der Welt und die Ausschweifun
gen der Vornehmen. Ali befahl seinen Alimen, über den 
Mann ihr Urtheil abzugeben, nachdem sie ihn genau geprüft. 
Dieses Urtheil der Hofgelehrten fiel dahin aus, daß Abdal
lah auf nichts Anderes ausgehe, als das Volk durch allerlei 
Neuerungen und Aufsehen zu verführen und zur Empörung 
aufzuwiegeln; um Unruhen vorzubeugen, müsse man den 
gefährlichen Menschen von jeder Gemeinschaft mit dem Volk 
trennen und unverweilt in gefängliche Haft bringen. Einer 
der Alimen fügte noch hinzu: „Ja, o Herrscher, wirf die
sen Mann in Ketten und Bande, wenn du nicht willst, daß 
er morgen schon gegen dich im Felde die Trommeln wir
beln lasse."

Der Vezier Othman ben Omar aber erklärte sich gegen 
jede gewaltthätige Behandlung Abdallah's, indem er meinte, 
sie verrathe große Furcht; denn auf einen so gemeinen, 
werthlosen, verkehrten Menschen dürfe man nicht solche Be
deutung legen, daß man ihn verfolge. Dieser Meinung des 
Veziers stimmte der almoravidische Herrscher bei: es ward 
keine Maaßregel der Strenge gegen Abdallah angewendet; 
man ließ ihn ungestört in seiner Art fortfahren. Doch scheint 
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es, daß man ihm den Aufenthalt in der Hauptstadt verbot 
oder erschwerte, weil er bald nachher dieselbe verließ und 
sich nach Fez begab, wo er ebenfalls öffentlich predigte. 
Nach einigen Jahren der Entfernung kehrte er wieder nach 
Marroco zurück (H. 514m 1120) und begann von neuem in 
Gegenwart des Hofes seine heftigen Predigten. Auf den 
öffentlichen Plätzen und in den Moscheen donnerte er gegen 
die Laster und die Sittenlosigkeit, gegen das Weintrinken, 
gegen die Vergnügungslust; voll heiligen Eifers zerbrach er 
die musikalischen Instrumente, welche zu sittenlosen Tänzen 
aufferderten oder den Gesang schlechter Lieder begleiteten. 
Da Abdallah jeden Tag weiter ging und sich immer weniger 
um die Obrigkeit bekümmerte, auch in seinen Reden nicht 
mehr allein die Laster bestraft, sondern auch die Personen, 
die ihnen fröhnten, dem Volke als bestrafungswürdige be
zeichnet wurden, so wandle die in Lurus und Üppigkeit 
schwelgende Umgebung Ali's alles an, den Eiferer zu ver
derben. Man stellte dem almoravidischen Herrscher die 
größten Gefahren für seine Regierung vor, wenn er noch 
länger den Volksaufwiegler ungestraft predigen lasse. Ali 
ließ endlich Abdallah vor sich kommen, nahm ihn jedoch mit 
Freundlichkeit auf und fragte ihn, ob es wahr sey, was 
man von ihm sage (daß er das Volk zu Unruhen aufrege). 
Auf diese Frage erwiederte Abdallah: „Was kann man dir 
anderes von mir sagen, als daß ich ein Armer bin, der nach 
dem andern Leben sich sehnt und nichts von diesem verlangt. 
Ich habe in dieser Welt kein anderes Geschäft mehr, als 
mein eigenes, das in Wahrheit nicht von dieser Welt ist." — 
Ali wunderte sich über die Antwort: da er selbst nicht gegen 
Abdallah aufgebracht war, so machte er den letzten Versuch, 
auf gütlichem Wege die Sache beizulegen. Er gab den 
Alimen an seinem Hofe Befehl, in seiner Gegenwart mit 
Abdallah eine Disputation über die neuen Lehren zu halten. 
Da auf beiden Seiten viel hin und her gesprochen worden 
war und Ali der Lehre Abdallah's keinen Beifall schenkte, 
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so ließ sich der Emir endlich von seinen Alimen überreden, 
zur Erhaltung der Ruhe in der Hauptstadt dem Reformator 
das weitere Predigen zu untersagen und ihn selbst aus 
Marroco zu verweisen, welches letztere hauptsächlich des
wegen geschah, weil Abdullah der Schwester Ali's, welche 
mit zurückgeschlageuem Schleier spazieren ritt, nicht bloß 
diese Unschicklichkeit verwies, sondern sie auch schlug, daß sie 
vom Pferde siel.

Sobald Abdallah offenbar verfolgt wurde, war feine 
Sache gewonnen. Von seinem treuesten Schüler und Vezter, 
Abdelmumen, begleitet, begab er sich nicht weit von Marroco 
an einen einsamen Ort, wo er mitten zwischen Gräbern sich 
eine Hütte baute. Bald versammelten sich hier große Schaaren 
Volkes, welche verlangten den Abdallah zu hören. Beständig 
war er von 1500 Männern umgeben, die bereit waren, 
alles für ihren Lehrer und Herrn zu thun nnd zu leiden.

Damals erst stellte er die Regierung der Almoraviden 
in ganz verhaßtem Lichte dar: wie dieselbe nur Unglaube, 
Verdorbenheit, Sittenlosigkeit, Schwelgerei verbreite; ohne 
Kampf dagegen müsse der Islam zu Grunde gehen. Nun 
erst fing er an, sich den Mahadi zu nennen, den Gott 
schon im Koran als Wiederhersteller des wahren Glaubens 
und der Sittlichkeit den Gläubigen versprochen habe, der 
sie in der Wahrheit, Gerechtigkeit und Kenntniß des ein
zigen Gottes unterrichten werde. Auf's Schnellste wuchs 
nun das Ansehen des Abdallah: die Anzahl seiner Anhänger 
nahm auf eine für die almoravidische Regierung beunruhi
gende Weise zu, so daß Ali Befehl gab, ungesäumt den 
Reformator zu ergreifen und zu todten. Allein Abdallah, 
von diesem Befehle benachrichtigt, entging seinen Verfolgern 
durch eine schnelle Flucht nach Agmat und von da nach 
Tinmal in das Land Sus, begleitet von seinen eifrigsten 
Anhängern.

Hier in seinem Vaterlande sprach er unter dem täglich 
wachsenden Zulauf des Volkes von seiner göttlichen Sendung 
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als Jmam Mahadi und forderte zur Empörung gegen die 
gottlosen Almoraviden auf. Da diese durch ihren Übermuth, 
ihre Üppigkeit und Nichtachtung vieler religiösen Gebräuche 
bei den frommen Moslem's sich verhaßt gemacht hatten, so 
fanden die Aufforderungen und Lehren, wie sie der Mahadi 
gab, überall Beifall und Gehör. Auch säumte der neue 
Prophet nicht, eine neue Art von Staatseinrichtung zu tref
fen und so den Aufruhr gegen die Almoraviden-Herrschaft 
zu vollenden. Er ließ sich von seinen zehn treuesten Freun
den und Schülern unter einem Zohannisbeerbaum als Jmam 
Makadi unbedingten Gehorsam in allen Dingen schwören 
und die Versicherung geben, daß sie ihn mit Gut und Blut 
vertheidigen wollten. Einen ähnlichen Schwur leisteten nach 
dem Beispiele der Zehnmänner bald eine große Menge Mau
ren, und seit dieser Zeit führten sie den Namen Almoha- 
den, die Vereinigten, an einen Gott Glaubenden. 
Das ganze Volk, welches Abdullah als Herrscher regierte, 
theilte er in zehn Classen: die höchsten und angesehensten 
Personen, mit denen er die Regierung theilte, waren die 
zehn Männer, welche ihm zuerst den Eid der Treue geschwo
ren hatten: sie waren seine Minister und Oberfeldherren. 
Die zweite Classe bestand aus dem obern Staatsrath der 
Fünfzig, die dritte aus dem untern Staatsrath der Sieben- 
zig: gewissermaßen eine Art von doppelter Volksvertretung, 
welche aber auch die Vertheilung der Ämter, die Unterstüz- 

zung der Armen beaufsichtigten und den zehn Männern in 
der Verwaltung des Staates behülflich waren. Die vierte 
Classe bildeten die Alimen oder Gelehrten, die fünfte die 
Hafizen oder Überlieferet, die sechste die Verwandten aus 
Abdallah's Familie, die siebente die Stammgenossen des 
Mahadi, die achte das Volk von Tinmal, die neunte das 
von Chirinba und die zehnte die Krieger aus mehrern Stäm
men. — Damals hatte er schon 20,000 Mann um sich ver
sammelt, von denen er 10,000 auswählte, sie mit weißen 
Fahnen (die Almoraviden hatten schwarze) versah und sie 
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unter den Befehl des Abu Muhammed Albaschir, eines der 
DecemvirL, stellte.

Ali war damals gerade in Spanien, als er von den 
kriegerischen Anstalten Abdallah's Nachricht erhielt: sogleich 
schickte er unter dem Befehle des Walt Abubekir ein Heer 
gegen die Empörer. Unterdessen hatten diese aber so bedeu
tend ihre Streitkräfte verstärkt, daß der almoravidische Feld
herr keine Schlacht wagte, sondern erst Verstärkungen erwar
tete. Nachdem er diese erhalten hatte, zog er den Almo- 
haden zur Schlacht entgegen: aber die Almoraviden überfiel 
plötzlich ein panischer Schrecken, und noch ehe das Treffen 
begann, ergriffen sie die Flucht und überließen den Feinden 
den Sieg (H. 516" 1122). Ein zweites almoravidifches 
Heer, das sich weniger feig bewies und mit den Almohaden 
in einer blutigen Schlacht kämpfte, ward auch in die Flucht 
geschlagen: ein drittes Heer hatte gleiches Schicksal, und 
alle Kraft schien von den bisherigen Eroberern Afrika's ge
wichen. Ja der Mahadi führte schon eine so stolze Sprache, 
daß er Ali zur Unterwerfung aufforderte. Die Almoraviden 
selbst hatten fast alles Vertrauen in ihre Waffen verloren. 
Als der tapfere Bruder Ali's, Abu Tahir Temim, welcher 
in Spanien mit so vielem Ruhm gegen die Christen gestrit
ten hatte, ein neues Heer gegen die Almohaden in's Feld 
führte, ergriff es in der Nacht, noch ehe es den Feind gese
hen hatte, die Flucht: es gerieth aber bei der Dunkelheit in 
Abgründe und Schluchten, und die Feigen verloren schmäh
lich ihr Leben, welches sie vielleicht in der Schlacht im tapfern 
Kampf gerettet hätten.

Nach den siegreichen Schlachten, worin der Fanatismus 
der Almohaden am meisten zu ihrem Vortheile entschied, 
befestigte der Mahadi Tinmal, welches er zu feiner Haupt
stadt erwählte. Von hier aus machte er verheerende Streif
züge gegen Marroco und fügte den Almoraviden unsäglichen 
Schaden zu, ohne daß diese dafür Rache nehmen konnten. 
Damit noch nicht zufrieden, glaubte sich der Mahadi nun 
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stark genug, die Hauptstadt des almoravidischen Reiches 
erobern und so der Herrschaft Ali's ein Ende machen zu 
können. Da er selbst krank darnieder lag, so trug er dem 
Feldherrn Abu Muhammed Albaschir den Oberbefehl über 
40,000 Mann auf, die dieser gegen Marroco führte. Ob
wohl Ali zum Schutze seiner Hauptstadt 100,000 Mann in's 
Feld führte, so ward er doch in einer mörderischen Schlacht 
von den fanatischen Almohaden besiegt: Marroco aber ward 
sofort von den Siegern belagert.

Anfangs schien es bei der Mutlosigkeit der Almora
viden nicht wahrscheinlich, daß diese Stadt, ungeachtet der 
zahlreichen Besatzung von 40,000 Mann, sich lange halten 
könnte. Glücklicherweise für die Almoraviden richteten ihren 
gesunkenen Muth Verstärkungen vom Statthalter Mehemed 
von Sedschelmaffa und die andalusischen Christen der Leib
wache wieder auf, da letztere bei einem Ausfalle aus der 
Stadt einen bedeutenden Vortheil über die Almohaden er
fochten und zeigten, daß die Feinde nicht unüberwindlich 
waren. Es wurde darauf ein großer Ausfall veranstaltet, 
wo die Almoraviden wie Löwen fochten und sich die Tage 
ihrer frühern Sieger wieder zurückriefen. Es fiel der An
führer der Almohaden, der tapfere Abu Muhammed Alba
schir, der beste Feldherr des Mahadi; mit ihm bedeckte der 
größte Theil seiner Truppen das Schlachtfeld als Erschla
gene. Die Trümmer des Heeres führte (1.1125nH. 519) 
einer der Zehnmänner, Abdelmumen ben Ali, unter bestän
dige» Kämpfen nach Agmat zurück: noch fünf von den Zehn
männern verloren bei diesem Rückzug von Marroco ihr 
Leben. Als der Mahadi die Nachricht von dieser Nieder
lage erhielt, so zeigte er sich ganz getröstet, da er zugleich 
hörte, daß Abdelmumen noch lebe. Denn nun bleibt uns 
noch, sagte er, die Herrschaft.

Durch den Sieg der Almoraviden über die Almohaden 
war nicht nur die Hauptstadt von der Belagerung be
freit worden, sondern auch mehrere abgefavene maurische 
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Stämme kehrten wieder zum Gehorsam zurück, und Ali 
konnte den Angelegenheiten Spaniens, welche er eine Zeit 
lang fast kaum beachtet hatte, wieder seine Aufmerksamkeit 
schenken, denn gerade damals hatte Alfonso von Aragonien 
seinen Streifzug gegen Granada unternommen, und nicht nur 
die mozarabischen Christen, sondern auch die andalustschen 
Moslem's machten Miene, das lästige Joch der almoravidi- 
schen Herrschaft abzuschütteln. Die Mozaraber versetzte Ali 
größtentheils nach Afrika, die Andalusier aber wurden durch 
die starken Besatzungen in den Städten im Zaum gehalten. 
Um ihnen mehr Beschäftigung zu geben, wurden von neuem 
Heere gegen die christlichen Länder Spaniens unter Ali's 
Sohn Taschfin geschickt, dessen Streifzüge oben schon ange
geben worden sind.

Unterdessen brauchten die Almohaden in ihrer unzugäng
lichen Festung Tinmal drei Jahre, um wieder furchtbar im 
Felde zu erscheinen, woraus recht ihre Macht und ihr An
hang beim maurischen Volke zu erkennen war. Auch mochte 
Ali selbst einsehen, daß der Sturm, der seine Herrschaft 
bedrohte, noch nicht vorüber war; denn gerade nach dem 
Sieg über seine Feinde ließ er Marroco stärker befestigen.

Als der noch immer kranke Mahadi den Abdelmumen 
an der Spitze von dreißigtausend Mann in's Feld geschickt 
hatte, trennten sich sogleich die früher mit den Almohaden 
verbundenen Stämme wieder von der almoravidischen Herr
schaft und verstärkten Abdelmumen's Streitkräfte so sehr, 
daß dieser es wagen konnte, dem Prinzen Abubekir ben Ali, 
welcher ein Heer von 100,000 Mann befehligte, entgegen- 
zuziehen, und nach achttägigem Kampf von mehrern Schlach
ten und Tressen wurde der Kriegsruhm der Almohaden durch 
die Niederlage der Almoraviden wieder hergestellt. Die 
letztem wurden von den Siegern bis an die Thore Mar- 
roco's verfolgt, und von neuem wurde die Hauptstadt durch 
eine Belagerung geängstigt (Redscheb 524^mli3O). Damit 
zufrieden zog Abdelmumen, eingedenk der ersten unglücklichen
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Einschließung der Stadt, ohne weiter das Kriegsglück zu 
versuchen, nach Ttnmal zu dem Mahadi zurück.

Da dieser seine Krankheit und Schwäche täglich zuneh
men sah, so versammelte er die Setnigen und nahm von 
ihnen rührenden Abschied, indem er fühlte, daß er bald ster
ben werde. Ob sein Tod wirklich bald darauf erfolgte (in 
Ramadan der H. 524nSept. 1130), oder wie Andere erzäh
len, er noch eine Zeit lang lebte, oder wenigstens man das 
Volk glauben machte, daß er noch am Leben sey, darüber 
sind die arabischen Berichte nicht einig.

Abdullah ben Tamurt, genannt der Mahadi, war von 
mittler Gestalt, brauner Gesichtsfarbe, kleinem Barte, schwar
zem Haare, schönen Augen. Er besaß große Beredsamkeit 
und manchfaltige Kenntnisse. Er war in seinem Lebens
wandel und in seinen Sitten streng, dabei hatte er aber 
eine nicht geringe Grausamkeit, die gern Menschenblut vergoß, 
nicht nur gegen die Feinde, sondern auch gegen die Seinigen, 
wenn sie nicht sogleich seine Befehle befolgten. Die, welche er 
streng bestrafen wollte, ließ er lebendig begraben. Die Krie
ger feuerte er zum Kampfe an durch die Versprechungen der 
größten Belohnungen, welche ihrer im Paradiese warteten, 
wenn sie für den wahren Glauben fielen: er lehrte sie in 
den Schlachten kleine Gebete im Gehen, Stehen und Fech
ten beten, wobei sie sich nicht niederzuwerfcn brauchten (was 
sonst die Moslem's beim Gebet thaten), um keine Zeit zu 
verlieren. So suchte der Mahadi seine Anhänger zugleich 
zu fanatischen und zu gewandten Kriegern zu machen, und 
es war ihm gelungen.

L. Abdelmumen's, des Almohaden, Kriege mit 
AlibenAussef.

Nach dem Tode Abdallah's versammelten sich die vier 
noch übrigen Jmam's von den Zehnern, der Rath der Fünf
zig und der Siebenzig, um zur Wahl eines neuen Ober
hauptes zu schreiten. Alle waren einstimmig der Meinung, 
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daß dazu niemand geeigneter sey, als der Zenete Abdel, 
mumen, denn ihn habe der Mahadi als seinen frühsten 
und treuesten Schüler am meisten ausgezeichnet, ihn seinen 
Bezier genannt, ihm das Gebet an seiner Statt, die Besor
gung seines Begräbnisses aufgetragen und oft geäußert, so 
lange Abdelmumen lebe, sey nichts für die neue Herrschaft 
zu fürchten; im Kriege habe derselbe die größten Talente 
entwickelt, im Unglücke wäre er allein Retter, an der Spitze 
des Heeres immer Sieger gewesen: bei so vortrefflichen 
Eigenschaften, welche keiner in solchem Grade besäße, gebühre 
ihm, ihr Oberhaupt zu seyn. Alle erkannten ihn sogleich 
als ihren uneingeschränkten Gebieter und Herrn an, gaben 
ihm den Namen Chalif und Emir Almumenin und schwuren 
ihm den Eid des Gehorsams, erst die drei frühern Amts
genossen (Deeemviri), dann der Rath der Fünfzig undSie- 
benzig und endlich alle übrige Almohaden.

Übrigens hat man auch noch eine andere Erzählung, wie 
Abdelmumen zur Herrschaft gelangte, die nicht ganz zu ver
werfen ist. Dieser Nachricht zufolge war Mahadi bald nach 
der ersten Niederlage der Almohaden gestorben. Nur Abdel
mumen wußte den Tod seines Gebieters: er verbarg ihn 
auf das sorgfältigste und besorgte drei Jahre lang alle 
Regierungsgeschäfte im Namen des Mahadi, als lebe dieser 
noch. Da er wußte, daß jeder der noch übrigen Zehnmän
ner so gut wie er an die Herrschaft Ansprüche machen konnte, 
und er fürchtete, daß das Reich durch Uneinigkeit und Bürger
kriege sich auslösen würde, so sicherte er sich durch einen fein 
angelegten Betrug die Regierung. Er zog sich in der lan
gen Zeit seiner angeblichen Regierung für den Mahadi einen 
jungen Löwen auf, den er so zahm wie einen Hund abrich- 
tete: außerdem lehrte er einen Vogel die Worte im Arabi
schen und Berberischen sprechen: Hülfe, Sieg und 
Macht dem Chalifen Abdelmumen, Herrscher 
der Gläubigen, Stütze und Vertheidigung des 
Reichs. Als der Vogel diese Worte ganz richtig aus-
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sprechen konnte und der herangewachsene Löwe zu allen 
Schmeicheleien seines Herrn abgerichtet war, baute Abdel- 
mumen außerhalb Tinmal einen großen Saal, worin er die 
nöthigen Vorkehrungen treffen ließ, um geschickt Vogel und 
Löwen benutzen zu können. Nachdem das Gebäude fertig 
geworden war, berief er dahin die Häuptlinge und die vor
nehmsten Almohaden: er selbst bestieg einen erhöhten Platz 
und theilte mit großer Betrübniß den Versammelten den Tod 
des Mahadi mit, dessen letzten Worte den Wunsch ausge
drückt hätten, daß die Almohaden, ihre einzelnen Interessen 
und Leidenschaften vergessend, Einem aus ihrer Mitte alle 
Macht übertrügen und ihn zu ihrem Gebieter machten Nach
dem er dieses der Versammlung mitgetheilt hatte und diese 
voll Ungewißheit in tiefem Stillschweigen blieb, wurden 
plötzlich wie vom Himmel die deutlichen Worte vernommen: 
Hülfe, Sieg, Macht unserm Herrn, dem Chalifen Abdel- 
mumen, Fürsten der Gläubigen, Stütze und Vertheidigung 
des Reiches: und in derselben Zeit öffnete Abdelmumen durch 
einen Druck die Thüre des verborgenen Löwenbehälters, und 
das grimmige Thier stürzte unter die Versammelten, welche 
alle mit Schrecken vor ihm zurückwichen: denn es zeigte 
seine fürchterlichen Zähne, schüttelte Schweif und Mähne, 
und seine Augen funkelten wie Feuer. Sogleich ging Abdel
mumen dem Löwen entgegen: das Thier legte zum Erstaunen 
Aller sogleich seine Wildheit ab und leckte zahm und friedlich 
die Hände Abdelmumen's. Als die Almohaden das Wunder 
sahen, standen sie nicht länger mehr an, den vom Himmel 
zur Herrschaft Berufenen zu ihrem Gebieter und Chalifen 
auszurufen und ihm sogleich Gehorsam zu schwören. Der 
Löwe blieb von diesem Tage an der Gefährte Abdelmumen's 
wie ein treuer Hund, sogar in der Moschee beim öffentlichen 
Gebete war er an seiner Seite. Die Erhebung Abdelmu
men's zum Chalifen fällt in das Jahr 526 der Hedschra (1130). 
Seit dieser Zeit führte er den Beinamen Emir Bimral- 
lah (Herrscher durch den Willen oder die Gnade Gottes).

16
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Abdelmumen suchte unverweilt durch glänzende Kriegs
thaten seine Herrschaft fester zu gründen. Im Laufe weniger 
Jahre eilte er von Sieg zu Sieg, von Eroberung zu Ero
berung. Vor den Thoren Marroco's war er einige Zeit ge
lagert ; es vermehrten sich seine Streitkräfte durch den Abfall 
der maurischen Stämme von den Almoraviden, deren Sterne 
man täglich mehr sich verdunkeln sah. Die beständigen Nieder
lagen, der Verlust von Provinzen und Städten, die großen 
Ausgaben im Kriege hatten die Schätze Ali's erschöpft, und 
die Verminderung der Unterthanen hatte eine Erhöhung der 
Steuern zur Folge, welche den Geist der Unzufriedenheit 
auch unter den bisher noch treuen Provinzen verbreitete, da 
ohnehin schon Muth und Vertrauen von den Almoraviden 
gewichen war.

Im vierten Jahre seiner Erhebung ließ der siegreiche 
Abdelmumen, welcher nun allgemein den Titel Emir Almu- 
memin führte, schon Münzen schlagen, welche zum Unter
schiede von den almoravidischen runden von viereckigem Ge
präge waren und die Aufschrift hatten: „Es ist kein Gott, 
denn Allah, und alle Herrschaft ist Gottes. Es gibt keine 
Macht, als die in Gott." Auf der Kehrseite stand: „Gott 
ist unser Herr, Muhammed unser Prophet, der Mahadi 
unser Jmam (Fürst)."

Da der Beherrscher der Almohaden in seinen Erobe
rungen fortfuhr und die Gefahr für die Almoraviden immer 
mehr stieg, rief Ali feinen Sohn Taschfin, welcher in Spa
nien den Krieg gegen die Christen mit Ausdauer und nicht 
ganz ohne Glück geführt hatte, nach Afrika zurück, um die 
darniederliegcnden Angelegenheiten des marrocanischen Rei
ches wieder aufzurichten. Dadurch wurde das Übel noch 
größer, denn die spanischen Provinzen, welche unter almo- 
ravidischer Herrschaft standen, waren schon lange des Über- 
muthes der afrikanischen Statthalter und ihrer Erpressungen 
müde: mit vieler Mühe hatte die Klugheit und Gerech
tigkeit Abu Tahir Tcmim's und Taschfin's die Empö-
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rüngen in den andalusischen und östlichen Städten der Halb
insel zurückgchalten. Mit der Entfernung Taschfin's aber, 
als die erhöhten Steuern und die Bedrückungen der Statt
halter die Geduld der Andalusier erschöpften, erhoben sie 
sich fast in allen Städten gegen die Almoraviden, deren 
Herrschaft sie schon in Afrika durch die Almohaden halb zu 
Grunde gerichtet sahen. Dazu kam, daß Taschfin den Kern 
der almoravidischen Truppen mit sich aus Spanien nach 
Marroco genommen hatte. Auch 4000 mozarabische Christen 
aus Andalusien, welche in den Waffen gut geübt waren 
und alle zu Pferde dienten, nahm er als einen Theil seiner 
Leibwache mit sich. Denn schon hatte man die traurige 
Erfahrung gemacht, daß Christen, welche den religiösen Ideen 
des Mahadi fremd waren, besser gegen die Almohaden foch
ten, als die afrikanischen Moslem's, welche mehr oder 
weniger den Mahadi als eine von Gott gesandte Person 
betrachteten. Taschfin war gegen Abdelmumen nicht glück
licher, als die früheren Feldherren, welche die almoravidi- 
schen Heere befehligt hatten. Ungeachtet seiner zahlreichen 
Heere zog er in allen Treffen den Kürzern und erlitt große 
Verluste. So sah Ali seine letzte Hoffnung, welche er auf 
die Kriegstalente seines Sohnes gesetzt hatte, vereitelt. Dem" 
alten Manne kürzten der Kummer und die Sorgen das 
Leben ab: er starb (Redscheb 537 Febr. 1143) im 59sten 
Jahre seines Alters im Alcazar von Marroco nach einer 
fast 37jährigen Regierung mit der ihn quälenden Ahnung, 
daß bald die Herrschaft seiner Familie entrissen sey. Sein 
Tod blieb drei Monate verheimlicht.

3. Taschfin's Kämpfe mit Abdelmumen.

Es bestieg nun den Thron von Marroco Ali s ältester 
Sohn Taschfin, und es leisteten ihm die Großen seines 
Reiches und die noch nicht von den Almohaden besetzten 
Provinzen den Eid des Gehorsams. Auch nach Spanien 
meldete er den dortigen Statthaltern, dem Abu Zacaria 
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Nahia ben Gania, dem Ozman ben Adha und seinem Oheim 
Ali ben Abi Bekir seine Thronbesteigung: sie schickten sogleich 
ihre Huldiguug ein und ließen in seinem Namen in den 
Moscheen das öffentliche Gebet halten.

Unterdessen hatte Abdelmumen, aus den Gebirgen zwi
schen Fez und Telencen seine Verheerungen gegen das flache 
Land fortsetzend, den Almoraviden großen Schaden zugefügt, 
jedoch gelang es Taschfin einmal, eine Heeresabtheilung 
zu überfallen und ntederzumachen. Dieser Verlust bewog 
Abdelmumen, sich in die rauhen Gebirge des Atlas zurück
zuziehen, denn er fürchtete von der Überzahl der Feinde in 
der Ebene eingeschlossen zu werden, zumal seine Reiterei 
gegen die almoravidische gering war. Taschfin vermehrte 
von Tag zu Tag seine Streitkräfte: von allen Seiten trafen 
aus den entfernten Gegenden die kriegerischen Stämme ein, 
welche in's Feld aufgeboten worden waren: daher folgte er 
dem weichenden Abdelmumen auf dem Fuße nach, der sich 
gegen Telencen zog. Dieser hatte im Gebirg Überfluß an 
Lebensmitteln, woran die Almoraviden sehr Mangel litten, 
und als der Winter herangekommen war, trat eine für die 
dortige Gegend so ungewöhnliche Kälte ein, daß Taschfin 
in dem Holzarmen Lande Hütten, Zelte, Stroh, Spieße, 
Lanzen und Sättel mußte zur Erwärmung des Heeres ver
brennen lassen. Als die Jahreszeit wieder milder geworden, 
ließ Abdelmumen seine Truppen aus dem Gebirg gegen 
Telencen vorrücken, um die Umgegend zu verheeren.

Taschfin, der schon lange Mangel an Lebensmitteln litt, 
bot nun alles auf, Abdelmumen aus den Gebirgen hervor- 
zulocken und zur Annahme einer Schlacht zu zwingen: er 
schickte daher eine Heeresabtheilung in die Gebirge, um die 
Feinde von zwei Seiten aus zugleich zu bedrohen. Doch 
Abdelmumen blieb die Absicht der Almoraviden nicht unbe
merkt. Schnell wie der Blitz warf er sich mit seiner Heeres
macht auf das abgeschickte Corps Taschfin's, welches des 
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Gebirgskriegos ziemlich unkundig war, schlug und zersprengte 
es und stürzte sich darauf mit großem Ungestüm von den 
Höhen auf die in der Ebene durch die Flucht der Ihrigen 
bestürzten Almoraviden. Ungeachtet der großen Menge der
selben war der Sieg Abdelmumen's bald errungen r in großer 
Unordnung und Verwirrung entflohen Taschfin's Truppen, 
und die Almohaden verfolgten ziemlich weit die Trümmer 
des almoravidischen Heeres.

Einen weniger entschlossenen Fürsten, als Taschfin, hätte 
diese Niederlage gänzlich entmuthigt. Ihm diente sie dazu, 
seine Thätigkeit in desto glänzenderm Lichte zu zeigen. Die 
beinahe schon ganz erschöpften Provinzen wurden zu neuen 
Anstrengungen aufgefordert. Der Thronfolger Abu Jschak 
Ibrahim mußte aus Spanien, wo er bisher befehligt hatte, 
alle nur irgend entbehrliche almoravidische Reiter und 4000 
mozarabische Christen nach Afrika herüberführen. Bald stand 
Taschfin wieder den Almohaden mit einem zahlreichern Heere 
gerüstet gegenüber, als diese eins hatten: jedoch trug Ab- 
delmumen, stolz auf seine bisherigen Siege, kein Bedenken, 
den Almoraviden eine Schlacht zu liefern. Mit großer 
Kriegsgcschicklichkeit hatte er seine Truppen in Schlachtord
nung aufgestellt in der Form eines großen Vierecks: in den 
vorder» Reihen standen die tapfersten Lanzenträger und 
Schwerbewaffnete, hinter ihnen die Schleuderet und Arm
brustschützen: in der Mitte des Vierecks stellte er die Reiterei 
auf, für welche er Ausgänge frei ließ, damit sie nach jeder 
Richtung wie aus einer Festung Ausfälle gegen die Feinde 
machen konnte, ohne daß dadurch das Fußvolk in Unord
nung gebracht wurde.

Der Angriff der Almoraviden war fürchterlich, aber 
die unerschütterlichen Reihen der Almohaden, welche ihre 
langen Speere verhielten und die Ilngreifenden mit einem 
dichten Regen von Geschossen zurücktrieben, waren nicht zu 
durchbrechen. Als die Almoraviden in vergeblichen Anstren
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gungen ihre Kräfte erschöpft hatten, stürzte die Reiterei aus 
dem innern Raume der almohadischen Schlachtordnung her
vor, warf die Feinde zurück in Unordnung, und die Nieder
lage der Almoraviden war entschieden. Taschfin flüchtete 
sich mit den Trümmern seines Heeres nach der Festung 
Telencen: da ihm jedoch Abdelmumen auf dem Fuße folgte, 
so setzte er seine Flucht nach Oran fort, einem Hafen, wo 
er im Nothfalle nach Spanien entfliehen konnte: auch hatte 
er schon den Befehl nach Almeria geschickt, ihm von dort 
aus zehn Schiffe nach Oran zu schicken, um mit seinen 
Schätzen und seiner Umgebung nach Andalusien überzusetzen. 
Abdelmumen war unterdessen unermüdet in der Verfolgung 
des geschlagenen Heeres. Sobald Taschfln Telencen verlassen 
hatte, ward diese Stadt von den Almohaden eingeschlossen. 
Abdelmumen selbst verfolgte mit einer Heeresabtheilung den 
flüchtigen almoravidischen Herrscher nach Oran und begann 
sogleich die Stadt eng einzuschließen und die Verbindung 
derselben mit der Hafenfestung abzuschneiden. Noch glaubte 
Taschfin in der Dunkelheit der Nacht aus der Stadt in die 
letztere unbemerkt von den Feinden zu gelangen, allein 
unglücklicherweise stürzte sein Pferd auf der Flucht am hohen 
Ufer des Meeres hinab, und Mann und Roß wurden des 
Morgens todt am Meere gefunden. Natürlich ist es, daß 
das unerwartete Ende Taschfin's Veranlassung zu mancherlei 
Erzählungen seines Todes gab, die fast alle von einander 
abweichen. Abdelmumen ließ den Leichnam au einen Weiden- 
baum festnageln, nachdem das Haupt abgeschnitten worden: 
es wurde in die Residenz Tinmal zur Aufbewahrung geschickt. 
Drei Tage später waren die Almohaden auch Meister von 
Oran, welches mit Sturm genommen ward.

Taschfin ben Ali war am Ende der Hedschra 539 
(März 1145) umgekommen: er hatte nur zwei Jahre und 
zwei Monate regiert, und zwar im beständigen Krieg mit 
den Erbfeinden seines Hauses, den Almohaden.
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4. Ibrahim, letzter Herrscher der Almoraviden in 
Afrika.

Sobald Taschfin's Tod in Marroco bekannt geworden 
war, schwur man seinem Sohne Abu Jschak Ibrahim, 
der schon bei Lebzeiten seines Vaters zum Nachfolger ernannt 
worden war, Treue und Gehorsam. Gegen diese Erhebung 
erklärte sich der Oheim des neuen Regenten, Jschak ben Ali, 
der selbst für sich den Thron in Anspruch nahm. So be
schleunigten noch Thronstreitigkeiten den schon sichtbaren 
Sturz des Almoraviden-Reiches.

Abdelmumen verfolgte unterdessen rastlos seine siegrei
chen Fortschritte: nachdem das volkreiche Telencen unge
achtet einer tapfern Vertheidigung gefallen war und hundert
tausend seiner Bewohner mit ihrem Leben für den Widerstand 
gebüßt hatten, wurde Fez, nach Marroco die größte Stadt 
Mauretaniens, belagert. Anfangs scheiterten alle Versuche 
der Belagerer an der tapfern Vertheidigung der Besatzung 
und der Einwohner, welche der almoravidische Prinz Aahia 
ben Ali und der Andalusier Abdallah ben Chajar leiteten. 
Selbst der ungeheuere Versuch Abdelmumen's, die Mauern 
von Fez durch die Gewalt des Wassers zu zerstören, miß
lang. Er hatte nämlich das Wasser des kleinen Flusses, 
der durch die Stadt flicßt, durch Mauerwerke und Dämme 
zurückhalten und sammeln lassen, dann aber wurde die 
ganze Wassermasse auf einmal gegen die Stadt frei gelassen, 
indem man hoffte nach den Verheerungen des Wassers um 
leichtesten Herr der Stadt zu werden. Allein die Tiefe des 
Wassers hinderte die Belagerer am Eindringen in die Stadt, 
und die Belagerten suchten das, was an den Mauern zer
stört worden war, aufs schnellste wieder herzustellen, was 
ihnen auch gelang. Was die almohadischen Waffen, was 
die Elemente nicht vermochten, that endlich Verrätherei. 
Abdallah der Andalusier geriet!) mit Aahia ben Ali in Strei
tigkeiten, und aus Rache gegen den almoravidische» Prinzen 
öffnete er dem Feinde die ihm anvertrauten Thore (Dulcade 
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der H. 5491^1145). Der Verräther trat in almohadische 
Dienste über: Nahia ben Ali flüchtete sich mit seiner Familie 
nach Tanger und von da nach Spanien. Auf die Einnahme 
der Stadt Fez, deren Einwohner größtentheils getödtet 
und deren Mauern niedergerissen wurden, folgte die schnelle 
Eroberung der meisten übrigen mauretanischen Städte.

Abdelmumen ließ den Almoraviden keine Zeit, sich zu 
erholen: indem er ein Heer nach Spanien schickte, um auch 
die dortigen aufrührischen Provinzen unter seine Herrschaft 
zu bringen, rückte er nun vor die Hauptstadt Marroco, um 
mit der Eroberung dieser Stadt dem Almoraviden-Reich 
den Todesstoß zu geben. Diese Stadt war damals die 
volkreichste in Afrika und mit starken Befestigungswerken 
versehen. Da sich die Belagerung wegen des verzweiflungs- 
vollen Kampfes der Belagerten in die Länge zog, so erbaute 
Abdelmumen, nm zu zeigen, daß er sich nicht ermüden lasse, 
ganz nahe an den Thoren auf einen Hügel eine neue Stadt 
mit Moscheen und Thürmen. Die Ausfälle halfen den Bela
gerten wenig und kosteten ihnen viele Leute. Abdelmumen, 
der wohl einsah, daß Marroco nicht erstürmt werden konnte, 
hoffte alles von dem Hunger, der durch die sorgfältige Ein
schließung der Stadt entstehen mußte. Bei ihrer ungeheuern 
Bevölkerung wuchs der Mangel an Lebensmitteln bald in 
der Weise, daß nicht nur die schlechtesten und verdorbene 
Speisen genossen wurden, sondern daß man menschliche Leich
name verzehrte, ja in den Gefängnissen verzehrten die 
Gefangenen einander selbst. Der Hunger, die Noth und 
Krankheiten, welche die widernatürlichen Speisen verur
sachten, bewirkten eine solche Sterblichkeit besonders unter 
den Kindern und der Jugend, daß 200,000 in kurzer Zeit 
dahinstarben, wie arabische Schriftsteller versichern. Die 
Überlebenden wandelten unter den unbegrabenen Todten als 
kraftlose Schatten umher und vermochten nicht mehr zu 
kämpfen: eine fürchterliche Stille lag über der sonst so be
lebten Stadt, welche der ähnlich war, welche den Schiffern 
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die Nähe eines furchtbaren Sturmes ankündigt. In diesem 
schrecklichen Zustande sollen mozarabische Christen aus Anda
lusien, welche mit zu den besten Reitern Ibrahim's gehörten 
und daher auch zu seiner Leibwache gezählt wurden, den 
Feinden die Stadt verrathen haben: zu einer bestimmten 
Stunde Übergaben sie den Almohaden die von ihnen bewach
ten Thore, und wie wüthende Wölfe in den Pferch furcht
samer Schafe drangen Abdelmumen's Truppen in die Stadt 
(Schewal derH.54H1146), welche schon größtentheils von 
Todten bewohnt ward, und worin sich die Lebenden wenig 
von diesen unterschieden. Beim Alcazar allein, wo Ibrahim 
mit den tapfersten Almoraviden kämpfte, war einiger Wi
derstand. Das Blutbad in der Stadt war schrecklich, es 
dauerte von Morgens bis Abends. Der Fürst Ibrahim nnd 
seine vornehmsten Häuptlinge wurden gefangen genommen 
und zn Abdelmumen außerhalb der Stadt geführt. Anfangs 
schien er von dessen Jammer bewegt und geneigt, dem Un
glücklichen das Leben in einem Gefängniß zu schenken, allein 
seine Umgebung bat ihn, sich für die Zukunft aller Sor
gen zu entheben. Als der almoravidische Herrscher sich so 
sehr demüthigte, auf den Knieen um sein Leben zu bitten, 
so machte dieses ihn nnr desto verächtlicher und des Lebens 
unwürdiger. Der Emir Sirin Alhadschi, ein Verwandter 
Ibrahim's, rief ihm zu: „Warum willst du, Herr, dich so 
erniedrigen und einen Barbaren bitten? Laßt uns sterben, 
ohne die geringste Feigheit zu zeigen. Es ist besser sterben, 
als das Leben diesem Barbaren zu verdanken." Diese Worte 
setzten Abdelmumen in Wuth: er ließ den Emir zu Tode 
prügeln, und Ibrahim mit allen vornehmen Almoraviden hin
richten. Drei Tage hindurch dauerte das Morden in der 
Stadt. Sechzigtauscnd Einwohner von Marroco sollen dabei 
umgekommen seyn. So büßte Ibrahim in zarter Jugend, was 
seine Vorältern verschuldet hatten: er war nur zwei Jahre 
und einige Tage Herrscher gewesen: mit ihm hatte die Herr
schaft der Almoraviden ihr Ende genommen; auf ihren Thron 
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setzten sich die Almohaden, nachdem sie auf Strömen Blutes 
sich dahin den Zugang gebahnt hatten: die noch nicht unter, 
worfenen Provinzen und Städte wurden nun nach einander 
unter die Herrschaft Abdelmumen's gebracht, zuletzt die spa
nischen Provinzen, obwohl schon vor Marroco's Eroberung 
ein Heer Almohaden dahin abgeschickt worden war.

Durchläuft man beim Untergänge der Almoraviden- 
Herrschaft lm schnellen Überblicke ihre kaum hundertjährige 

Geschichte, so verdankt sie ihre Gründung (wie die almoha- 
dische) einem schwärmerischen Manne, der, mit den Wissen
schaften vertraut, eine Verbesserung der Sitten und Religion 
seiner Landsleute beabsichtigte. Abdallah ben Aasim 
bringt seinen Stammgenossen, den Lamtunen, erst bessere 
Religion und Gesetze: die Verehrung, welche er bei den
selben findet, macht ihn zum Oberfeldherrn der einfachen, 
aber tapfern Anwohner der Wüste: er führt die Almoraviden 
zu Eroberungen, welche sein von ihm ernannter Nachfolger 
Abubekr mit noch größerm Erfolge fortsetzt. Dieser legt 
den Grund zur Hauptstadt Marroco, die Vollendung trägt 
er seinem Neffen Aussef ben Taschfin auf, welcher durch 
die Überlegenheit seines Geistes bald dem Oheim die Regie
rungsgewalt entreißt, die dieser scheinbar freiwillig an ihn 
abtritt. Der Ruf von den ungeheuern Eroberungen Auffefis 
in Nordafeika verbreitet sich auch nach Spanien, wo die 
muhammedanischen Staaten auf dem Puncte stehen, von 
Alfonso VI. vernichtet zu werden: sie ziehen die muham- 
medanische Knechtschaft der christlichen vor und rufen den 
Eroberer Afrika's auch zur Eroberung der pyrenäifchen Halb
insel hinüber. Die denkwürdige Schlacht bet Zalaca rettet 
das muhammedanische Spanien, aber die Niederlage Alfonso's 
zieht noch nicht den Fall der christlichen Königreiche nach sich; 
denn noch ehe der Almoravide seine Waffen recht gegen die 
Christen wenden kann, muß er sie gegen seine Glaubens
genossen richten: er wird aus einem Netter von der Knecht
schaft ein nicht weniger verhaßter Tyrann, als Alfonso.
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Uussef übergibt seinem Sohne und Nachfolger Alt die 
Herrschaft über den größten Theil Nordafrika's und über 
das südliche Spanien. Der höchste Gipfel der almoravidischen 
Macht ist mit der Schlacht bei Ucles erreicht, wo Alfonso VI. 
eine Schlacht und seinen Kronprinzen verliert. Am Hofe Ali's 
nimmt nun Üppigkeit und Sorglosigkeit überhand: der Über- 
muth und der Druck der Statthalter erbittern die unter
worfenen Völker: die Nichtachtung muhammedanischer Ge
bräuche raubt der almoravidischen Dynastie alle Heiligkeit 
und erleichtert dem neuen Reformator Abdallah, der sich für 
den von Gott gesandten Mahadi ausgibt, seine ehrgeizigen 
Absichten. Die anfängliche Nachsicht Ali's verdoppelt die 
Verwegenheit Abdallah's: er nimmt den Almoraviden das 
Ansehen, Abdelmumen entreißt ihnen die Herrschaft. Ali's 
Niederlagen durch die Almohaden vermag sein trefflicher 
Sohn Taschfin nicht zu hemmen. Noch unglücklicher, als 
fein Vater, überläßt er nach einer kurzen Regierung seinem 
Sohn Ibrahim Abu Jschac das Reich, welches dieser 
nur zu erhalten scheint, um es zu verlieren. So stürzte in 
wenigen Jahren zusammen, woran von Glück begünstigte 
und mächtige Herrscher über ein halbes Jahrhundert auf
gerichtet hatten.
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Drittes Kapitel, 
Ende der Almoraviden-Herrschaft und des Kaiserreiches 

in Spanien.

(Dom Jahre Chr. 1144 — 11S7. >

1. Aufruhr der Andalusier gegen die Almoraviden.

Die Bewegungen und Kriege, welche Afrika erschüttter- 
tett und die Almoraviden von der Regierung entfernten, 
mußten nothwendig auch in Spanien Aufstände, Verwirrung 
und Regierungswechsel veranlassen. Die Andalusier, größten- 
theils von arabischer und syrischer Abstammung, früher 
gewöhnt an unabhängige Herrschaft, fanden den Druck der 
almoravidischen Militärstatthalter aus Afrika und ihren 
unbegrenzten Übermuth unerträglich. Nur die Furcht vor 
den großen Streitkräften ihrer Unterdrücker erhielt die An
dalusier noch in Gehorsam; als diese aber durch die Ereig
nisse in Afrika geschwunden war, stand mit Einemmale das 
ganze muhammedantsche Spanien in den Flammen des Auf» 
ruhrs gegen die Herrschaft der Almoraviden: die Araber 
wollten das Joch der Mauren abschütteln, eingedenk ihrer 
großen Vorfahren, welche sich ganz Nordafrika unterworfen 
hatten.

Den ersten Antrieb zum Aufstand gab auch in Spanien 
eine religiöse Secte: sie führte ihre Lehren wie der Mahadi 
ebenfalls auf den Algazali zurück, dessen Bücher, von den 
Almoraviden als ketzerisch verdammt, in Spanien verboten
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waren und, wo man sie nur fand, den Flammen zur Ver
nichtung übergeben wurden. Ahmed ben Husein ben 
Cosai Abulcassem, von römischer Abstammung, aber 
aus Silves in Spanien gebürtig, seines Standes ein Kauf
mann, dabei ein nicht unbedeutender Dichter, ein Mann 
von scharfem Verstände und nicht gewöhnlicher Schlauheit, 
nahm sich seinen Propheten Muhammed zum Muster, mit 
dem seine Lebensverhältnisse manche Ähnlichkeit hatten; er 
gab alle seine Güter weg, zog sich eine Zeit lang in die 
Einsamkeit zurück, besuchte in Almeria den Unterricht be
rühmter Lehrer und erschien dann wieder in Silves, seiner 
Vaterstadt, wo er öffentlich die verbotenen Lehren des Alga, 
zali vortrug. Es währte nicht lange, so war er mit einer 
zahlreichen Schaar Schüler umgeben, deren Jmam er sich 
nannte, und die für ihren Meister so begeistert waren, daß 
sie bereit waren, alles für ihn zu thun. In Sevilla, wo 
er im Anfänge der H. 539 (Juli 1144) predigte, führte ihm 
Muhammed ben Aabia von Saltis eine beträchtliche Anzahl 
neuer Schüler und Anhänger zu; daher konnte Ahmed ben 
Cosai bald die Maske des Predigers und Lehrers abwerfen 
und in seiner wahren Gestalt als Volksführer auftreten; 
doch scheint er anfangs noch nicht feindlich gegen die Almo- 
raviden-Herrschaft aufgetreten zu seyn, sondern die Andalusier 
nur dazu aufgefordert zu haben, bei dem Verfall der Almo- 
raviden-Herrschaft in Afrika Spanien als unabhängiges 
Reich wie früher wieder herzustellen. Jedoch ist es nicht 
wahrscheinlich, daß die Älmoraviden irgend die Umtriebe 
Ahmed's begünstigten, wie eine weniger zuverlässige arabi
sche Nachricht glauben machen will.

Ahmed's erste Waffenthat war die Einnahme der nicht 
unbedeutenden Festung Mertula in Algarbien, welche durch 
Überrumpelung in die Hände der Andalusier siel (Safar 
539 m Aug. 1144). Von diesem festen Puncte aus, der nun 
als Waffen- und Versammlungsplatz diente, machte Ahmed 
ben Cosai seine weiteren Unternehmungen. Neue Streitkräfte 
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führte ihm zu sein Jugendfreund nnd eifrigster Anhänger 
Muhammed ben Omar ben Almondar Abulwalid, 
einer der angesehensten Einwohner von Silves, ein Mann 
von vielen Kenntnissen und großem Einflüsse, welcher sein 
großes Vermögen unter die Armen »ertheilt und als An
hänger der Lehre des Algazali eine Zeit lang in der Ein
samkeit am Ufer des Meeres gelebt hatte. Mit ihm verband 
sich Abu Muhammed Sid Rai, Sohn des Wali von 
Evora.

Diese beiden angesehenen Männer trugen außeror
dentlich viel dazu bei, den Anhang Ahmed's zu vermehren, 
und erleichterten ihm die Einnahme von Silves und Evora. 
Der Aufstand verbreitete sich mit Blitzesschnelle, und der 
gute Erfolg der Waffen der Empörer, welche die Almora
viden nicht nur iu offenem Felde schlugen, sondern auch aus 
den Festungen Heraustrieben, entmuthigte die Besatzung von 
Beja so sehr, daß sie die Stadt aufgab und sich nach Se
villa zurückzog. Schon bildete sich eine neue Regierung, an 
deren Spitze Ahmed ben Cosai stand: als Statthalter von 
Silves setzte er den Muhammed ben Omar ein, und in 
Evora und Beja ernannte er dazu den Sid-Rai; auch konn
ten diese Männer vermöge ihres Einflusses und ibres Anse
hens an diesen Orten am meisten zur Befestigung der neuen 
Regierung beitragen: ja bald darauf theilte Ahmed ben 
Cosai, wohl einsehend, daß er allein der Sache nicht ge
wachsen sey, den Oberbefehl über das Heer und die Regie
rung mit seinem Freunde Muhammed ben Omar, welcher 
nach der Sitte der Fürsten den Beinamen Aziz Billah an- 
nahm. Sobald der letztere von Oksonoba und Merida, 
welche Städte sich auch für die Empörer erklärt hatten, 
neue Kriegsschaaren an sich gezogen hatte, setzte er über die 
Guadiana und eroberte nach nicht sehr heftigem Widerstände 
die Festungen Wuelba und Niebla; denn die Einwohner 
dieser Städte wünschten das drückende Joch der almoravi- 
schen Besatzungen abzuschütteln: daher war es hauptsächlich
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ein Werk der Verrätherei, daß die Empörer so schnell in 
den Besitz von Niebla gelangten.

Das Glück ermuthigte zu größer« und kühnern Unter
nehmungen: die Empörer säumten nicht, nach der Eroberung 
Niebla's sogleich gegen die große und mächtige Stadt Se
villa aufzubrechen, wo Ahmed ben Cosai auch zahlreiche 
Freunde hatte; schon waren die Vorvesten derselben, Alcazar, 
Tolliata und Azzahr gefallen: das ganze Land war im Be
griff, an das Heer Ahmed ben Cosai's, das täglich an 
Stärke wuchs, sich anzuschließen. Im Laufe weniger Mo
nate waren mehrere Festungen und das ganze Land Algarbe 
gewonnen worden. Dieses plötzliche Umsichgreifen des Auf- 
standes bewog den Abu Zacaria Aahia ben Gania, Ober
befehlshaber aller almoravidischen Truppen in Spanien, 
auf's schnellste ein Heer zu sammeln, um die Fortschritte der 
Rebellen zu hemmen und wo möglich die Empörung ganz 
zu unterdrücken. Die Empörer, welche gerade Triana bei 
Sevilla besetzt hatten und Sevilla noch eingeschlossen hiel
ten, erfuhren nicht sobald die Annäherung der überlegenen 
Streitkräfte, als sie die Flucht über die Guadiana ergriffen; 
allein Abu Zacaria ben Gania eilte ihnen nach, holte sie 
ein und brächte ihnen in einer blutigen Schlacht großen 
Verlust bei: nur die Mauern der Festung Niebla retteten das 
in die Flucht geschlagene Heer von dem gänzlichen Unter
gänge.

Indem nun der almoravidische Oberfeldherr die Re
bellen in Niebla und Silves einschloß und ungeachtet seiner 
großen Übermacht gegen den verzweifelnden Muth seiner 
Gegner nichts ausrichtete, indessen er noch in der rauhen 
Winterszeit durch die schlechte Witterung Att, erhielt er 
von allen Seiten die beunruhigendsten Nachrichten von Auf- 
ständen, so daß seine Gegenwart an andern Orten ihm noch 
nothwendiger schien, als in Algarbien: daher mußte er die 
Belagerung der eingeschlossenen Städte schnell aufhebcn.

Sobald nämlich Abu Zacaria ben Gania mit den al-
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moravidischen Truppen von Cordova weg nach Sevilla 
gezogen war, benutzten die Feinde der Almoraviden, die nur 
schwach besetzte Stadt zum Abfälle zu bringen und durch das 
Beispiel der Hauptstadt des muhammedanischen Spaniens 
die übrigen Städte für die andalustsche Sache zu gewinnen. 
Abu Dschafar Hamdain ben Muhammed stellte sich 
an die Spitze der Verschwornen, ermordete den Cadi der 
Stadt, ließ sich in der großen Moschee (am 5. Ramadan 
Hedschr. 539 n März 1145) unter dem Titel Almanzor 
Billah zum Emir ausrufen und wüthete mit großer Grau
samkeit gegen alle, welche im Verdacht waren, den Almora
viden anzuhängen. Das ganze muhammedanische Spanien 
empörte sich fast wie auf einen Tag gegen die almoravidi- 
sche Herrschaft: in allen Städten ward die Fahne des Auf
ruhrs aufgesteckt und die almoravidischen Besatzungen ent
weder vertrieben, niedergemacht oder in den Cidadellen 
belagert. In Valencia mußte der Wali Abu Muhammed 
Abdallah ben Ganka in der Nacht mit den Deinigen die 
Flucht ergreifen, um von den Empörern nicht gefangen 
genommen zu werden: er begab sich nach Xativa, wo er 
einige Truppen hatte. Sogleich ward eine neue Regierung 
eingesetzt, welche man dem Feldherrn Abu Abdelmelic 
Meruan ben Abdelaziz übertrug (Schawal der H. 539 
TU April 1145). Dieser traf sogleich Anstalten, den aus 
Valencia entflohenen almoravidischen Wali mit seinen Trup
pen in Xativa zu bekriegen.

Zwölf Tage nach Cordova's Empörung (17. Ramadan 
H. 539 m 12. April 1145) war auch in Murcia das Volk in 
vollem Aufruhr, nur wußte man im Anfänge nicht, wem von 
den Häuptlingen man die Regierung übertragen sollte. Doch 
siegte die Partei, welche betrieb, daß man sich an den neuen 
Emir von Cordova anschließe. Auch zog der Cadi Abdallah el 
Thograi von Cuenca, ein Freund von Muhammed benHamdain, 
mit Truppen"in die Stadt und unterstützte die Erhebung von 
Abu Dschafar ben Ali Dschafar zum Cadi von Murcia; 
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jedoch dieser herrschsüchtige Mann, welcher mit vieler Grau
samkeit die gefangenen Almoraviden umbringen ließ, begnügte 
sich nicht mit dieser Erhebung: er strebte nach unabhängiger 
Herrschaft, und ließ sich daher nach einigen Tagen zum 
Emir unter dem Namen Annasir Ledinillah ausrufen, 
behauptete die Herrschaft über Murcia und das Land Tad- 
mir einige Zeit gegen die Umtriebe mehrerer Häuptlinge und 
verband sich mit Meruan ben Abdelaziz, dem Emir von 
Valencia, gegen die Almoraviden, die sich in die Festung 
Xativa eingeschlossen hatten.

In Almeria war der als Dichter und Rechtsgelehrte 
gleich ausgezeichnete Cadi Ali ben Omar ben Adha Abul- 
hassen dem Emir von Cordova ergebener, als der Cadi zu 
Murcia. Auch er hatte auf Antrieb Hamdain's die Almo
raviden aus Almeria vertrieben, nachdem er einen Theil- 
derselben in den ihnen gelieferten Gefechten getödtet hatte. 
Die Burg aber blieb noch den Almoraviden.

In Malaga empörte sich um dieselbe Zeit das Volk 
gegen den Wali Almanzor ben Muhammed ben Alhad und, 
den Abu Alhakem zum Gebieter erhebend, trieb es die Al
moraviden in die Burg, wo dieselben erst nach einer sie- 
benmonatlichen Belagerung zur Übergabe gebracht wurden. 
(Rebie II. H. 540 nn Sept. 1145.)

Als der almoravidische Oberfeldherr ben Gania diese 
beunruhigenden Nachrichten von Aufständen erhielt, sah er 
ein, wie es ihm nicht möglich war, in Algarbe die Ordnung 
wieder herzustellen, und daß bei der allgemeinen Empörung 
der Andalusier Provinzen für die Almoraviden müßten ver
loren gehen. Daher gab er seinem Bruder Muhammed, 
welcher Wali von Sevilla war, den Befehl, mit der Flotte 
und den Truppen seiner Stadt auf's schnellste die baleari- 
schen Inseln zu besetzen, um hier theils einen sichern Zufluchts
ort zu besitzen, theils auch einen Punct zu haben, von wo 
aus die empörten Städte am Mittelmeer wieder unterwor
fen werden könnten.

17
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Diese Anstalten der Vorsicht führten einen neuen großen 
Verlust herbei: denn kaum waren die Schiffe mit den almo
ravidischen Truppen von Sevilla abgegangen, als ein Cadi 
an der Grenze, Abdullah ben Maymon, sich der Herr
schaft der Provinz bemächtigte und die Stimmung der grö
ßer» Einwohnerzahl von Sevilla benutzte, sich mit deren 
Hülfe Meister von der Stadt zu machen: die noch daselbst 
zurückgebliebenen Almoraviden und ihre Freunde fielen dem 
Volkshaffe als Opfer.

In der Hauptstadt Cordova folgten bei dem unruhi
gen Sinn ihrer Bewohner Revolutionen auf Revolutionen, 
denn alles spaltete sich in Parteiungen und die Selbstsucht 
zerstörte jede Einrichtung, die zur Ordnung führte. Der 
Emir Hamdain Almanzor Billah erfreute sich nur vierzehn 
Tage (bis zum 17. Ramadan der H. 539) der Regierung 
in Cordova: mittlerweile hatten die Anhänger des Saif» 
eddaula Ahmed ben Abdelmelic ben Hud, welchem 
der Kaiser Alfonso Raimundez zur Entschädigung für die 
Orte in der Provinz Saragossa Ländereien in der Provinz 
Toledo angewiesen hatte, den Wankelmuth der Corduaner 
benutzt und sie durch Versprechungen und Geschenke gänzlich 
zum Abfall von Hamdain gebracht. Als nun Saif-eddaula 
selbst in Cordova mit christlichen Kriegsschaaren, welche ihm 
der Beherrscher Castiliens gegeben hatte, erschien, so ward 
das Neuerungssüchtige Volk durch das königliche Geschlecht, 
durch die Reichthümer und die vortrefflichen Eigenschaften 
des Ankömmlings gewonnen. Hamdain ward abgesetzt und 
mußte aus der Stadt flüchten, den Saif-eddaula rief man 
zum Emir unter dem Namen Almostansir Billah aus. 
So groß auch der Jubel bei seiner Erhebung war, so kurz 
war die Dauer seiner Regierung, denn sie währte nicht ein
mal so lange, wie die seines Vorgängers: nur acht Tage 
ertrugen die Corduaner die Gewaltthätigkeiten von Almo- 
stansir's Vezir Jbn Schankh und den Anblick der christlichen 
Hülfsrruppen: sie ermordeten den Vezir und nöthigten den
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Emir sein Heil in der Flucht zu suchen. Er begab sich 
zuerst nach Forumjulii, später nach Iaen, wo man seine 
Herrschaft anerkannte. Dieser Regierungswechsel wurde offen» 
bar durch die Partei des vertriebenen Hamdain veranlaßt; 
auch die Partei der Vornehmen, welche für die algarbischen 
Empörer zu wirken suchte, war dabei thätig: letztere beab
sichtigten, den Muhammed ben Omar, den Mitregenten 
Ahmed ben Cosai's, zum Emir von Cordova auszurufen. 
Schon war derselbe, nachdem Abu Zacaria ben Gania die 
Belagerung von Niebla aufgehoben hatte, mit Truppen bis 
in die Nähe von Cordova gerückt, als er die niederschla
gende Nachricht erhielt, daß Hamdain ihm zuvorgekommen 
und durch seinen zahlreichern Anhang (am 10. Dylhedsche 
d. H. 539 n 3. Juni 1145) in die Stadt zurückgekehrt und 
zum Zweitenmale zum Emir unter großem Jubel des Volkes 
ausgerufen worden sey ; daher fand er es für klug, sich 
wieder von Cordova nach Algarbe zurückzuziehen. Unter
dessen Hamdain durch seine Freunde und Anhänger Ronda, 
Arcos, Xeres, Sidonia, Cuenca, auf einige Zeit auch Mur- 
cia unter seine Herrschaft brächte, wurde Abu Zacaria ben 
Gania mit dem größten Theil der almoravidischen Streit
kräfte immer noch durch die Empörer in Algarbien zurück
gehalten, und um Granada, welches die wichtigste Stadt war, 
welche die Almoraviden noch inne hatten, stritten sich alle 
Parteien. Durch die Umtriebe der Anhänger Hamdain's 
wurde das Volk daselbst aufgewiegelt und die schwache almo- 
ravidische Besatzung in die Citadelle oder Alcazaba einge
schlossen. Täglich fielen zwischen den Belagerern und Bela
gerten blutige Gefechte vor, in denen auch der Anführer 
der Empörer, der Cadi Muhammed ben Simek, um's Leben 
kam: an seine Stelle erhob das Volk den frühern Cadi von 
Almeria, Abulhassen Ali ben Omar ben Adha, der, obwohl 
früher ein Freund der Almoraviden, doch dieselben aus sei
ner Vaterstadt vertrieben hatte und so dem Hamdain Almeria 
erwarb, indem Abdallah ben Mardanis daselbst als Wali 

17»



— 860 —

eingesetzt ward. In Granada aber zeigte Abulhassen Ali 
ben Omar sich zwar als einen heftigen Gegner der Almo
raviden, aber er schwankte eine Zeitlang, ob er sich für 
Hamdain oder für Saif-eddaula ben Hud aussprechen sollte. 
Nachdem er von verschiedenen Seiten Truppen an sich gezo
gen, (darunter auch Hülfstruppen von dem Emir Abu Dscha- 
far von Murcia), so daß ein Heer von 12,000 Mann ver
sammelt war, so zogen auch die Almoraviden alle ihre Streit
kräfte unter Ali ben Abibekr, einem Enkel von Nussef ben 
Taschfin, zusammen, und unterstützt durch einen Ausfall der 
Besatzung der Alcazaba, schlugen sie die Verbündeten in 
einer blutigen Schlacht. Abu Dschafar, der Fürst von Mur
cia, blieb: die Seinigen und die Trümmer des geschlagenen 
Heeres warfen sich in ungeordnete Flucht. Die Sieger aber 
kehrten nach Granada zurück und besetzten bald darauf auch 
wieder Almeria.

In Murcia rief man nun (Ende des Rebie I. d. H. 
540 m Sept. 1145) den Häuptling Abderrahman ben 
Tahir, einen eben so in den Wissenschaften, besonders im 
Rechte und in der Geschichte wohlunterrichteten Mann, als 
guten Feldherrn zum Emir aus. Jedoch hatte dieser so 
wenig Selbstsucht und Ehrgeiz, daß er, nur das Wohl seines 
Vaterlandes vor Augen habend, sich selbst der unabhängigen 
Herrschaft entäußerte, und da er den Saif-eddaula ben Hud 
als den Wiederhersteller der spanischen Unabhängigkeit be
trachtete, so rief er denselben zum Emir von Murcia aus 
und nannte sich nur dessen Statthalter (Naib). Über diesen 
Schritt waren die Anhänger Hamdain's sehr unzufrieden: 
es wanderten daher viele vornehme Männer aus Murcia 
und begaben sich nach Cordova zum Hamdain, der sie sehr 
freundlich aufnahm und mit ihrer Hülfe bald wieder die 
Verlorne Stadt sich zu unterwerfen hoffte. Auch rüstete er 
eine Kriegsschaar aus und suchte die Anführer der murcia- 
nischen Truppen von Ben Tahir abtrünnig zu machen. Doch 
in dieser Zeit der Anarchie und des beständigen Regierungs-
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Wechsels, wo jeder nur eigene Erhebung und eigenen Vor
theil suchte, konnten die schon zur Regierung Gelangten ihre 
Partei wenig verstärken, da sich immer wieder neue Par- 
teiungen bildeten zur Erhebung dieses oder jenes Häuptlings. 
So hatte Ben Tahir nur 50 Tage die Herrschaft in Murcia, 
als der Cadi Abu Muhammed ben Ayadh, der eine 
Kriegsschaar an der Grenze befehligte, und um dessen 
Freundschaft beide Parteien, Ahmed ben Hud und Hamdain 
buhlten, in Oriola zum Emir von Mnrcia sich ausrufen 
ließ und bald darauf, ohne daß es Ben Tahir hindern 
konnte, seinen Einzug in die Hauptstadt hielt (10. Dschu- 
made d. H. 540mNov. 1145) unter dem großen Jubel 
des überaus veränderlichen murcianischen Volkes. Ben 
Ayadh hatte ungeachtet der Aufforderungen seiner Anhänger, 
den Ben Tahir umzubringen, doch die Menschlichkeit, nicht 
nur das Leben seines Vorgängers zu schonen, sondern, dessen 
Rechtlichkeit und Klugheit achtend, erlaubte er ihm sogar, in 
Murcia seinen ruhigen Wohnsitz aufzuschlagen.

Nicht weniger verwirrt und trostlos war der Zustand 
in Valencia, wo ebenfalls ein beständiger Wechsel der Re
gierung statt fand. Als die Almoravtden daraus vertrieben 
waren, und sich die Vornehmen der Regierung bemächtigten, 
mußte gewissermaßen Abu Abdelmelic Meruan ben Abdelaziz 
zur Annahme der Herrschaft gezwungen werden (Schawal 
H. 539), weil er die Unbeständigkeit des Volkes und die 
Umtriebe und Ränke der Vornehmen kannte. Da die Almo- 
raviden von Xativa aus große Verheerungen bis vor die 
Thore von Valencia anrichteten und Gefangene und beweg
liche Habe wegführten, rüstete er Truppen aus und zog 
gegen Xativa. In Verbindung mit dem damaligen Emir 
Abu Dschafar von Murcia ward die Festung nach einer 
mehrmonatlichen Belagerung zum Falle gebracht. Die Be
satzung erhielt freien Abzug nach Almeria, welches damals 
wieder in den Händen der Almoraviden war. Meruan 
aber vergrößerte durch die Unterwerfung von Xativa,
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Alicante und mehrere andere Orte bedeutend seine Herr
schaft. Bei seiner Rückkehr nach Valencia hielt er eine Art 
von Triumphaufzug, indem er auf einem schönen Dromedar 
ritt, gekleidet in kostbare Tücher und mit glänzenden, kost
baren Waffen versehen, umgeben von den Häuptlingen und 
edelste» Rittern und dem Jubel des zahlreich herbeiströ
menden Volkes (Dschumade I. der H. 540 m Oktober 1145). 
Vier Monate später waren die Einwohner Valencia's der 
Regierung ihres Emirs schon müde und gingen damit 
um, ihn wieder abzusetzen. Mit Recht bemerkt ein arabischer 
Schriftsteller hierbei: Die Gunst des Volkes war damals so 
unbeständig, daß es den, welchen es mit Sehnsucht zum 
Fürsten gewünscht hatte, bald verabscheute und haßte und 
seine Regierung und seinen Character unerträglich fand. 
Die Vornehmen der Stadt, die Richter von den benachbar
ten Städten Alicante, Leiria, Xucar, Murviedro, Xativa rc. 
luden den neuen Fürsten von Murcia, den Abu Muhammed 
ben Ayadh, ein, die Zügel der Regierung auch in Valencia 
zu ergreifen und den in innere Parteiungen zerrissenett 
Staat wieder zur Einigkeit zurückzuführen. Indem Meruan 
ben Abdelaziz gegen diese Umtriebe Gegenmaßregeln ergriff, 
so brach ein Volksaufstand aus, der ihn nöthigte, seinen 
Pallast zu verlassen, sich bei seinen Freunden zu verbergen 
und in der Nacht über die Stadtmauern an Leitern sich 
herabzulassen, um durch die Flucht sein Leben zu retten. 
Der unglückliche Flüchtling entging zwar den Verfolgungen 
seiner Unterthanen, allein er fiel, durch einen Boten in die 
Irre geführt, im Gebirg bei Almeria den Almoraviden in 
die Hände, welche, obwohl er verkleidet war, ihn erkannten, 
in Ketten warfen, jedoch seines Lebens schonten. Er ward 
zuletzt nach Majorka gebracht, wo er sich durch eine große 
Geldsumme loskaufte. Sein Leben beschloß er bei den Al
mohaden in Marroco in einem sehr hohen Alter. In Va
lencia aber erhielt als Statthalter von Ben Ayadh sein 
Verwandter, Abdallah ben Muhammed ben Sad ben Mar- 
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danis die Herrschaft. — Mittlerweile hatte Saif-eddaula 
Ahmed ben Hud, nachdem er durch die Umtriebe seines 
Gegners aus Cordova vertrieben worden war, hauptsächlich 
durch castilische Hülfstruppen sich zum Meister vouJaen, Ubeda 
und Vae^a gemacht; auch fand er in dem Cadi Ben Gozei 
von Iaen einen im Hass*gegen die Almoraviden ihm gleich
gesinnten Manne. Mit diesem vereint rückte er gegen Gra
nada, wo der sehr zweideutige Cadi Abulhaffen ben Adha, 
der hinter einander ein eifriger Anhänger der Almoraviden, 
des Hamdain, des Saif-eddaula war, ihnen zum Empfange 
entgegenzog, zu Fuß, um dem Emir größere Ehrfurcht zu 
bezeigen; auch lud er Saif-eddaula und dessen Sohn Amad- 
daula zu sich in sein Haus ein und bewirthete sie. Als der 
Cadi seinem hohen Gaste auf sein Begehren einen Becher 
Wasser überreichte, warnte Letzter» ein Anwesender, das 
Getränk zu nehmen, da es vergiftet sey; wirklich fand es 
sich auch bei näherer Untersuchung, daß das Wasser anstatt 
mit Zucker und Pommeranzensaft mit einem sauersüßen Gift 
gemischt war, welches offenbar den, der davon genoß, todten 
mußte. Daß der Cadi selbst davon gekostet habe, um zu 
zeigen, daß er ohne Arg den Becher dargereicht, und darauf 
an Vergiftung gestorben sey, ist wohl nur eine Verwechs
lung seines spätern Endes: denn er wird nach dieser Zeit 
noch mehrmals als ein thätiger Gegner der Almoraviden 
genannt. Fernere Nachstellungen fürchtend verließ Saif- 
eddaula die Stadt und richtete mehrere Angriffe gegen die 
Eazaba Alhambra, worin die Almoraviden noch eine Be
satzung hatten. Mehrere Ausfälle wurden von den Bela
gerten gemacht, und man stritt in einigen blutigen Gefechten, 
ohne daß dabei Saif-eddaula etwas gewann. Am achten 
Tage des Angriffes aber erfochten die Almoraviden einen 
nicht unbedeutenden Vortheil über ihre Gegner, warfen sie 
in die Flucht, nahmen Amad-daula, den Sohn des Emirs, 
gefangen und brächte ihn auf die Alcazaba, wo er noch an 
demselben Tage an seinen Wunden starb. Die Feinde hat
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ten die Großmuth, den Leichnam in einem kostbaren Sarg 
mit goldenen Franzen und mit Spezzereien gefüllt dem Vater 
zur Bestattung zu schicken. Voll Schmerz über den Verlust 
seines Sohnes und Verdruß über die Saumseligkeit und 
Gleichgültigkeit der Granadiner verweilte Saif-eddaula nur 
einen Monat in und um Granada und trat dann seinen 
Rückzug nach 3aen an, da er die Erfolglosigkeit seiner An
griffe gegen die Cazaba Alhambra eingesehen hatte. Abul- 
hassen ben Adha aber, welcher in der Stadt an der Spitze 
der Regierung zurückgeblieben war, schloß einen Waffen
stillstand mit den Almoraviden und bewilligte denen, die es 
wünschten, freien Abzug nach dem Hafen Almunecab, von wo 
aus sie nach Majorca oder Afrika übersetzten.

Glücklicher, als in Granada war Saif-eddaula sn Mur- 
cia und Valencia: eingeladen, dahin zu kommen und die 
oberste Regierung zu übernehmen, zog er in Begleitung meh
rerer christlichen Kriegsschaaren dahin; der bisherige Emir 
von Murcia und Valencia Ben Ayadh, wie seine Statt
halter Muhammed ben Sad bett Mardenis und Abdallah 
ben Sad unterwarfen sich dem in Murcia einziehenden 
Saif-eddaula (18. Redscheb H. 540 n Jan. 1146), und 
der ganze Küstenstrich am Mittelmeer von Lorca bis an die 
Mündung des Ebro gehorchte ihm. Daher wuchs das Ver
trauen in seine Kräfte dermaßen, daß er die christlichen 
Hülfsvölker unter der Anführung der Grafen Amalrtch, Pon
tius und Martin, welche ihm unterdessen die wieder abge
fallenen Städte Jaen, Baeya, Ubeda eroberten und furchtbar 
gegen die Moslem's wütheten, entbehren zu können glaubte. 
Er verlangte, daß sie ihm nicht nur die eroberten Städte 
abträten, sondern daß sie auch die Gefangenen und die ge
machte Beute auslieferten. Überhaupt sollten sie ihre Ver
heerungen im Lande der Moslem's welche sie in Verbindung 
mit dem ehrgeizigen Cadi Abdallah el Thograi von Cuenca in 
dem Gebirg zwischen Xativa und Ubeda anrichteten, einstellen: 
denn er dürfte nicht zulassen, daß die ihm unterworfenen
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Städte und Landschaften durch die Stretfzüge und Verhee
rungen der Christen litten. Da Unterredungen und Unter
handlungen nicht zum Ziele führten, wurde die Sache durch 
die Waffen entschieden: die christlichen Grafen und der Cadi 
Thograi, welcher Saif-eddaula's Herrschaft nicht anerkannte, 
führten ihre Kriegsschaaren, nachdem sie vergeblich Xativa 
belagert hatten, gegen die Truppen von Murcia und Va
lencia, und es stritten in einer blutigen Schlacht auf dem 
Felde Albacete bei Chingila (20. Schaban H.540 —4. Febr. 
1146) die berühmtesten christlichen und muhammedanischen 
Ritter Spaniens. Endlich wurden die Moslem's von den 
Christen in die Flucht getrieben. Saif-eddaula selbst ward 
gefangen und zum großen Verdruß der christlichen Anführer 
und ohne ihr Wissen von einigen Rittern, welche man Pardi 
nannte, umgebracht. Auch der Statthalter Abdallah ben 
Sad blieb in der Schlacht. Ben Ayadh rettete die Trüm
mer des geschlagenen Heeres nach Valencia. Abdallah el 
Thograi aber zog mit dem christlichen Hülfsheer gegen Mur
cia, um daselbst den Statthalter Muhammed ben Sad ben 
Mardanis zu bekriegen. Dieser aber wagte mit ungleichen 
Streitkräften gegen einen starken Gegner eine zweite Schlacht, 
in welcher auf beiden Seiten mit ausgezeichneter Tapferkeit 
gestritten ward, jedoch siegte die Übermacht Thograi's: Mu
hammed ben Sad rettete sich kaum durch die Flucht nach 
Alicante und überließ den Siegern die «»beschützte Stadt 
Murcia, in welcher (in den ersten Tagen des Dylhedsche 
der H. 540 m Mai 1146) Abdallah el Thograi der Regie
rung sich bemächtigte. Da er aber nicht verhindern konnte, 
daß auch die christlichen Hülfstruppen in die Stadt kamen, 
so erbitterte er die Einwohner, denen die Christen höchst 
verhaßt waren, gegen sich, und ungeachtet aller seiner Be
mühungen, sich die Gemüther zu gewinnen, blieb man ihm 
abgeneigt. Daher konnte denn Ben Ayadh, der ein neues 
Heer in der Provinz Valencia gesammelt hatte, wieder 
Meister der Stadt werden, da beim Angriff auf dieselbe 
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die Einwohner die Waffen ergriffen und vereint mit den 
Stürmenden über Abdallah's Kriegsschaaren herfielen (7. 
Redscheb H. 541 m Decbr. 1146). Abdallah selbst, der mit 
größter Tapferkeit gefochten hatte, mußte zuletzt mit weni
gen der Seinigen, verfolgt von den Feinden, die Flucht 
ergreifen. Sein Pferd, durch einen Steinwurf scheu gewor
den, warf ihn ab und lieferte ihn seinen Verfolgern in die 
Hände, welche ihm sogleich den Kopf abhieben. Abu Muhammed 
ben Ayadh gelangte so zum Zweitenmale zur Herrschaft über 
Murcia: den dortigen Einwohnern, welche es mit Abdallah 
el Thograi gehalten hatten, verzieh er, aber die noch in der 
Stadt befindlichen Christen fanden keine Gnade, er ließ sie 
sämmtlich hinrichten. Zwar beherrschte Ben Ayadh wieder 
das ganze Küstenland von Lorca bis zur Mündung des 
Ebro, aber in dem Gebirge von Cuenca bis Ucles und 
Bae^a hielten sich in den Burgen die Anhänger Abdallah's, 
und die Christen und konnten ungeachtet aller Anstrengung 
nicht besiegt werden.

L. Der Kaiser Alfonso abwechselnd im Vündniß 
mit den Almoraviden und mit den 

Andalusiern.

Der Zustand des muhammedanischen Spaniens ward 
täglich verwirrter und gesetzloser: die Parteien vervielfäl
tigten sich, stiegen und fielen: die Führer wurden durch ehr
geizige Untergebene verdrängt, welche die Unbeständigkeit 
des aufgeregten Volkes zu beständigen Staatsveränderungen 
benutzten. Obwohl bei den spanischen Moslem's der Ge
danke, sich von den fremden Unterdrückern loszumachen, 
einerlei, ob den Almoraviden oder Christen, der herrschende 
war, so fehlte doch die Einheit und das Zusammenhalten, 
weil die heftigen Verfolgungen der Parteien gegen einander 
keine Unterordnung unter einander zuließen. Saif-eddaula 
Ahmed ben Hud hatte noch am meisten die Gemüther der 
Andalusier für sich gehabt, besonders von der Zeit an, wo 
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er sich nicht nur von den christlichen Hülfsvölkern getrennt, 
sondern auch gegen dieselben die Waffen ergriffen hatte: 
sein unglückliches Ende warf alles in die alte Anarchie zu
rück und verschaffte selbst den Almoraviden wieder Mittel, 
sich zu erheben.

Während das durch Aufstände und Bürgerkriege er
schütterte Andalusien wie ein durch Stürme aufgeregtes 
Meer ein Bild der Wuth der Elemente darbot, ging das 
Almoravidrnreich in Afrika durch die Siege und Erobe
rungen der Almohaden zu Grunde: daher war es auch nicht 
möglich gewesen, dem Oberfeldherrn der almoravidischen 
Truppen in Spanien, Abu Zacaria ben Gania, Unter
stützungen zuzusenden. Mit geringen Streitkräften, ganz um
ringt von zahlreichen Feinden, leistete dieser in der That 
alles Mögliche. Nicht nur hemmte er in Algarbien die 
Fortschritte des Ahmed ben Husein ben Cosai und seiner 
Anhänger, bemächtigte sich wieder Almeria's und Sevilla's, 

behauptete Majorca, Granada, Carmona und mehrere 
Orte, wo die fast uneinnehmbaren Citadellen den Almora
viden einen sichern Zufluchtsort gewährten, von wo aus sie 
beständig die Andaluster beunruhigen konnten; sondern er 
wußte auch die Uneinigkeit und die falschen Schritte der 
andalusischen Führer zur Erhebung der almoravidischen Sache 
vortrefflich zu benutzen. Denn als er in Algarbien die Em
pörer ziemlich zu Paaren getrieben hatte, so schickte Ahmed 
ben Cosai auf die Nachricht, daß die almoravidische Herr
schaft fast vernichtet worden, an den Herrscher der Almo
haden, Abdelmumen, eine Gesandtschaft, um ihm zu melden, 
daß er, von gleicher Glaubensmeinung wie der berühmte 
Algazali und der Mahadi, sich gegen die Almoraviden empört, 
ihnen in Algarbien viel Land entrissen und in vielen Schlach
ten mit ihnen gestritten habe; er unterwerfe sich der Herr
schaft des almohadischen Fürsten und lade ihn ein, nach 
Spanien herüberzukommen. Abdelmumen bezeigte den Ab
geordneten seine Zufriedenheit und ernannte den Vaterlands- 
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verräther zu seinem Wali von Algarbe (Rebie II. H. 540 m 
Oct. 1145). Sobald der almoravidische Oberfeldherr von die
sem Schritte des Ahmed ben Husein ben Cosai Nachricht erhalten 
hatte, benutzte er diesen Umstand, unter den algarbischen 
Empörern Zwietracht zu stiften und die angesehensten Häupt
linge und Anhänger Ahmed's von dessen Partei zu trennen. 
Es gelang ihm auch, den Sid-Rai und Muhammed ben 
Omar, welche in Evora und Silves das größte Ansehen 
und die Herrschaft hatten, auch einen Theil der algarbi
schen Truppen befehligten, mit Eifersucht und Neid gegen 
seine Verbindungen mit den Almohaden zu erfüllen, da diese 
noch mehr, als die Almoraviden mit Ketten der Knechtschaft 
bedrohten. Die nun nicht mehr so gefährlichen und gefürch- 
teten Almoraviden konnten von den patriotisch-gesinnten An- 
dalusiern in Beziehung auf die neuen Eroberer Afrika's eher 
wie Freunde, als wie Feinde angesehen werden. Daher 
trugen Sid-Rai und Ben Omar kein Bedenken, sich von 
ihren bisherigem Kampfgenossen zu trennen und ihre Streit
kräfte ihrem bisherigen Feinden, den Almoraviden zuzu- 
führen: ja sie übernahmen die Kriegsführung gegen Ahmed 
ben Cosai, indem dadurch Abu Zacaria ben Ganta Gele
genheit erhielt, seine Waffen gegen Cordova zu richten.

Ahmed ben Cosai, von überlegenen Streitkräften um
geben, von den Almohaden noch ohne Hülfe gelassen, wandle 
sich in der Bedrängniß an den König Alfonso Henriquez 
von Portugal oder, wie ihn die arabischen Schriftsteller 
nennen, an den Tyrannen Ben Errik von Coimbra und bat 
ihn um Hülfsvölker gegen seine Gegner, ihm reiche Beute 
und große Geschenke versprechend. Auch ist es wahrschein
lich, daß er sich erbot, als Vasall ihm Tribut zu bezahlen. 
Alfonso zögerte nicht: er eilte mit seinen Ritterschaaren, 
welche die Umgegend von Beja und Merida schrecklich ver
heerten, dem neuen Bundesgenossen zu Hülfe. Mehrere 
blutige Gefechte wurden geliefert, ohne daß der Sieg auf 
der einen oder andern Seite entscheidend war. Endlich, als 
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die schlechte Iahrszeit (Schaban der H. 540^: Jan. 1146) 
gekommen war, kehrten die Portugiesen mit reicher Beute 
und vielen Geschenken in ihr Land zurück, Ahmed ben Cosai 
aber machte sich durch die schimpfliche Verbindung mit den 
Christen und durch die Unterwürfigkeit, mit der er sich gegen 
den König von Portugal betrug, seinen Anhängern selbst 
verächtlich. Sogar in seiner Festung Mertula, welche feine 
Gegner belagerten, wurde er von den Seinigen verlassen. 
Sid-Rai eroberte daher ohne große Schwierigkeit die Burg 
der Stadt, nahm Ahmed gefangen und führte ihn mit sich 
nach Beja, wo er ihn einkerkern ließ. Jedoch gelang es 
später dem treu gebliebenen Abdallah ben Alt ben Samail, 
welcher Beja eroberte, den gefangenen Freund wieder in 
Freiheit zu setzen.

Der Untergang der Herrschaft der Almoraviden in 
Afrika, die Übermacht der andalusischen Streitkräfte selbst 
bei ihrer Uneinigkeit, die Unterstützung, welche der König 
von Portugal den algarbischen Rebellen zukommen ließ, und 
vornehmlich der drohende Sturm der Ankunft der Almohaden 
in Spanien bewogen den almoravidischen Feldherrn, der 
ganz ohne Hülfe aus Afrika gelassen war, sich nach christ
lichen Hülfstruppen umzusehen, die er gewiß nicht ohne 
große Versprechungen von dem mächtigsten der spanischen 
Fürsten, dem Kaiser Alfonso, erhielt. Denn nun schien es 
die Politik zu erheischen, die in den letzten Zügen liegende 
almoravidische Herrschaft ebensowohl gegen die zur Einheit 
strebenden Andalusier, als gegen die übermächtigen Almo
haden, welche Miene machten, nach Spanien überzusetzen, 
in Schutz zü nehmen. Nachdem die christlichen Kriegsschaa- 
ren nach einander die Partei des Saif-eddaula ben Hud, die 
des Abdallah el Thograi und die des Ahmed ben Cosai 
unterstützt hatten, zogen sie mit den almoravidischen Trup
pen, deren heftigste Feinde sie bisher gewesen waren, ver
eint gegen Andujar, Bae^a und Cordova; in der letzter» 
Stadt war damals noch Hamdain Emir. Den auch durch 
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die von Ahmed ben Cosai abtrünnigen algarbischen Truppen 
unter Muhammed ben Omar verstärkten Almoraviden konnte 
es nicht schwer fallen, Cordova und die benachbarten Städte 
zu erobern, allein viel schwieriger war es, unter den selbst
süchtigen und ehrgeizigen Menschen die Einigkeit zu erhal
ten, die Parteiungen in den eroberten Städten zu beschwich
tigen und die unersättliche Habsucht und den Übermuth der 
christlichen Hülfsvölker zu befriedigen. Diese waren, unge- 
achtet Abu Zacaria ben Gania es Anfangs zu verhindern 
suchte, doch (Ende Schaban 541imAnfang 1147) in Cordova 
eingezogen, hatten zum Gräuel der Moslem's in der große 
Moschee einen feierlichen Gottesdienst vom Erzbischof von 
Toledo halten lassen, ihre Pferde in den Vorhöfen einge
stellt, das größte Heiligthum des muhammedanischen Spa
niens, den Koran des Chalifen Othman, in ihre ungeweihten 
Hände genommen und erbitterten die Einwohner durch viel
fältige Mißhandlungen, wodurch selbst die Bedingungen der 
Übergabe der Stadt nicht gehalten wurden. Als aber die 
Rede davon war, wer in Cordova herrschen sollte, so ent
stand noch größerer Zwiespalt: denn der Kaiser Alfonso 
wollte die Stadt als Entschädigung für seine Kriegskosten 
für sich behalten, indem der almoravidische Feldherr wohl 
einsah, daß er, ohne seiner Partei den Todesstoß zu geben, 
in diese Forderung nicht willigen konnte. Er bot zum Er
satz dafür dem Kaiser Baeya, große Schätze und Geld
summen, wie auch Huldigung und jährlichen Tribut an, 
womit sich Alfonso zwar endlich begnügte, aber von dieser 
Zeit war das gute Vernehmen des Kaisers mit den Almo
raviden gestört und der aus Cordova vertriebene Emir 
Hamdain fand an den Christen eben so bereitwillige Hülfe 
als seine Gegner, wodurch die Verwirrung im südlichen 
Spanien nur noch höher stieg. Als Hamdain nämlich in 
Andujar, wohin er sich geflüchtet hatte, von Abu Zacaria 
ben Gania belagert ward, so erklärte er sich in dieser Be- 
drängniß für einen Vasallen des Kaisers und erkaufte sich auf 
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diese Weise Hülfe von ihm, welche ihm Ferdinand Jbanez, 
Herzog von Limia, auf Befehl Alfonso's zuführte.

Als die Christen, mit Beute schwer beladen, Cordova 
verlassen hatten und Baeya mit starker Besatzung unter dem 
Befehle des tapfern Grafen Almanrich versehen worden war, 
entspann sich zwischen Abu Zacaria ben Gania und dem 
Muhammed ben Omar von Silves ein Streit über den 
Besitz der Stadt. Da die Corduaner sich für den Letztem 
erklärten und ihn zum Emir ausriefen, so gab Ersterer nach. 
Jedoch sah der neue Fürst schon in den ersten Tagen die 
Unmöglichkeit ein, ein Volk, das nicht mehr gewöhnt war 
zu gehorchen, und das beständig in Aufregung gehalten ward 
durch die Umtriebe der Parteien, zu regieren: er entging 
schon am zehnten Tag durch eine freiwillige Abdankung und 
Flucht einer gewaltsamen Absetzung. In Algarbe gegen Abu 
Muhammed Samail, den Freund Ahmed ben Cosai's käm- 
pfend ward er in einer Schlacht gefangen und geblendet. 
Erst später befreiten ihn die Almohaden aus dem Kerker 
von Beja und führten ihn nach Afrika, wo er ziemlich 
bejahrt in Säle starb (1163 n. Chr.).

Gerade als Cordova von den Verbündeten erobert wor
den war und man sich daselbst noch über die Herrschaft 
stritt, gelangte die Nachricht dahin, daß die Almohaden in 
Gezira Alhadra gelandet und siegreiche Fortschritte gemacht 
hätten: es war ein Grund der Nachgiebigkeit des almora
vidischen Feldherrn, ohne daß er jedoch daraus besondern 
Nutzen hätte ziehen können.

3. Übergang der Almohaden nach Spanien und 
ihre ersten Eroberungen daselbst.

Indessen der Herrscher der Almohaden, Abdelmumen, 
noch damit beschäftigt war, Marroco, die Hauptstadt der 
almoravidischen Fürsten, zu belagern und so den letzten 
Zufluchtsort seiner Gegner in Afrika zu erobern, ließ er auch 
die pyrenäische Halbinsel, wo sein Wali in Algarbien, Ahmed 
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ben Husein ben Cosai von den Almoraviden und ihren Ver
bündeten täglich mehr bedrängt ward, nicht aus den Augen, 
sondern er schickte unter der Anführung seines Feldherrn 
Abu Amran Muza ben Said 10,000 Reiter und 20,000 
Mann zu Fuß (am Ende der H. 540 oder im Mai 1146) 
nach Spanien hinüber, welche Streitkrafte nach einem ziem
lich harten Widerstände mit Hülfe der algarbischen Reiter 
unter Cosai's Anführung die von den Almoraviden besetzte 
Festung Algesiras Wegnahmen und daselbst im Monate Mo- 
harrem der Hedschra 541 oder im Juni 1146 ihren Einzug 
hielten. Algesiras war die Stadt, welche die Almoraviden 
sechszig Jahre früher auch zuerst von allen Orten auf der 
Halbinsel besetzt hatten. Die Besatzung hatte sich durch das 
feindliche Lager durchgeschlagen und war glücklich nach Se- 
vtlla gelangt. Gibraltar und Xeres öffneten ohne Wider
stand den Almohaden die Thore, welche bereitwillige Unter
werfung Abdelmumen durch besondere Vorrechte belohnte.

Nach kurzem Aufenthalte rückten die Almohaden, mit 
denen sich die Kriegsschaaren des Ahmed ben Cosai und des 
wieder zu ihm übergetretenen Rid-Rai verbunden hatten, 
vor Sevilla, wo auch die Partei des Hamdain, welcher in 
der Stadt das Übergewicht hatte, sich mit den Afrikanern 
vereinigte und ihnen die Besetzung (Schaban der H. 541 
Anf. 1147) dieser großen und wichtigen Stadt erleichterte. 
Die Almoraviden, der allzugroßen Übermacht weichend, hat
ten die Citadelle verlassen und sich nach dem festem Car- 
mona begeben. In Sevilla aber wurde das öffentliche Gebet 
für Abdelmumen, den Herrscher der Almohaden, gehalten 
und bald darauf auch in Malaga: so sehr beschleunigte Haß 
und Rache gegen die Almoraviden die Fortschritte der Almo
haden, obwohl die Herrschaft der Letztem den Andalusier» 
doch kein besseres Schicksal versprach; jedoch freuten sie sich 
über die unmenschlichen Maßregeln der Sieger, welche die 
mozarabischen Christen und Juden aus ihrem Eigenthum 
trieben und sie mit der größten Grausamkeit verfolgten.
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Mittlerweile hatten die Almohaden auch Marroco er
obert, und die Herrschaft der Almoraviden in Afrika war 
geendigt. Es war nun Spanien das besondere Ziel ihrer 
Eroberungen, und größere Heere konnten dahin abgeschickt 
werden. Aber der Kaiser Alfonso, wohl einsehend die Gefahr, 
die zum Drittenmale von Afrika aus für die pyrenäische 
Halbinsel sich erhob, begnügte sich nicht mehr mit den 
Eroberungen Calatrava's und einiger anderer Orte an der 
Grenze, sondern als Freund und Bundesgenosse von fast 
allen Parteien in Andalusien, sowohl von den Almoraviden, 
als auch den Mißvergnügten in Valencia und Murcia, wie 
auch von Hamdain, beabsichtigte er in das Herz des süd
lichen Spaniens mit dem vereinigten Heere der spanischen 
Fürsten vorzudringen.

In dieser Zeit nämlich war es dem Kaiser gelungen, 
die Feindseligkeiten zwischen Navarra und Aragonien ziem
lich beizulegen und gewissermaßen einen allgemeinen Frieden 
unter den spanisch - christlichen Staaten herzustellen. Diese 
Friedenszeit sollte zu einem gemeinsamen Zuge gegen das 
ganz in Verwirrung gerathene muhammedanische Spanien 
benutzt werden. Denn das südwestliche Spanien theilten 
die Almohaden, Ahmed ben Husein ben Cosai und die An
hänger des Hamdain untereinander: das Küstenland von 
Almeria bis an die Mündung des Ebro beherrschte nach dem - 
Tode des Ben Ayadh (Rebie I. H. 542) Abu Abdullah Mu
hammed ben Sad: das innere Land, zum Flußgebiet des 
Quadalquivir gehörig, besaßen noch größtentheils die Almo
raviden, einige Orte auch noch Hamdain und frühere An
hänger des Saif-eddaula. Die Kriegszüge der spanischen 
Christen wurden aber noch mit besouderm Glücke begünstigt, 
insofern gerade damals Abdelmumen, als er nach der 
Hinrichtung des letzten almoravidischen Fürsten Ibrahim im 
unbestrittenen Besitze der Herrschaft über Mauretanien zu 
seyn glaubte, von Neuem einen Kampf zu bestehen hatte,' 
der ihm beinahe alle seine Eroberungen wieder entrissen 
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hätte. Es erhob sich rrämlich in Säle ein Mann, Namens 
Muhammed ben Hud, der sich Hedi oder Mehedt nannte, 
gegen die Herrschaft der Almohaden mit einem solchen Er
folge, daß in sehr kurzer Zeit Abdelmumen alle Provinzen 
und Städte seines Reiches mit Ausnahme von Marroco 
und Fez verlor, und das kaum entstandene Almohadenretch 
war dem Untergänge nahe. Eine glückliche Schlacht aber, 
welche Abdelmumen gegen die Rebellen gewann, und worin 
der Mehedi selbst umkam, verschaffte den Almohaden eben 
so schnell den Besitz der Länder wieder, als sie dieselben 
verloren hatten. Dadurch aber waren die Almohaden 
einige Zeit von ihren Eroberungen in Spanien abgelenkt 
worden.

4. Unternehmungen der Christen gegen Almeria, 
Lissabon und Tortosa.

Auf Anregung der Genueser, welche Gesandte an den 
Kaiser nach Spanien schickten, um sich über die Unter
drückung der Seeräubereien der spanischen Muhammedaner 
zu berathen, ward die Richtung des Zuges gegen Alme
ria genommen. Hier war das Hauptraubnest der Seeräuber, 
welche nicht nur die Küstenländer Spaniens, Gallicien, Astu- 
rien, Barcellona und Portugal beunruhigten, sondern auch 
das südliche Frankreich und Italien, selbst das entfernte 
griechische Reich. Wenn damals Almeria nicht unter der 
Herrschaft des Muhammed ben Sad, Fürsten von Valencia 
und Murcia, stand, — er war im Kriege mit den Christen 
und Almoraviden — so bildeten die Seeräuber in Almeria 
eine besondere unabhängige Herrschaft, was höchst wahr
scheinlich ist, da der Kaiser mit den übrigen Parteien in 
Andalusien verbunden war und auch nicht angegeben wird, 
daß die Stadt von irgend einer Seite Unterstützung zuge
schickt bekam. Die Almohaden aber waren damals noch 
nicht so weit vorgedrungen, daß sie im Besitz von Almeria 
seyn konnten.
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Da eine Belagerung Almeria's nur dann von Erfolg seyn 
konnte, wenn die Stadt auch von der Seeseite eingeschlossen 
ward, so schickte der Kaiser den Bischof Arnold von Astorga 
an den Grafen Raimund Berengar IV. von Barcellona 
und den Grafen Wilhelm von Montpellier, um sie aufzu- 
fordern, an der See-Erpedition Theil zu nehmen. Schon 
hatten die Genueser und Pisaner, nachdem ihnen vom Kaiser 
30,000 Goldstücke zur Ausrüstung einer Flotte gegeben wor
den waren, ihre Ankunft bei Almeria auf den ersten August 
1147 festgesetzt. Die beiden Grafen zögerten nicht, ilM 
Hülfe für den bestimmten Tag zuzusagen. Bereits im Mai 
hatte der Kaiser alle seine Truppen in Calatrava versam
melt: er hielt Heerschau über die verschiedenen Heeresab
theilungen. An der Spitze der Gallicier stand der Graf 
Ferdinand Jbanez, ausgezeichnet durch Ritterlichkeit und 
vornehme Abkunft: die Leonesen, gewissermaßen die kaiser
liche Garde, befehligte der Graf Ramiro Froilaz, aus einem 
Nebenzweig der königlichen Familie, die Asturier Pedro, 
Sohn des Alfonso: die Krieger von Castilien, Estremadura 
und Toledo, ausgezeichnet durch ihre Kühnheit und Tapfer
keit, hatten an ihrer Spitze die Grafen Ponce, Martin und 
Gutierre Ferdinande; von Hita und Castro und Alvar Ro- 
driguez; Letztem verglich man wegen seiner musterhaften 
Ritterlichkeit mit dem großen Cid, dem Campeador. Die 
Catalonier und Aragonier befehligte der Graf Ermengaud 
von Urgel, die Navarresen ihr König Garcias. Über das 
ganze Heer aber führte den Oberbefehl in eigener Person 
der Kaiser selbst. Den Zug gegen Almeria beschreibt ein 
Araber auf folgende Weise:

„Die Christen überschwemmten das Land mit zahlreichen 
Heeren, verwüsteten die Felder, raubten Viehheerden und 
drangen bis vor Almeria. Oberster Feldherr der Christen 
war der Embalatur Aladfuns: er befehligte eine zahllose 
Menge Reiterei und Fußvolk, wovon Berge und Thäler 
angefüllt waren dergestalt, daß das Wasser aus den Quellen 

18« 



— 276 —

und Flüssen nicht hinreichte, ihren Durst zu stillen, noch die 
Gräser und Pflanzen zu ihrer Nahrung. Die Berge zitterten 
und hallten wieder von dem Gestampfe ihrer Rosse und 
Fußtritte. Als weitere Anführer befanden sich bei diesen 
Truppen der Consul Fredeland von Gallicien, der Graf 
Radmir, der Graf Armengudi und andere aus Afranc und 
den übrigen Grenzländern der Christen. Zur See kam Graf 
Nemand mit vielen Schiffen herbei, worauf die Stadt Al- 
ureria von der Land- und Seeseite so eingeschlossen ward, 
daß niemand hineinkommen konnte, als etwa Adler, und es 
bald darin an Lebensmitteln fehlte, worauf die Moslimen, 
welche von keiner Seite her Entsatz hoffen durften, in ihren 
Ausfällen aber die Blüthe ihrer Reiterei verloren und kaum 
die zur Vertheidigung nöthige Mannschaft übrig behalten 
hatten, in Unterhandlungen zu treten begannen und an den 
Embalatur sich endlich ergaben nach einer Belagerung von 
drei Monaten und gegen Sicherstellung ihres Lebens: dieß 
geschah am Schluß des Jahres d. H. 542."

Nach den christlichen Nachrichten fing die Belagerung 
am Anfang Augusts an, wo die genuesisch-pisanische Flotte 
mit dem Grafen Raymund von Barcellona und Wilhelm 
von Montpellier eintrafen, und währte bis zum 17. Oktober 
1147. Die Stadt ward erstürmt und die Besatzung, die 
sich tapfer vertheidigt hatte, niedergehauen. Die Beute, 
welche die Seeräuber in der Stadt aufgehäuft hatten, und 
welche nun den Siegern zu Theil ward, war sehr groß: für 
das Kostbarste, was die Genueser bekamen, hielt man 
einen grünen Glasfluß, welcher fälschlich für einen Sma
ragd ausgegeben ward. Nachdem alle Mitkämpfer sich in 
die Beute getheilt hatten, die Genueser und Pisancr aber 
ganz besonders bedacht worden und der Graf Raymund 
alle Kriegsgefangene erhalten hatte, besetzte der Kaiser Al- 
meria mit einer starken Besatzung, und ein jeder kehrte bei 
Annäherung des Winters nach Hause zurück.

Fast "um dieselbe Zeit, als Almeria erobert ward, fiel 
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auch Lissabon in die Hände der Christen. Der König 
Alfonso von Portugal, welcher schon früher Kriegszüge über 
den Tajo gegen die von Ahmed ben Cosai abgefallenen Al- 
garbier unternommen hatte, belagerte in demselben Jahre 
mit allen seinen Streitkräften Lissabon, das er schon mehrere 
Jahre vorher mit Hülfe angekommener Kreuzfahrer aus Frank
reich vergeblich eingcfchlossen hatte. Da die Stadt außer der 
sehr zahlreichen Einwohnerschaft auch eine starke Besatzung 
hatte, so verzweifelten die Portugiesen fast daran, in den 
Besitz der Stadt zu kommen, weil sie aus Mangel an einer 
bedeutenden Flotte die Festung von der Seeseite nicht ein
schließen konnten. Es war daher dem Könige Alfonso sehr 
erwünscht, daß grade an der Mündung des Duero gegen 
zweihundert Schiffe, welche englische, flandrische und deutsche 
Kreuzfahrer (letztere aus den Rhein-undWesergegendcn) nach 
Palästina an Bord hatten, landeten, um frisches Wasser etnzu- 
nehmen, und durch widrige Winde aufgehalten wurden, weiter 
zu segeln. Durch Versprechungen und die Hoffnung auf große 
Beute, womit das Verdienstliche für den Glauben, gegen Sa
racenen zu kämpfen, verbunden ward, ließen sich die Kreuz
fahrer unter der Anführung des niederländischen Grafen Ar- 
nulph von Arschot gewinnen, mit ihrer Flotte vor Lissabon 
zu steuern und den Portugiesen zur Einnahme der Stadt 
behülflich zu seyn, zumal die gute Jahreszeit zur Schifffahrt 
schon verstrichen war. Den vereinten Anstrengungen der 
Portugiesen und Kreuzfahrer gelang es endlich, ungeachtet 
des heftigsten Widerstandes der Belagerten Meister der Stadt 
zu werden. Ohne Hoffnung auf Ersatz, nur die Wahl ha
bend, dem Hunger oder dem Schwerte zu unterliegen, Über
gaben die Belagerten die Stadt und erhielten dagegen freien 
Abzug, jedoch mit Zurücklaffung ihrer Waffen und ihrer Habe. 
Die unermeßlichen Reichthümer, welche man in der Stadt 
fand, theilten die Portugiesen mit den Kreuzfahrern, welche 
den ganzen Winter noch in Portugal zubrachten. Die 
Belagerung Lissabons hatte vom 28. Juni bis zum 21. Oc- 
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tober 1147, also vier Monate gedauert, und die Einnahme 
geschah nur einige Tage später, als die von Almeria. Für 
Portugal war diese Eroberung von der größten Wichtigkeit, 
indem auf diese Weise der Schlüssel zum Tajo den Sara
cenen entwunden war.

Das Glück, welches die christlichen Waffen begleitete, 
bewog den von der Eroberung Almeria's heimkehrenden Gra, 
fen Rapmund von Barcellona, der sich durch die bisher ver
geblich gemachten Versuche, die Festung Tortosa an der 
Mündung des Ebro zu erobern, nicht abschrecken ließ, mit 
der Flotte der Genueser und Pisaner einen neuen Angriff 
zu machen auf diesen Schlüssel des Ebro, welcher den Ara- 
goniern die Schifffahrt in's Meer versperrte. Die zu Wasser 
und zu Land eingeschlossene Festung, welcher der Emir Mu
hammed ben Sad von Valencia keine wirksame Hülfe leisten 
konnte, fiel nach einer sechsmonatlichen Belagerung (vom 
I.Iuli — 31 Decbr. 1148) in die Hände der Christen. Zwei 
Drittheile der Stadt erhielten die Genueser, Pisaner und der 
Herzog Wilhelm von Montpellier als Bundesgenossen wegen 
ihrer Hülfe zum Lehen: das Übrige blieb dem Fürsten von 

Aragonien als Eigenthum. Raymund entriß im folgenden 
Jahre die einzigen Orte, welche die Muhaminedaner noch auf 
dem linken Ebroufer besaßen, die wichtigen Festungen Mequi- 
neza, Lerida und Fraga dem Emir Muhammed ben Sad, so 
daß er nun selbst dessen Hauptstadt Valencia mit einem An
griffe ungehindert bedrohen konnte.

5. Der Kaiser Alfonso im Bündnisse mit den 
Älmoraviden gegen die Almohaden.

Unterdessen hatten die Almohaden ihre Eroberungen nicht 
über die Grenzen des Gebietes der Städte Sevilla und Ma
laga hinaus ausdehnen können, weil in Afrika unmittelbar 
nach der Empörung des Muhammed ben Hud oder Mehedi 
ein anderer Aufruhr in Ceuta ausbrach, der die Wieder- 
erhebung der Älmoraviden beabsichtigte. Die Almohaden, 
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welche sich nicht durch eine eilige Flucht retteten, wurden 
lebendig verbrannt und der Cadi der Stadt Ayadh ben Muza, 
welcher an der Spitze der Aufrührer stand, setzte sich sogleich 
mit den Almoraviden in Spanien in Verbindung, deren Ober
feldherrn Abu Zacaria Aahia ben Gam'a er zum Herrscher 
ausrufen ließ. Nachdem er von demselben ein Hülfscorps 
unter dem Feldherrn Darawy zugeschickt erhalten und der 
Aufruhr sich weiter ausgebreitet, hatten die Verbündeten die 
Verwegenheit, mit ihren immer noch geringen Streitkräften 
in einer offenen Feldschlacht gegen die Almohaden aufzutreten. 
Der Verlust einer Schlacht zerstreute die Rebellen und 
dämpfte gänzlich diese Empörung. Die Partei der Almora
viden in Spanien, welche ihre letzten Kräfte zur Wieder
erlangung der Herrschaft in Afrika aufgeboten hatte, war 
so sehr geschwächt, daß sie ungeachtet der kräftigen Unter
stützung des Kaisers unterliegen mußte.

Sobald Abdelmumen seine Herrschaft in Afrika gesichert 
hatte, schickte er zahlreiche Heere auf die pyrenäische Halb
insel : sie richteten ihren Marsch gegen Cordova, wo Nahm 
ben Gania noch seine meisten Streitkräfte hatte. Nach einer 
hartnäckigen Belagerung ging die Stadt durch den Verrath 
des Wali Aabya ben Ali über. Uahia ben Gania hatte 
sich schon früher nach Granada geflüchtet. Die Besatzung 
erhielt eben dahin freien Abzug; auch begab sich ein Theil 
nach Carmona, das auch noch den Almoraviden gehörte. Die 
Almohaden aber besetzten (ungefähr im Mai oder Juni) im 
Jahr 1148 Cordova, und in der großen Moschee, nachdem sie 
von den almoravidischen Ketzereien gereinigt war, ward 
das öffentliche Gebet für den Herrscher der Almohaden ge
halten. Der kostbare Koran aber, welchen die Ommajaden 
aus Syrien nach Spanien gebracht hatten, eins der ältesten 
Eremplarc aus der Zeit der ersten Chalifen, wurde nachMar- 
roco geschickt. So hatte Cordova im Laufe von etwa drei 
Jahren vielmal die Herren gewechselt, indem in dieser Zeit 
zweimal die Almoraviden, zweimal Hamdain, einmal Saif-ed- 



— 280 —

daula, zweimal Muhammed ben Omar, einmal Alfonso der 
Kaiser und zuletzt die Almohaden die Herrschaft erhielten.

Abu Zacaria Nahia ben Gania war über den Wali von 
Cordova, welchen er wegen der schnellen Übergabe der Stadt 
für einen Verräther halten mußte, so aufgebracht, daß er 
denselben, als er zu ihm nach Granada kam, mit eigner Hand 
den Kopf spaltete: bei der von den Christen zu erwarten
den Hülfe hätte in der That Cordova leicht entsetzt werden 
können. Der Verlust der Hauptstadt des muhammedanischen 
Spaniens wirkte so nachtheilig auf die Gemüther, daß man 
fast an Widerstand gegen die Almohaden verzweifelte. Selbst 
die zahlreiche castilianische Reiterei, welche der tapfere Graf 
Almanrich den Almoraviden zuführte, vermochte nichts mehr. 
Nachdem die Almohaden auch in Besitz von Carmona gekom
men waren und in der Umgegend von Iaen mehrere glück
liche Gefechte geliefert hatten, schloffen sie den Abu Zacaria 
ben Gania mit seinen sämmtlichen Streitkräften bei Grana
da, dem wichtigsten Stützpuncte der Almoraviden, ein. Folgt 
man den arabischen Nachrichten, so siel der almoravidische 
Feldherr heldenmüthig kämpfend in offener Feldschlacht 
gegen seine Gegner im Monate Schaban der H. 543 (Ende 
Decbr. 1148) und wurde in Granada begraben; nimmt mau 
aber eine christliche Nachricht, die voll Widersprüche ist, zum 
Führer, so Wäre er von seinen eigenen Bundesgenossen, von 
den Truppen des Grafen Almanrich gefangen genommen und 
von den Einwohnern in Iaen umgebracht worden, um ihn 
dafür zu bestrafen, daß er damit nmgegangen sey, dem Kaiser 
Alfonso nach dem Leben zu streben.

Der Tod des Aahia ben Gania war den Almoraviden 
sehr empfindlich. Er hatte beinahe sechszehn Jahre lang an 
der Spitze des muhammedanischen Spaniens gestanden, mit 
vieler Kraft die Einfälle der Christen abgewehrt, die Schlacht 
bei Fraga, worin Alfonso der Schlachtenlieferer sein Leben 
verlor, gewonnen und die Almoravidenherrschaft in Spanien 
gegen Aufstände und gegen die Almohaden noch einige Zeit 
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aufrecht erhalten, als die almoravidische Dynastie schon in 
Afrika aufgehört hatte zu regieren. Als Besudelung seines 
Ruhmes sahen die Moslem's seine Verbindung mit den Christen 
an: so groß war der Haß gegen die letzter«, daß die An- 
dalusier lieber unter doppeltem Druck der Afrikaner schmach
ten wollten, als durch die Hülfe der Feinde ihres Glaubens 
befreit werden.

Da die Waffen der Almohaden immer glücklichere Fort
schritte machten, auch Jaen eroberten (1149) und Granada 
und Almeira mit einer Belagerung bedrohten, so machte der 
Kaiser, der sich nun immer mehr an die Spitze der almora- 
vidischen Partei stellte, in Verbindung mit dem König Gar- 
cias von Navarra einen großen Feldzug nach Andalusien, 
wozu er alle seine Lehensleute aufgeboten hatte. Im Früh
jahre 1150 schloß er Cordova ein, nachdem er die Umgegend 
schrecklich verheert und ein Heer Almohaden, das die Stadt 
entsetzen sollte, in die Flucht geschlagen hatte. Bei dem hef
tigen Widerstände der Besatzung, den starken Befestigungs
werken und der Nachricht, daß der allgefürchtete Almohaden- 
herrscher Abdelmumen selbst ein zahlreiches Heer nach Spa
nien herüberführe, wollte der Kaiser in nutzlosen Stürmen 
nicht den Kern seiner Kriegsmannschaft opfern: er hob die 
Belagerung auf, und um den Feldzug nicht ganz unverrichte- 
ter Dinge gemacht zu haben, wandte er sich gegen Jaen, das 
er auch erstürmte. Nachdem er eine Besatzung daselbst zurück
gelassen, kehrte er nach Toledo zurück, um neue Kriegs
rüstungen für das nächste Jahr zu treffen.

Die Gefahren, womit die Heere der Almohaden Spa
nien bedrohten, wurden für die Christen immer größer. Zwar 
war Abdelmumen durch mehrere Empörungen noch in Afrika 
zurückgehalten, aber dessenungeachtet verfolgte er die Erobe
rung der pyrenäischen Halbinsel. Unter der Anführung des 
Abuhafas und seines Sohnes Cid Abu Said schickte er aber
mals ein Heer mit einer Kriegsflotte nach Spanien, um 
Almeria, das damals noch die Christen besaßen, zu Wasser 
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und zu Land zu belagern. Die gemeinsame Gefahr hatte 
den bisher gegen Kaiser Alfonso feindlich gesinnten Emir 
Muhammed ben Sad ben Mardenis, der Valencia und Mur
cia beherrschte, mit den Christen und Almoraviden verbunden, 
so daß eigentlich nur noch zwei Parteien in Andalusien waren, 
die der Almohaden und ihrer Gegner. Ungeachtet aller An
strengungen gelang es den Almohaden nicht, Almeria zu er
obern, obwohl auch Muhammed ben Sad mit den Christen 
sich vergeblich bemühte, die Stadt zu entsetzen. Darauf wandle 
derselbe sich gegen Ubeda und Bae^a, welche Städte er den 
Almohaden entriß (1152), unterdessen die Almoraviden unter 
der Anführung des Prinzen Ali von Granada aus in mehr
jährigem Kampf gegen die Almohaden stritten, bis dieser in 
dem Hafen Almunecab wahrscheinlich durch Vergiftung sein 
Leben endigte (1156).

Qbschon sowohl die christlichen, wie die arabischen Nach
richten Über die Kriegsvorfälle von den Jahren'^151 bis 
1157 nur ganz kurze und höchst unvollständige Berichte geben, 
so ist doch aus dem Ausgange klar, daß die Almohaden im 
Vortheile blieben und endlich ungeachtet der Anstrengungen 
der Verbündeten alle Städte in Andalusien, welche die Al
moraviden und Christen daselbst besaßen, eroberten: nur der 
Emir von Valencia und Murcia behauptete sich mit christ
lichen Hülfstruppen noch in seinen Provinzen, ja er setzte 
sich sogar auf einige Zeit in Besitz von Granada, woraus 
er die Almohaden, welche es kurz vorher den Almoraviden 
entrissen hatten, trieb. Als aber endlich Almeria nach einer 
mehrjährigen Belagerung — die christliche Besatzung hatte 
freien Abzug erhalten — zehn Jahre nach der Einnahme 
durch die Christen, im I. 1157 von den Almohaden besetzt 
wurde und auch Jaen, Ubeda Andujar, Bae^a, Guadir in 
ihre Hände sielen, wurde Granada von Neuem angegriffen, 
welches zu erobern um jeden Preis Abdelmumen seinen Feld
herrn gebot. Die Almoraviden, Christen, Valencianer und 
Murcianer machten alle möglichen Anstrengungen, die Stadt 
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zu entsetzen. Der Kaiser Alfonso in Begleitung seines Kronprin
zen Sancho und des Erzbischofs von Toledo unternahm einen 
großen Heereszug nach Andalusien, lieferte den Feinden mehrere 
Treffen, ohne sie zu besiegen, und nachdem er nun Bae^a wie 
durch ein Wunder der Übermacht der Feinde genommen hatte, 
mußte der Rückzug unverrichteter Dinge angetreten werden, 
worauf der Kaiser, ungewiß, ob aü seinen Wunden oder in 
Folge der angestrengten Strapazen und des Verdrusses über 
den mißlungenen Feldzug, am 21. August 1157 im Engpaß 
Muradal starb. Noch vor seinem Tode hatte er die Nach
richt erhalten, daß die Almohaden in einem furchtbaren 
Sturm die Mauern von Granada erstiegen, die christlichen 
Befehlshaber mit der Besatzung, sowohl Christen als Mu- 
hammedaner, niedergemacht und die Herrschaft der Almo
haden in Andalusien an dieser Festung ein neues Bollwerk 
erhalten habe. Die wenigen Trümmer der almoravidischen 
Truppen flüchteten sich von Almunecab nach Majorca, ihrem 
letzten Zufluchtsort, in Spanien selbst aber hatte ihre Herr
schaft gänzlich aufgehört.

6. Die letzten zehn Regierungsjahre des Kaisers 
Alfonso.

Als der Kaiser durch die Eroberung von Almeria und 
einem großen Theil von Andalusien seiner Herrschaft eine 
Ausdehnung gegeben, wie vor ihm kein christlicher Fürst in 
Spanien im Stande gewesen war, hatte der gewaltige Herr
scher, der sich ruhmvoller, immer siegreicher Kaiser von 
Spanien, König von Gallicien, Leon, Castilien, Najara-, 
Saragossa, Toledo, Almeria, Bae^a, Andurar nannte, die 
höchste Stufe seiner Macht erreicht. Der kleine Staat 
Portugal, mit dem neuen Könige Alfonso Henriquez an der 
Spitze, hatte zuerst die Grundfesten des Kaiserreiches er
schüttert: die Ankunft der Almohaden in Spanien und ihre 
Eroberungen daselbst, besonders der Städte Sevilla, Cor> 
dova, Almeria und Granada, vernichteten die kaum gewur- 
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zelte christliche Herrschaft in Andalusien, und die Auflösung 
der Familienbande mit den aragonischen und navarresischen 
Fürsten machte die castilische Oberherrschaft über die Reiche 
zwischen den Pyrenäen und dem Ebro unsicher und streitig.

Im Laufe eines Jahres (v. 1149 —1150) verlor der 
Kaiser durch den Tod nicht nur seine Gemahlin Berengaria, 
Schwester des Grafen Raymund von Barcellona, welche 
bisher die Bande zwischen Castilien und Aragonien so eng 
geknüpft hatte, sondern auch seinen Schwiegersohn, den König 
Garcias IV. von Navarra, welcher in den letzten Jahren 
seiner Regierung, ungeachtet seiner frühern Kriege mit dem 
Kaiser, sich mit Castilien in das freundlichste Benehmen 
gesetzt hatte. Die kaum gedämpften Flammen des Krieges 
zwischen Navarra und Aragonien brachen wieder hervor, 
und es kostete dem Kaiser nicht wenig Mühe, den Frieden 
unter den feindselig gesinnten Gemüthern zu erhalten; denn 
des Garcias Nachfolger und Sohn Sancho VI. machte eines- 
theils Miene, die lästige Oberherrschaft Castiliens abzu- 
fchütteln, und Raymund, der Graf von Barcellona, nach dem 
Tode Königs Ramiro II. und durch das Testament seiner 
jungen Gemahlin, der Königin Petronella, wirklicher Herr
scher in Aragonien, fand nun weniger Interesse an der Stütze 
Castiliens, was offenbar ihn daran hinderte, Navarra in 
Besitz zu nehmen, worauf der aragonische Fürst alle Ansprüche 
zu haben glaubte.

Die aufgelösten Familien - Bande suchte der Kaiser so 
schnell wie möglich zu erneuern und dadurch den Frieden 
unter den christlichen Fürsten Spaniens zu sichern. Auch für 
die Nachfolge hatte er vorläufig in seinen Staaten Verfü
gungen getroffen. Da er sich von der unheilvollen Sitte 
der frühern Könige, das Reich unter die Söhne zu theilen, 
nicht lossagen konnte, so wollte er soviel wie möglich die 
Theilung der christlichen Herrschaft in Spanien dadurch un
schädlich machen, daß er seine beiden Söhne, unter die 
das Reich getheilt werden sollte, zu Mitregenten ernannte 
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und ihnen auch die einstweilige Verwaltung ihrer künftigen 
Länder übertrug. Es ist höchst wahrscheinlich, daß diese 
Anordnung des Kaisers erst im Jahr 1149 geschah, und zwar 
auf Anregung mächtiger Vasallen, des Grafen Amalrich 
von Lara und Ferdinand von Transtamara, welche bei einer 
Theilung des Reiches für ihre eigenen Vortheile am besten 
sorgen konnten. Sancho, der ältere Sohn oder Jnfant, er
hielt das Königreich Castilien, Biscaja nnd die Oberhoheit 
über die pyrenäischen Königreiche: der jüngere, Ferdinand, 
Leon, Estremadura, Gallicien und Asturien und das noch 
streitige Portugal. Von dieser Zeit an unterschrieben als 
Könige die beiden Söhne die Staatsurkunden mit ihrem 
Vater, dem Kaiser. Um den Nachbarstaaten Castilien und 
Navarra durch verwandtschaftliche Verbindung in Zukunft den 
Frieden zu sichern, mußte Sancho, der castilische König, die 
Dona Bianca, des navarrischen Königs Sancho Schwester, 
heirathen (1151). Als der Kaiser zwei Jahre später sich 
wieder verheirathete und die Vermählung mit der Rica 
(Friederica), Tochter des Königs Ladislaus II. von Polen, 
in Soria feierte, so beschied er dahin seine Vasallen, die 
Fürsten von Navarra und Aragonien, und brächte es durch 
seine Vorstellungen dahin, daß sie sich mit einander friedlich 
verglichen, obwohl Raymund schon Anstalten zu einem Feld- 
zug gegen Navarra getroffen hatte. Der junge König des 
letzter» Landes ward bei dieser Versammlung in Soria nicht 
nur vom Kaiser zum Ritter geschlagen, sondern er erhielt 
auch die aus der Ehe mit der Kaiserin Berengaria erzeugte 
Jnfantin Dona Beatm zur Gemahlin; die Jnfantin Dona 
Sancha aber, welche schon im folgenden Jahre von der neuen 
Kaiserin Rica gebotn ward, versprach der Kaiser an At- 
fonso, Sohn Raymund's und der Petronella, künftigen Be
herrscher Aragoniens und Cataloniens, damals aber noch 
ein Kind von einigen Jahren, zu vermählen: so verlobte 
man schon Kinder in der Wiege, um die freundschaftlichen 
Verhältnisse von Nachbarstaaten für die Zukunft zu sichern.
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Aber nicht allein mit den spanischen Fürsten schloß Kai
ser Alfonso verwandtschaftliche Bande: auch der französische 
König Ludwig VII. erhielt, nachdem er sich von seiner ersten 
Gemahlin, der reichen, aber ungetreuen Eleonora hatte schei
den lassen, angeblich wegen der nahen Verwandtschaft, eine 
Tochter des Kaisers, die Elisabeth zur Gemahlin, welche 
dann den Namen Constantia annahm (1154). Da Alfonso 
früher noch eine Nebenfrau, die Gondrada, aus vornehmem 
asturischem Geschlechte, gehabt hatte, und auch von dieser ihm 
einige Töchter geboren waren, so konnte bei dem König Lud
wig VII. leicht der Verdacht erregt werden, daß seine Ge
mahlin nicht die Tochter der Kaiserin Berengaria, wie vor
gegeben worden, sondern nur eine natürliche Tochter des 
Kaisers von einer ganz gemeinen Concubine wäre. Es scheint, 
daß man die innige Freundschaft zwischen dem Kaiser und 
dem König Ludwig von Frankreich nicht gern sah und da
her dem schwachen Ludwig selbst auch Lügen über den 
castilischen Herrscher verbrachte, als stünde er bei den Sei- 
nigen in gar keinem Ansehen. Um sich selbst von der Wahr
heit dieser Aussagen zu überzeugen, machte Ludwig eine Reise 
nach Spanien unter dem Vorwande, das Grab des heil. 
Apostels Jacobus im Compostell zu besuchen (1155). Dem 
Kaiser aber war der wahrhafte Grund der Reise seines 
Schwiegersohns nicht verborgen geblieben. Er zog ihm mit 
seinem andern Schwiegersöhne, dem König Sancho von 
Navarra nach Burgos entgegen und empfing ihn daselbst 

-mit großer Pracht, so daß Ludwig darüber erstaunt war. 
Jedoch war dieser Empfang nur unbedeutend gegen den, 
welcher seiner wartete, als er von St. Jacob zurückkehrend 
nach Toledo an den kaiserlichen Hof kam. Alfonso hatte 
Alles aufgeboten, seine Herrschaft im ganzen Glänze zu 
zeigen und alle seine Reichthümer zur Schau auszulegen. 
Alle Großen feines Reiches, sowohl Christen wie Muham- 
medaner, mußten nach Toledo kommen mit ihrem zahlreichen 
Gefolg, mit allem nur möglichen Aufwa.idc und in aller
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Pracht. Auck der König von Navarra und der Graf Ray- 
mund, Beherrscher von Aragonien, erschienen, und diese lei
steten in Gegenwart Ludtvigs dem Kaiser die Huldigung. 
Der französische König gestand mit Staunen, daß er nie 
eine solche Pracht, nie einen so glänzenden Hof, nie einen 
so zahlreichen Adel gesehen habe. Der Kaiser wies auf 
Raymund mit den Worten: Von Berengarta, der Schwe
ster dieses Fürsten, habe ich Constantia, welche ich dir zur 
Gemahlin gegeben, gezeugt. Raymund, sich zu Ludwig wen
dend, sagte: Ja, deine Gemahlin ist meine Nichte: halte sie 
in großen Ehren und Achtung, sonst erwarte mich mit mei
nem Herrn, dem Kaiser, als Feinde in Paris bei der Brücke, 
die zur Insel führt. Ludwig war alsdann von der edeln 
Geburt seiner Gemahlin überzeugt, er beruhigte und besänf
tigte den Unwillen der Verletzten, nahm aber von den vie
len kostbaren ihm angebotenen Geschenken nichts an, als 
einen großen Smaragd, welchen der Kaiser früher von 
Saif-eddaula zum Geschenk erhalten hatte. Der Erzbischof 
Roderich will ihn hundert Jahre später noch zu St. Denys 
aufbewahrt gefunden haben.

Nachdem Ludwig in sein Königreich zurückgekehrt und 
beim neuen Ausbruch der Streitigkeiten zwischen Navarra 
und Aragonien der Kaiser durch Gewalt der Waffen den 
König Sancho, seinen Schwiegersohn zur Nachgiebigkeit ge
zwungen hatte, beschloß er ruhmvoll sein thatenreiches Leben 
auf einem Feldzug gegen die Feinde des christlichen Glau
bens. Wie oben schon erzählt worden, suchte er in Verbin
dung mit seinem Vasallen, dem Emir Sad von Valencia das 
von den Almohaden belagerte Almeria zu entsetzen und von 
Granada, der letzten Zuflucht der Almoraviden, die neuen 
Eroberer aus Afrika abzuhalten. Der Versuch war ver
geblich: Almeria siel: die letzten Trümmer der Almoraviden 
wurden vernichtet, Granada's berühmte Beste nahm die Al
mohaden auf, und der schon von Alter und Krankheit nieder- 
gebeugte Kaiser, gezwungen, unverrichteter Dinge heim
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zukehren, beschloß im Engpaß Muradal auf der Grenze An
dalusiens und der Provinz Toledo, vielleicht aus Verdruß 
über den mißlungenen Feldzug am 21. August 1157, drei
undfünfzig Jahre alt, sein Leben, nachdem er über Gallicien 
47 Jahre, über Leon und Castilien nahe an 40 Jahre, aber 
als Kaiser über fast ganz Spanien 22 Jahre regiert hatte.

Alfonso VII. (oder VIH., wenn man Alfonso den 
Schlachtenlieferer als castilischen König mitrechnet) schließt 
die Reihe der Fürsten, die sich Kaiser von Spanien 
genannt haben; er ist der erste Herrscher aus dem burgun- 
dischen Hause, das bis in das i5te Jahrhundert in Castilien 
auf dem Thron bleibt. Seine Regierung war ausgezeichnet 
durch Weisheit, Gerechtigkeitsliebe und Kraft. Ungeachtet 
des unbändigen Sinnes der spanischen Großen, welche mit 
Widerwillen jede Beschränkung ihrer willkührlichen Bedrük- 
kungen ertrugen, wahrte er doch streng seine oberherrlichen 
Rechte, und mit Kraft und Schnelligkeit unterdrückte er die 
aufrührischen Bewegungen, welche unter der Regierung sei
ner Mutter Urraca so gewöhnlich waren. Wie er die 
Unruhstifter zur Strafe zog und schreckte und dadurch sein 
kaiserliches Ansehen nicht wenig hob, so wußte er auch durch 
Auszeichnung und Belohnung die Tapferkeit und das Ver
dienst zu schätzen und sich wahre Anhänglichkeit zu erwer
ben. Im Frieden ordnete er den Staat, reiste umher und 
überzeugte sich selbst von der genauen Ausführung seiner 
Befehle. Um selten strafen zu müssen, strafte er streng: 
jedem, auch dem geringsten seiner Unterthanen war es erlaubt, 
seine Beschwerden dem Kaiser vorzutragen. Er war zugleich 
das vollendete Vorbild eines ächten Rittersmannes, fromm 
und ein freigebiger Beschützer der Kirchen und Klöster, in 
den Schlachten tapfer und kühn, selbst mit Zurücksetzung der 
Rücksicht auf seine kaiserliche Person, ein heftiger Feind der 
Ungläubigen, so lange er ihnen gegenüber im Kriege stand, 
und ihnen ein wahrer Schrecken, doch großmüthig gegen die 
Besiegten und selbst ein inniger Freund derjenigen Muham-
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medaner, welche er in seinen Schutz genommen hatte. 
In dem schnellen Übergehen von einer Verbindung zur an
dern in Bezug sowohl auf die christlichen, wie die muham- 
medanischen Nachbarstaaten, jenachdem es der Vortheil 
Castiliens verlangte, indem er bald als Vermittler, bald als 
Bundesgenosse, bald als offener Feind sich zeigte, opferte er 
die Fleckenlostgkeit des Charakters dem Interesse seines Lan
des auf, und er scheiterte an derselben Klippe, woran selbst 
die vortrefflichsten Fürsten, welche in der Vergrößerung der 
Landesgrenzen die größte Aufgabe eines tüchtigen Regenten 
finden, ihren übrigen wahren Ruhm getrübt haben. Zu 
beklagen ist es, daß über einen so großen Fürsten wie Al
fonso Raimundez nur so mangelhafte Berichte auf die Nach
welt gekommen sind: denn die in ziemlich schlechtem Latein 
von einem unbekannten Mönche geschriebene Chronik, welche 
sein Leben erzählt, ist nur verstümmelt noch vorhanden: sie 
umfaßt nur die Zeit, wo er nach dem Tode seiner Mutter 
allein über Caftilien regiert, bis zum Anfang der Belage
rung von Almeria: es fehlen also die zehn letzten Lebens
jahre, über welche man außer kurzen Notizen in den Jahr- 
zeitbüchern über Jahrzahlen, Namen und Orte, selbst in 
den großen Chroniken von Lucas von Tup und Noderich 
von Toledo sehr wenig erfährt, und selbst dieses nicht in 
genauer Zeitfolge.

19
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Viertes Kapitel.
Entstehung des Königreiches Portugal.

1. Früheste Nachrichten von Portugal.

Schon in früher Zeit unter der Herrschaft der Cartha- 
ger und Römer unterschied man von den Hispaniern die 
Lusitanier, die westlichen Bewohner der pyrenäischen 
Halbinsel von der Mündung des Anasflusses (Quadiana) 
bis zur Mündung des Duero. Viriathus, der mit großen 
Talenten der römischen Weltherrschaft trotzte und nur dem 
Verrath seiner Landsleute unterlag, war ein Lusitanier. 
Sobald die Römer nach der Zerstörung von Numantia ihre 
Herrschaft in Spanien fest gegründet und ihren Namen nicht 
weniger furchtbar, als verhaßt gemacht hatten, theilten sie 
die Halbinsel in zwei Theile, wovon sie den nordöstlichen 
Htspunia l'arrueonsnsis, den davon südwestlich gelegenen 
Hisxunia ultsrior, die beiden Provinzen I-usitama und Las- 
tiea (das heutige Andalusien) umfassend, benannten. Bei 
der Einwanderung der deutschen Völkerschaften in die Halb
insel theilten sich die Suevcn, Wandalen und Alanen in Lusita- 
nien, indem erstere die Gegenden am Duero besetzten, die Ala
nen am Tajo, die Vandalen an der Quadiana sich nieder
ließen. Als hier die Weftgothen unter ihrem Könige Wallia 
nach einem hartnäckigen Kriege Sieger blieben, wurden die 
Besiegten über den Tajo zurückgedrängt, und die Vandalen 
hatten von Coimbra bis Braga die Länderstriche der beiden 
Ufer des untern Duero inne, indem die Sueven in die 
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gallicischen Berge zurückgedrängt wurden. Erst als der 
Vandalenkönig Geiserich sein Volk nach Afrika führte, in 
der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, und die Römer- 
herrschaft in Spanien immer mehr sank ungeachtet der go
thischen Hülfsvölker, breiteten die Sueven ihre Herrschaft 
über ganz Lusitanien aus, so sehr auch die gothischen Könige 
im tolosanischen Reiche diese Eroberungen mit Mißgunst 
betrachteten und sie zu verhindern suchten. Erst in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts entschied das Kriegs
glück für die Gothen und ihre burgundischen Kriegsgenossen, 
welche in der Nähe von Astorga den Sueven eine blutige 
Niederlage beibrachten (456) und ganz Lusitanien mit der 
Hauptstadt Merida besetzten: nur den gebirgiger» Theil von 
Gallicien behaupteten noch die ganz geschwächten Sueven. 
Die Westgothen hatten nach dem Untergang des weströmi
schen Reiches ganz Spanien besetzt und zugleich auch Lusi
tanien bis an den Duero: den davon nördlich gelegenen 
Theil Portugals überließen sie den Sueven, welche densel
ben bis zur Einverleibung ihres Reiches in das Gothische, 
gegen das Ende des sechsten Jahrhunderis, besaßen. Lusi
tanien aber bildete unter dem Namen Merida (so hieß die 
Hauptstadt) eine von den sechs großen Provinzen des west
gothischen Reiches bis auf die Ankunft der Muhammedaner 
auf der Halbinsel. Dann schlug ein Wali oder Statthalter 
seinen Wohnsitz in Merida auf, und unter der Herrschaft der 
Ommaijaden in Spanien wurden von den Walt's von 
Merida viele, wenn auch vergebliche Versuche gemacht, sich 
unabhängig ZU machen, unterdessen die christlichen Könige, 
welche Afturien, Gallicien und Leon beherrschten, nicht nur 
das Land bis an den Duero eroberten, sondern auch ihre 
Streifzüge bis an den Tajo- und darüber hinaus ausdehnten 
und die Städte Coimbra, Lissabon, Sintria rc. häufig zwi
schen christlicher und muhammedanischer Herrschaft wechselten.

Als das Ommaijadenreich von Cordova sich in eine 
Menge einzelner Herrschaften aufgelöst hatte, erhob sich im 
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südlichen Lusitanien, soweit es noch muhammedanisch war, 
von den Arabern Algarbe genannt, die Herrschaft der 
Beni Alaftas, welche den Sitz ihrer Regierung nach Ba- 
dajos verlegten und nicht nur das Flußgebiet der Quadiana, 
sondern auch einen Theil des untern Tajo mit Lissabon 
beherrschten. Das am Duero gelegene Land von Lusitanien 
bis an den Fluß Mondego und bis nach Coimbra hatte der 
König Ferdinand den Muhammedanern entrissen. Unter 
dem Namen Portugal (von der Hafenstadt Porto Calle 
an der Mündung des Duero genannt) hatte er es als eine 
Markgrafschaft einem Statthalter (Oonsul, Oome8 oder 
prinesxs), dem Sisinandus übertragen, später aber, kurz 
vor seinem Tode, dem Königreiche Gallicien einverleibt 
und es seinem jüngsten Sohne Garcias als besonderes Reich 
gegeben (1065) zugleich mit der Oberhoheit über die zum 
Tribut gezwungenen Beni Alaftas in Algarbien oder im 
südlichen Portugal.

Schon damals strebten die Portugiesen, welche Portu- 
gallenses genannt wurden, darnach, sich selbstständig von 
Gallicien zu machen, indem sie unter ihrem Grafen Nuno, 
dessen Vater Meneydus Herzog von Gallicien gewesen war, 
gegen den König Garcias rebellirten. Allein sie hatten ihre 
Streitkräfte schlecht berechnet, denn als sie in einer Schlacht 
mit dem überlegenen Heere der Gallicier kämpften, fiel nicht 
nur ihr Anführer Nuno, sondern auch ein großer Theil von 
den Portugiesen: schnelle Unterwerfung der aufrührischen 
Grafschaft war die Folge der Niederlage, die am 18. Zan. 
1071 bei Pertalini zwischen Braga und dem Flusse Cavado 
die Portugiesen erlitten.

Nicht lange nachher wechselte Portugal und Gallicien 
schnell nach einander die Herren: Garcias ward wie sein 
Bruder Alfonso, König von Leon, von dem ältesten Bruder 
Sancho, König von Castilien, aus dem Reiche vertrieben, und 
dieser herrschte nun auch über die beiden Königreiche seiner 
Brüder. Sein Tod bei der Belagerung von Zamora (1072) 
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führte die vertriebenen Brüder wieder in ihre Königreiche 
zurück; Alfonso aber, nicht damit zufrieden, zu Leon noch 
Castilien erhalten zu haben, bemächtigte sich seines Bruders 
mit List, besetzte dann ohne Schwierigkeit Gallicien und 
Portugnl und übertrug die Sicherung der Grenzen des letz
ter« Landes, das damals wenige Orte auf dem linken Mon
dego-Ufer in sich begriff, gewiß aber nicht bis an den Tajo 
reichte, einem Markgrafen aus der Familie des im Anfänge 
des eilften Jahrhunderts in Gallicien und Portugal mäch
tigen Herzogs Menendus.

Zur Eroberung Toledo's, wodurch Alfonso VI. seinen 
Kriegsruhm so hoch steigerte, und bei der Gefahr, welche 
die Siege der Almoraviden in Spanien der christlichen 
Herrschaft auf der Halbinsel brachten, zogen viele Ritter 
und Grafen aus dem südlichen Frankreich über die Pyre
näen ihren Glaubensbrüdern zu Hülfe, unter diesen auch 
die burgundischen Grafen Raymund und Heinrich, 
welche dem Könige Alfonso in den Kriegen gegen die 
Saracenen die wesentlichsten Dienste leisteten. Beide stamm
ten von einer Seitenlinie der französischen capetingischen 
Könige: daher hielt sie der König für würdig, sie mit seiner 
Familie näher zu verbinden, indem er zugleich ihre Verdienste 
um sein Reich belohnte. Raymund, der Sohn Wilhelms, 
Grafen von Hochburgund, (der heutigen Franche-Comt«) 
ward der Gemahl seiner Tochter Urraca, und da er sich 
besonders im Kriege gegen die Saracenen in Portugal aus
gezeichnet hatte, wo er denselben im I. 1093 Santaren, 
Lissabon und Sintria weggenommen hatte, so setzte er ihn 
dahin als Statthalter und unterordnete ihm den Suario 
Menendez, der früher an dieser Grenze befehligt hatte.

2. Die Grafschaft Portugal unter Heinrich von 
Burgund.

Nicht sehr lange blieb Raymund in Portugal: ihm 
wurde zur Verwaltung das Königreich Gallicien übetragen: 
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sein Nachfolger aber in der Grenzgrafschaft Portugal war 
sein Verwandter Heinrich (Ende 1094), ein burgundischer 
Graf von Besanyon, Enkel Roberts von Nieder-Burgund. 
Alfonso VI. hatte ihn mit seiner natürlichen Tochter The
resia verheirathet, deren Mutter Ximene Nunez höchst 
wahrscheinlich die Tochter jenes Nuno Menendez war, wel
cher als Rebell gegen den König Garcias in der Schlacht 
bei Pertalini geblieben, und dessen Familie in Portugal über
aus verzweigt und mächtig war.

Auf diese Weife erhielt der Graf Heinrich, welcher auch 
in der Eigenschaft als Heerführer gegen die Saracenen 
Herzog genannt ward, die Grafschaft Portugal, 
d. h. die zwischen dem untern Tajo und dem Minho gele
genen Landstriche zwar nicht als unabhängige Herrschaft, 
aber als ein Lehen des castilischen Reiches, das 
sich auf seine Nachkommen vererben sollte. Hein- 
rich's Gemahlin aber führte als königliche Prinzessin den 
Namen Königin: denn so nannte man nicht nur die 
Schwestern der castilischen Könige, sondern auch die Töchter. 
Hauptstadt der Grafschaft war Coimbra, daher die Sara
cenen die Fürsten von Portugal gewöhnlich Tyrannen von 
Colimbrta nennen. Der Sitz des Erzbischofs war in der 
Metropolitanstadt Braga, der alten Hauptstadt von Galli
cien. Bischofssitze wurden Porto, Lamego, Viseo und Coim
bra. — Heinrich schützte die südlichen Grenzen seiner Graf- 
schaft gegen die häufigen Angriffe der Almoraviden auf's 
kräftigste, doch konnte er Lissabon und Santaren nicht be
haupten, Sintria aber, welches ebenfalls verloren gegangen, 
eroberte er wieder (1109). Diese Städte aber waren des
wegen so schwer zu behaupten, weil ihre Bevölkerung fast 
ganz muhammedanisch und dabei sehr zahlreich war.

Das Testament Alfonso's VI. bestätigte Heinrich als 
Grafen von Portugal und sicherte das Land seinen Nach
kommen zu, ob mit oder ohne Abhängigkeit von Castilien, 
ist ungewiß, aber höchst wahrscheinlich ist, daß über die 
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Lehensuntcrwürfigkeit Portugals nichts von Alfonso VI. in 
dem Testament ausdrücklich war verfügt worden. An den 
Streitigkeiten, welche zwischen dem castilischen Herrscherpaar 
Alfonso dem Aragonier und der Königin Urraca ausbrachen, 
nahm Heinrich lebhaften Antheil. Da er für die Unab
hängigkeit seiner Grafschaft wenig von Aragonien zu fürch
ten hatte, desto mehr aber von Gallicien und Castilien, so 
schloß er sich beim Ausbruch des Krieges zwischen Alfonso 
und seiner Gemahlin Urraca an erstem an und half ihm 
die Schlacht auf dem Campo de Spina (26.Oct.1110) gegen 
den castilischen Grafen Gomez gewinnen und viele Festungen 
in Castilien und Leon erobern. Erst als die Königin Urraca 
ganz verloren schien und ihr Gemahl Astorga belagerte, 
hielt es Heinrich für staatsklug, die schwächere Partei durch 
seine Hülfe zu unterstützen: dadurch ward die castilische Kö
nigin gerettet: Alfonso der Aragonier mußte in sein König
reich den Rückzug antreten. Gewiß nicht ohne bedeutende 
Aufopferungen hatte Urraca die portugiesische Hülfe erkauft, 
doch haben wir bei den kurzen Andeutungen keine Nachrichten 
darüber, worin jene bestanden; höchst wahrscheinlich versprach 
Urraca, wenn man einer alten Urkunde Glauben schenkt, 
für die portugiesische Hülfe außer Tuy und dem umliegenden 
Land am rechten Ufer des Minho, auch Zamora, Toro und 
andere Städte am Duero, wie auch ganz Estremadura abzu- 
treten.

3. Die Dona Theresia beherrscht Portugal.
Für Portugal war es ein sehr beklagenswerther Zufall, 

daß der Graf Heinrich bald nach der Entsetzung von Astorga 
starb (1. Mai 1112) und er nur ein zwei bis drei Jahre 
altes Kind, Alfonso genannt, hinterließ. Theresia, die Mutter 
des Jnfanten, übernahm die vormundschaftliche Regiernng. 
Zwar fehlten dieser Frau von nicht gewöhnlicher Schönheit 
nicht männliche Eigenschaften, die nothwendig sind, um die 
Zügel der Regierung zu führen, Verstand, Entschlossenheit, 
Muth in Gefahren, ja selbst Tapferkeit und männlicher 
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Sinn in Schlachten, aber ihre Herrschsucht und Leidenschaft
lichkeit erstickte in ihr jedes mütterliche Gefühl, und nur 
ihren heftigen Begierden nachgebend suchte sie ihren Sohn 
um die Herrschaft zu bringen. Gegen ihre herrschsüchtige 
Halbschwester, welche einigemal Portugal mit Krieg über- 
zog, und gegen deren Sohn Alfonso VII. verfocht sie mit 
vieler Kraft im Kriege und in Unterredungen die Unab
hängigkeit Portugals; die Grenzen im Süden gegen die 
Saracenen, welche damals die Almoraviden in mehreren 
Feldzügen überschritten, wurden dennoch behauptet, obwohl 
schon die damalige Hauptstadt Portugals, Coimbra, nach 
einer langen Belagerung dem Falle nahe gebracht war 
(1121) und sogar Urraca sich mit den Almoraviden zum 
Untergänge ihrer Halbschwester verbinden wollte. — Daß 
Theresia wie ihre Halbschwester Urraca, die casttlische Kö
nigin, einen einer Fürstin wenig anständigen Lebenswandel 
geführt hat, scheint keine Verläumdung zu seyn, da alte 
Nachrichten darauf Hinweisen. Sicher aber ist es, daß sie 
den gallicischen Grafen Ferdinand, Sohn des Grafen Pedro 
Froilaz von Trava und Bruder ihres frühern Lieblings 
Bermudo, heirathete, mit ihm die Regierung theilte und 
selbst nach der Volljährigkeit ihres Sohnes Alfonso Henri- 
quez darnach trachtete, die Herrschaft zu behalten, wo mög
lich ihren Sohn darum zn bringen und sie auf ihren Gemahl 
überzutragen.

Alfonso Henriquez hatte schon im vierzehnten Jahre 
(1124) die Ritterwaffen angelegt in Zamora in der Kirche 
St. Salvator am Hanptaltar, wie es fürstliche Sitte war: 
wahrscheinlich hatte der König Alfonso Raimundez ihn zum 
Ritter geschlagen, der auch in eben dieser Stadt gleich nach 
dem Tode der Königin Urraca (1127) eine Unterredung mit 
der Königin Theresia und mit dem Grafen Ferdinand Perez 
zur Beilegung der unter ihnen obwaltenden Streitigkeiten 
hatte und mit ihnen unter gewissen Bedingungen, die unbe
kannt sind, auf einige Zeit Frieden schloß.
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Der jugendliche Alfonso Henriquez zeigte täglich mehr, 
wie ihn seine kriegerischen Eigenschaften, seine Klugheit, 
seine Umsicht würdig machten, mit eigenen Händen die Zügel 
der Regierung zu führen. Seine Beredsamkeit, Leutselig
keit, das Ebenmaß seiner Glieder machten ihn zum Liebling 
des Volkes: seine Frömmigkeit und Achtung der Geistlichen 
zierte seine Ritterlichkeit und verschaffte ihm den Beistand 
des Klerus. Eine Verschwörung, woran der größte Theil 
des Adels und der Geistlichkeit Theil nahmen, ward zu 
Gunsten des Infanten gemacht und mit Glück ausgeführt: 
mit den Waffen in der Hand zieht der Sohn gegen seine 
Mutter in's Feld, eine blutige Schlacht bei St. Mamete 
in der Nähe von Guimaranes entscheidet für den erster«; 
letztere wird selbst gefangen genommen und büßt ihre frü
hern Vergehen einige Jahre im Kerker. Ihr heimlicher 
Gemahl, der Graf Ferdinand wird aus dem Lande vertrie
ben, und viele seiner Anhänger theilen mit ihm dasselbe 
Schicksal. Der Versuch des Grafen Bermudo, Bruders von 
Ferdinand und Schwiegersohns der Königin Theresia, ihr 
die Herrschaft wieder zu verschaffen, mißglückte gänzlich und 
führte nur zu seiner eignen Vertreibung. Alfonso Henriquez 
regiert nun (1128), erst 18 Jahre alt, selbstständig die Graf- 
schaft Portugal, ohne die Oberhoheit Castiliens anzuerkennen.

3. Alfonso Henriquez, Graf von Portugal.
Es entspann sich gleich nach dem Regierungsantritte des 

Alfonso Henriquez zwischen Portugal und Castilien ein mehr
jähriger Krieg. Denn Alfonso Raimundez sah Portugal als 
eine Provinz seines Reiches an, in der höchstens die Statt
halterschaft in der Familie des Grafen Heinrich erblich seyn 
dürfte. Da aber Alfonso Henriquez die Huldigung und den 
Eid der Treue verweigerte, so erklärte er ihn für einen Re
bellen. — In der doppelten Eigenschaft als Befreier seiner 
gefangenen Tante Theresia und als beleidigter Oberherr 
überzog er den Grafen von Portugal mit Krieg. Bei den 
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überaus sparsamen Nachrichten läßt sich derselbe nicht genau 
verfolgen, die Resultate jedoch liegen klar vor. Der Tod 
der Königin Theresia (1130) vereinigte alle Parteien in Por
tugal zu Gunsten des Alfonso Henriquez. Obwohl auch der 
castilische König anfangs mit Glück in Portugal eingedrungen 
war, so nöthigten ihn doch die Streitigkeiten mit dem ara- 
gonischen Könige, Unruhen in Castilien und Einfälle der Sa
racenen, die errungenen Vortheile wieder aufzugeben. Zwar 
ward dem Erzbischof von Compostell und den gallicischen 
Großen der weitere Krieg gegen Portugal aufgetragen, allein 
er wurde höchst lahm geführt, und es ist nicht unwahrschein
lich, daß selbst gallicische Großen, welche gegen den castili- 
schen König zu rebelliren gedachten, den Feind, den sie be
kriegen sollten, unterstützten. Daher ist es auch erklärlich, 
daß Alfonso Henriquez, als er mehrere Einfälle in Gallicien 
machte, daselbst Feinde und Freunde unterschied. Zu den 
ersteren gehörte natürlich der Graf Ferdinand Perez mit 
seiner Familie, der nach seiner Vertreibung aus Portugal 
auf seinen Stammbesitzungen in Gallicien lebte.

Der geringe Erfolg der Waffen des castilifchen Königs, 
die Beschäftigung mit den Saracenen und bald auch der 
Stand der aragonensischen Angelegenheiten, welche dem Kö
nige Alfonso Raimundez die Aussicht eröffneten, alles Land 
am Ebro und den Pyrenäen seinem Reiche zuzufügen, be
stimmten ihn, mit Portugal aus einige Jahre eine Waffen
ruhe eintreten zu lassen, nachdem die Portugiesen, welche 
wieder über den Minho gegangen, die Umgegend von Limia 
erobert und daselbst ein festes Castell Celmes angelegt harten, 
wieder über den Fluß zurückgetrieben, die angelegten Besten 
zerstört und die Besatzungen darin gefangen worden waren.

Als sich aber der castilische König (im 1.1135) in Leon 
zum Kaiser von Spanien krönen ließ und alle Fürsten Spa
niens für seine Vasallen erklärte, so scheint sich Portugal 
gleich anfangs dieser Anmaßung widersetzt zu haben. Bald 
schüttelte auch der neue König Garcias IV. von Navarra 
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daS aufgelegte Joch ab, und im Bündniß mit einander er
griffen sie die Waffen gegen den Kaiser (1136). Indem der
selbe in cigner Person gegen den König Garcias zog, fielen 
die Portugiesen in Gallicien ein, eroberten Tuy und mehrere 
andere feste Orte, fanden an den von dem Kaiser abgefalle
nen gallicischen Grafen Gomez Nunez und Rodericus Perez 
Villosus mächtige und hülfreiche Freunde, welche dem Grafen 
von Portugal die Huldigung leisteten: nur der Herzog Fer. 
dinand Jbannez von Limia wahrte das kaiserliche Interesse 
und verhinderte die Fortschritte der Portugiesen. Indem diese 
bedeutende Verstärkungen aus ihrem Lande an sich zogen, sam
melten sich auch die dem Kaiser treu gebliebenen Gallicier 
unter Anführung des Grafen Fernando Perez und Rodericus 
Vele: die feindlichen Heere begegneten einander bei bem Orte 
Cernesa, und obwohl die Gallicier mit großer Tapferkeit 
fochten und die Führer selbst mit dem besten Beispiele vor- 
angtngen — Rodericus Vele ward im dichtesten Treffen 
gefangen, von seinen zwei Waffenträgern aber wieder befreit— 
so zeigte es sich auch hier, daß nicht die Anzahl und selbst 
die blinde Tapferkeit der Streiter, sondern die Kriegsgeschick- 
lichkeit des Feldherrn die Schlachten entscheidet. Der Graf 
Alfonso erfocht über seine Gegner einen glänzenden Sieg. 
Doch konnte er die Früchte desselben nicht ernten, weil er 
auf die Nachricht, daß die Saracenen Lirene erobert, die 
Besatzung zum Theil niedergemacht und große Verheerungen 
an den portugiesischen Grenzen angerichtet hatten, schnell nach 
Coimbra zurückkehrte, um den Fortschritten der Feinde des 
Christenthums Grenzen zu setzen. Da diese schon wieder in 
ihre Heimath zurückgekehrt waren, um ihre Beute in Sicher
heit zu bringen, so konnte sich Alfonso Henriquez wieder nach 
Gallicien wenden: aber der günstige Augenblick war vorüber. 
Der Statthalter Ferdinand Jbannez von Limia hatte unter
dessen die Trümmer des geschlagenen kaiserlichen Heeres ge
sammelt und machte jeden Fußbreit Landes dem Portugiesen 
streitig. Der ritterliche Graf von Portugal, überall an der
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Spitze der Seinigen als Verfechter kämpfend, ward in einem 
dieser Gefechte von einem Gallicier mit der Lanze verwundet: 
es währte einige Zeit bis ihn die Geschicklichkeit der Ärzte 
wieder zum neuen Kampfe hergestellt hatte.

Mittlerweile hatte der Kaiser den König von Navarra 
in seine unzugänglichen Gebirge und uneinnehmbaren Festungen 
zurückgetrieben, und nachdem er den castMschen Heerbann 
an Navarra's Grenze zur Beobachtung aufgestellt, fiel er 
mit den Kriegsschaaren von Leon in Portugal ein, erstürmte 
mehrere Burgen, plünderte und verheerte das Land. Bei 
den überlegenen Streitkräften des Feindes wich Alfonso Hen- 
riquez mit kluger Vorsicht jeder entscheidenden Schlacht im 
offenen Felde aus, indem er durch einen langwierigen Krieg 
die Leonesen theils zu ermüden, theils zu raschem Vordringen 
sicher machen wollte. Der Plan gelang vortrefflich. Der Graf 
Nadimir, der sich auf verwegene Weise mit seiner Kriegs- 
schaar vom kaiserlichen Heere entfernte, ward plötzlich von 
den Portugiesen überfallen, geschlagen, gefangen. — Der 
Vorfall lehrte den Kaiser größere Vorsicht, und strengere Ver
bote wurden ertheilt gegen die Entfernung einzelner Schaa- 
ren vom Hauptheer. Er bEzog ein befestigtes Lager auf dem 
Hügel Portella de Vice: ihm gegenüber auf einem höhern 
und ziemlich steilen Hügel, geschützt durch die Burg Penna 
de Regina, lagerten sich die Portugiesen: ein breites Thal 
lag zwischen beiden Lagern und war für die Ritter und 
Streiter beider Parteien der Kampfplatz, wo sie in Zwei
kämpfen im Angesichte beider Heere um den Preis der Ta
pferkeit wetteiferten.

Die Erfolglosigkeit solcher Kämpfe, wodurch man viele 
Ritter auf beiden Seiten verlor, die Befestigung beider 
Lager, welche einen Sturm für den Angreifer verderblich 
machte, die Gefahr, daß bei einem länger» Krieg die 
Saracenen siegreiche Einfälle in Castilien und Portugal 
machten, mußten für beide Theile die Beilegung der Feind
seligkeiten sehr wünschenswert!) machen. Alfonso Henri- 
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quez, von dem Kriegsrathe seiner Großen bestimmt, schickte 
Friedensboten an den Kaiser, welche dieser gut anfnahm, 
und sogleich ward ein Waffenstillstand zur Abschließung 
eines Friedens geschlossen. Folgt man einer alten portugie
sischen Nachricht, so war der Kaiser vom Alfonso Henriquez 
bei Valdevez eingeschlossen, und durch den Erzbtschof Johan
nes von Braga wurde der Friede vermittelt. Den Großen 
der beiden Fürsten wurde die Beilegung der Streitigkeiten 
überlassen : vorerst bis auf weitere Verständigung setzte man 
fest, daß auf beiden Seiten alle Gefangenen zurückgegeben 
und die Grenzen wiederhergestellt werden sollten, wie sie zur 
Zeit des letzten Regierungsjahres der Königin Theresia ge
wesen. In Rücksicht der Oberherrlichkeit Castiliens über Por
tugal, den Hauptstreitpunct, ward nichts bestimmt. Alfonso 
Henriquez blieb Graf in Portugal, aber er mußte die beiden 
aufrührerischen Grafen Rodericus Villosus und Gomez Nunez, 
welche als Anfacher des Krieges angesehen wurden, aufgeben. 
Der letztere flüchtete Pch über die Pyrenäen und ward Mönch 
im Kloster zu Clugny: der erstere wandte sich an die Barm
herzigkeit des Kaisers und erhielt Verzeihung. Die Großen 
in beiden Heeren beschworen, die Bedingungen des Friedens 
aufrecht zu erhalten. Dann kamen Alfonso der Kaiser und 
Alfonso, der Sohn Heinrich's, in einem Zelte zusammen, küßten 
einander, aßen und tranken zusammen und kehrten dann ein 
jeder in Frieden nach seiner Hauptstadt zurück. So ward im 
Jahr 1138 der Krieg zwischen Castilien und Portugal beigelegt.

4. Alfonso Henriquez, erster König von Portugal, 

Als Alfonso Henriquez die Grenzen seines kleinen Landes 
gegen den christlichen Nachbarstaat durch den Friedensschluß 
gesichert hatte, traf er Kriegsrüstungen gegen die Saracenen, 
theils um sie für die letzten Einfälle und Verheerungen in 
Portugal zu züchtigen, theils um ihnen Distrikte zu entreißen 
und die Grenzen der Grafschaft zu erweitern, wodurch auch 
die Ansprüche auf Unabhängigkeit noch mehr erhöht wurden, 
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wenn er den größer« Theil seines Landes als eine den Un
gläubigen abgenommene Eroberung betrachten konnte. Er zog 
daher mit einem auserlesenen Heere Portugiesen, welches 
wohl nicht über 10,000 Mann stark gewesen seyn mag, gegen 
den Tajo in die Länder der Wali's von Algarbe (im Früh
jahr 1139). Auf die Nachricht von dem Einbrüche des por
tugiesischen Heeres sammelten die fünf Statthalter von den 
nächsten Städten, von Badajos, Elvas, Evora, Beja und 
Sevilla ihre Truppen und stellten unter dem Oberbefehl des 
Wali Esmar (vielleicht Jsmael) ein furchtbares Heer auf. 
Bei Ourique (jetzt Cabeza de Reyes) jenseits des Tajo in 
der Nähe vom Flusse Cobres, wo er sich mit dem Flusse 
Terges vereinigt, trafen die feindlichen Heere auf einander. 
Wenn wir den sehr übertriebenen Nachrichten späterer Schrift
steller folgten, würde die Zahl der Saracenen sich auf 400,000 
Mann belaufen haben; aber schon wegen des schnellen Auf
gebots konnte es nicht möglich seyn, daß die Saracenen in 
so ungeheurer Zahl zusammenkamen. Die ältesten authenti
schen Nachrichten, welche von diesem Feldzuge, des Grafen 
Alfonso erzählen (es sind nur christliche: arabische sind dar
über nicht bekannt), geben keine Zahl, weder von den Por
tugiesen, noch von den Saracenen an. Nur mit wenigen 
Worten berichten die kurzen portugiesischen Chroniken Fol
gendes : Am 25. Juli am Feste des hl. Apostels Jacob der 
Ära 1177 (d. i. 1139), im eilften Jahre der Regierung Al- 
fonsv's lieferte derselbe eine große Schlacht mit dem Sara
cenenkönig (die Christen nennen auch die Statthalter Könige), 
Namens Esmar, an dem Orte, welcher Ourik heißt. In dem 
Heere der Saracenen waren viele Frauen in Männerkleidung, 
welche nach Art der Amazonen kämpften. Man entdeckte 
dieses nach der Schlacht, wo viele von ihnen getödtet gefun
den wurden. Den Steg errang Alfonso: der muhammeda- 
nische Feldherr Esmar rettete sich nur durch die Flucht, aber 
ein Neffe des Almoravidenherrschers Ali, Namens Homar 
Atagor, ward gefangen."
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Die spanischen Chroniken erwähnen der Schlacht nicht 
einmal: selbst die größer» Chroniken von Rodertch und Lucas 
sprechen nur in allgemeinen Ausdrücken von des portugiesischen 
Fürsten Feldzüge gegen die Saracenen. Erst durch eine im 
Jahr 1596 in Alcobaza aufgefundene mit fünf Siegeln ver
sehene Urkunde hat man über diese Schlacht nähere Nach
richten erhalten. Es ist aber höchst zweifelhaft, ob diese Ur
kunde ächt ist, und angenommen, daß sie ächt wäre, so ist 
die Glaubwürdigkeit der darin enthaltenen Erzählung selbst 
dann noch nicht erwiesen. Diese Urkunde, welche auf Befehl 
des Alfonso Henriquez zum Andenken an diese Schlacht im 
I. 1152 aufgesetzt seyn soll, gibt von der Schlacht bei Ou- 
rique nähere, aber wundervolle Nachrichten, wovon die 
Quellen nichts erwähnen. Es wird darin erzählt, als die 
Portugiesen auf den Feldern bei Ourique dem Jsmael mit 
vier andern maurischen Königen und ihrem unzähligen Heere 
gegenüber gestanden, so wären sie sehr muthlos geworden, 
hätten am Erfolg ihrer Waffen verzweifelt und nur daran 
gedacht, sich durch die Flucht zu retten; aber in der Nacht 
sey dem Grafen Alfonso Henriquez Christus selbst am Kreuze 
hangend erschienen, habe ihn aufgefordert, muthig in den 
Kampf zu ziehen, ihm nicht nur den Sieg in dieser wie in 
allen folgenden Schlachten verheißen, sondern auch versprochen, 
dem Königreich, das mit dieser Schlacht seinen Anfangspunct 
erhalte, besondern Schutz und Gnade angedekhen zu lassen; 
zum Zeichen, daß das Reich von Christus sey, sollten in dem 
Wappen des Königreichs die fünf Wunden und die dreißig 
Silberlinge, wofür er den Juden verkauft worden, angedeu
tet werden.

Spätere Schriftsteller fügen dann noch hinzu, daß am 
folgenden Tag, als Alfonso dem Heere die gehabte Erschei
nung mitgetheilt, die Portugiesen voller Muth geworden, in 
großer Eile einen Kranz von grünen Zweigen als Krone dem 
Alfonso aufgesetzt und ihn zum König von Portugal ausgerufen 
hätten. Darauf wären sie voll Kampflust gegen die Sara
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cenen in die Schlacht gezogen und hätten den glänzenden 
Sieg bei Ourique über die Feinde des christlichen Glaubens 
erfochten. Der neue König aber habe dann, was auch die Ur
kunde besagt, angeordnet, daß in dem portugiesischen Wappen
schild fünf Schilde, die Wundmahle Christi andeutend, in Form 
eines Kreuzes zusammengestellt, auf einem jeden dreißig Sil- 
berlinge und darüber die Schlange Mosis sich befinden sollten.

Berücksichtigt man diese Urkunde nicht als eine authen
tische, so ist wenigstens doch so viel zuverläßig, daß Alfonso 
Henriquez, der seit der Entfernung seiner Mutter Theresia 
von der Regierung nur die Namen eomes, vux, Inkans, 
?rinv6x8 abwechselnd geführt hatte, wie Urkunden zeigen, 
nach dem Siege bei Ourique den Königstitel angenommen 
hat, weil er als Sieger über ein so großes Heer und fünf 
Emire (Könige) sich dieses Namens würdig hielt und er auch 
nun soviel Zuversicht in die portugiesischen Waffen, welche 
in den Ländern der Saracenen so große Eroberungen gemacht 
hatten, setzte, mit dem Kaiser den Kampf zu bestehen, wenn 
ihn dieser nicht als König von Portugal anerkennen wollte. 
Auch ist es nicht unwahrscheinlich, daß der Cardinal Guido, 
der damals in Spanien war, Alfonso Henriquez zur Annahme 
des Königstitels^ngeregt und, damit die weltliche Herrschaft 
des Stuhles Petri weiter ausgebreitet werde, ihm den Rath 
gegeben hat, um seine Unabhängigkeit von Castilien desto 
mehr zu begründen, sich dem päbstlichen Stuhle zinsbar zu 
erklären und jährlich nach Rom als Zeichen der Abhängig
keit vier Unzen (oder 2 Mark) Gold zu bezahlen, wozu sich denn 
der neue König gern verstand, da er nicht leicht wohlfeilern 
Kaufs zu einer Königskrone gelangen konnte. Der Kaiser 
Alfonso, der damals mit Navarra und den Saracenen in 
heftigen Kriegen verwickelt war, sah die Annahme des Königs
titels von Seiten des Alfonso Henriquez höchst ungern; da 
er aber grade nicht im Stande war, mit den Waffen den 
neuen König zur Unterwerfung zu bringen, so schickte er 
einen Gesandten an Papst Jnnocenz H, um ihn dahin zu
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stimmen, daß er dem Alfonso Henriquez die königliche Würde 
nicht bestätige. Der Papst schickte zur Untersuchung der Strei
tigkeit, vielleicht auch, um Zeit zu gewinnen, einen Legaten 
nach Spanien : dieser wollte den Kaiser dazu bereden, Por
tugal als Königreich anzuerkennen, dagegen sollte Alfonso 
Henriquez sich der Oberherrschaft Castiliens als Vasall unter
werfen. Während darüber mehrere Jahre hin und her ver- , 
handelt wurde, auch die Verwendung des berühmten Abts 
Bernhard von Clairvaur vom Könige von Portugal ange
rufen ward, befestigte sich dieser immer mehr in seiner unab
hängigen Herrschaft, und gleichsam mit seinem ganzen Volke, 
dessen höchste Entscheidung er anrief, indem er die drei Stände 
des Landes in Lamego (1143) versammelte, schloß er einen 
Vergleich ab, welcher als die Grundverfaffung des Reiches 
seit dieser Zeit angesehen wurde, ohne weiter erst auf die 
Bestätigung der Unabhängigkeit weder von Seiten des Papstes 
noch des spanischen Kaisers zu warten: nur soviel hatte der 
Papst ihm zugestanden, daß er sich König nennen durfte. Mit 
den Ständen von Lamego aber verhält es sich folgendermaßen:

S. Die Cortes von Lamego.
Als der Papst zögerte, die Unabhängigkeit Portugals 

von Castilien zu bestätigen, und der Kaiser beständig mit 
Krieg drohte, berief Alfonso Henriquez die Geistlichkeit, den 
hohen Adel und die Vorsteher der Städte nach Lamego zu 
einer Rcichsversammlung. Ihr ward das Schreiben des Pap
stes, worin Alfonso Henriquez als König anerkannt ward, 
vorgelegt. Darauf fragte der Anwald des Königs, Lauren- 
tius Venegas: ob die Versammelten wünschten, daß Alfonso, 
der auf dem Schlachtfelde zu Ourique zum König ausgerufen 
worden, König sey. Als alle dieses bejaht und auch seinen 
männlichen Nachkommen in grader Linie die Königswürde 
zugesichert hatten, setzte der Erzbischof von Braga Alfonso 
eine goldene, reich mit Edelsteinen besetzte Krone auf. Mit 
seinem entblößten Kriegsschwerte in der Hand ging der neu

20



gewählte König die Gesetze ein, welche ihm von den Stän
den zur Sanction vorgelegt wurden. Sie waren dreierlei 
Art, t) über die Nachfolge in der Regierung, 2) über den 
Adel und 3) über die Gerechtigkeitspflege.

In Rücksicht des ersten Punctes ward bestimmt: Die 
Erbfolge geht in männlicher Linie von dem Vater auf den 
Sohn über: stirbt der älteste Sohn vor dem Vater, so folgt 
der ihm im Alter zunächststehende Bruder. Erst dann, wenn 
der König ohne Söhne stirbt (und dieselben keine Nachkommen 
haben), folgt der Bruder des Königs auf den Thron. Dessen 
Sohn hat nur die Nachfolge, wenn ihn die Stände des 
Reichs zum König wählen. — Ob auch die Töchter regie
rungsfähig seyen, darüber konnte man sich anfangs nicht 
vereinigen: endlich verfügten darüber die Stände Folgendes: 
Wenn ein König keinen männlichen Nachkommen hat, wohl 
aber eine Tochter, so soll sie Königin seyn. Sie darf aber 
nur einen edeln Portugiesen zum Gemahl nehmen und nur 
erst dann, wenn ein männlicher Sprosse aus der Ehe vor
handen ist, kann er König genannt werden. Bei Versamm
lungen wird er der Königin znr Linken seyn, und er wird 
nicht die Krone auf sein Haupt setzen.

In Bezug auf den Adel ward bestimmt: Zu dem durch
lauchtigsten Adel gehören Alle, welche von königlichem Ge- 
blüte sind, zu den Adeligen aber die, welche den König oder 
einen seiner nahen Angehörigen oder die Reichsfahne in der 
Schlacht gerettet haben: die Söhne derer, welche um des 
christlichen Glaubens willen in der Gefangenschaft von den 
Ungläubigen das Martyrthum gelitten, ferner die, welche 
im Krieg einen feindlichen Fürsten oder dessen Sohn getöd- 
tet oder Feindesfahne genommen haben: alle Palatine und 
früher zum Adel gehörige, sowie auch alle die, welche in 
der Schlacht bei Ourkque mitgefochten haben, sämmtlich für 
sich und alle ihre Nachkommen gehören zum Adel.

Der Adel aber geht verloren, selbst auch für die Nach
kommen bei Flucht aus der Schlacht, Schlagen mit dem
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Schwert oder der Lanze gegen ein Weib, Nichtrettung des 
Königs oder seines Sohns oder der Reichsfahne in der Schlacht 
(wenn es möglich gewesen), bei einem Meineid, bei Ver- 
schweigung der Wahrheit vor dem König, bei Beschimpfung 
der Königin und ihrer Töchter, bei Überlaufen zu den Sa
racenen, bei Diebftahl, bei Entweihung des Namens Jesu 
Christi, bei einem Attentat auf das Leben des Königs.

In Rücksicht der Gerechtigkeitspflege wurden folgende 
Verfügungen getroffen: Alle Portugiesen sollen dem Könige 
als dem höchsten Richter im Lande gehorchen und seinen 
Stellvertretern, den Alguazilen, welche nach dem Gesetze 
Recht sprechen.

Diebstahl soll das Erste und Zweitemal mit Beschimpfung, 
dann bei größerm Raube mit Brandmarkung oder mit dem 
Tode bestraft werden, jedoch nur mit Einwilligung des Königs.

Ehebrecherinnen sollen mit ihren Buhlen-verbrannt wer
den; wenn aber der Ehegatte der Frau die Strafe schenkt, 
so muß auch der Buhle freigelassen werden.

Der Mörder soll ohne Unterschied der Person hingerich
tet werden, so auch der, welcher eine adelige Jungfrau 
schändet: zugleich fällt dieser das Vermögen des Verbrechers 
heim. Wenn aber die Jungfrau nicht von Adel ist, so sollen 
sich beide heirathen.

Wenn einer mit Gewalt (Faustrecht) fremdes Gut ge
wonnen hat, so gehe man zum Richter seiues Ortes, der die 
Sache untersucht und dem Eigenthümer das Gut zurückstellt.

Verwundungen und Verletzungen werden nach Schätzung 
des Richters und außerdem noch mit zehn Goldstücken gebüßt.

Wer eine richterliche Person beleidigt oder schlägt, wird 
mit glühenden Eisen gebrandmarkt oder büßt mit 50 Gold
stücken .und sonstigem Schadenersatz.

Der Anwald des Königs, Laurentius Venegas, sagte 
nach der Annahme dieser Gesetze: Wollt ihr, daß der König 
an den Hof des Königs von Leon geht oder Tribut gibt 
ihm oder irgend jemanden außer dem Papst, der ihn zum Kö-

S0* 
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nig ernannt hat ? und Alle standen auf mit bloßen Schwer
tern und sagten: Wir sind frei: nnset König ist frei: unsere 
Hände haben uns befreit, und der König, welcher solches 
(Unterwerfung unter fremde Herrschaft) gedenkt, sterbe, und 
wenn er König gewesen ist, regiere er nicht über uns. Und 
der König, mit der Krone auf dem Haupt und dem Schwert 
in der Hand erhob sich auch und sagte : Ihr wißt, wie viele 
Schlachten ich für eure Freiheiten gefochten: ihr seyd Zeugen, 
Zeuge ist mein Arm und dieses mein Schwert: wenn jemand 
solches (Unterwerfung unter fremde Herrschaft) gedenkt, so 
sterbe er, sey er selbst mein Sohn oder Enkel, so regiere er 
nicht- Und Alle sagten; Gut gesagt, sie werden sterben, und 
wenn ein solcher König gewesen ist, so regiere er nicht, weil 
er an fremde Unterwerfung gedacht. Und nochmals sagte 
der König: So geschehe es.

So war daH Königreich Portugal entstanden. Ein Erb- 
graf des kleinen Landes zwischen dem Minho und Mondego. 
welches der untere Duero fast in zwei gleiche Theile theilte, 
benutzte die Verhältnisse seiner Zeit, sich von Castilien unab
hängig zu machen. Gestützt auf die Siege über die Sara
cenen, wodurch er dem Lande große Distrikte bis an den 
Tajo hinzufügte, und auf seine nicht vom Kaiser besiegten 
Waffen, nahm Alfonso, aus der Schlacht bei Ourique als 
Sieger zurückkehrend, den Königstitel an, ließ sich denselben 
vom Papst bestätigen und legte im einem Vergleiche mit dem 
portugiesischen Volke, repräsentirt durch die drei Stände, 
welche über Regierung, Adel und Gerechtigkeitspflege Ver
ordnungen machten, die Grundlage der Unabhängigkeit Por
tugals.
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Benagen und Anmerkungen 
z u ru 

ersten Buche.

1. Die Quellen der spanischen Geschichte vom 
Jahre Ch r. 1035 — 1086.

Äie Quellen für die spanische Geschichte im etlften Jahr

hundert bis zur Eroberung Toledo's oder bis zur Ankunft 
der Almoraviden in Spanien zerfallen in die christlichen und 
arabischen Berichte, welche, wenn man den Erzbischof Rode- 
rich von Toledo, der arabische Nachrichten benutzt hat, aus- 
nimmt, ganz unabhängig von einander geschrieben sind. 
Was zuerst die christlichen Berichte betrifft, so sind der 
gleichzeitigen Schriftsteller äußerst wenige, es sind eigentlich 
nur zwei: der Mönch von Silos und der Bischof Pelagius 
von Oviedo. Der Schluß des (,'Irronioon Nonaelii 8ilou8i8 
(bei kloeeis kspnnn snKrnöu "f. XVII. p. 305 — 323) ist 
besonders wichtig für die Geschichte Ferdinand's I., obwohl 
die Thaten dieses Königs wenig chronologisch geordnet sind. 
Der Haupttheil dieser Chronik, das Leben Alfonso's VI-, 
unter dessen Regierung der Mönch lebte, ist leider verloren 
gegangen. Wenig entschädigt für diesen Verlust das sehr 
kurze ^kionionn NsInAli Ovotvnsi« (bet Flores
I''8P. sn^r, iß. XIV. über Ferdinand I. und Alfonso VI. 
p. 485 8gg-). Dieser ebenfalls gleichzeitige Chronikschreiber 
tft ebenso durch seine Verfälschungen anderer Chroniken 
berüchtigt, als er in seiner Erzählung der Zeiten Ferdi
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nand's 1. und Alfonso's VI. mangelhaft und unvollständig 
ist. Außer Zahlen und Namen erfährt man von den Annalen 
und ganz kurzen Chroniken von Compostell, Complut, Bur- 
gos, Coimbra, Toledo, Cardena rc. (bei I'Iorsr Usprma 8»Kr. 
V. XXIII. zusammengedruckt) fast nichts. Etwas vollstän
diger sind hie und da die Nachrichten des Okromeon Lmsi- 
tnnum (Flores Lsp. ssAr. ?. XIV. x. 417 8gg.). — l-uess 
l'uäsnsis (in seinem Okiomooa Vlunäi I^ib. IV. p. 91 sgg. 

, in l'om. IV. 86liotti 6t ?i8torii üispsma illu8tr8tu k'rnnoo- 
luit. 1606 kol.) und Hostotious Vreilis^iseo^us l^olstklnus 
(6s redu8 Hi8^uniei8 I.ib. VI. o. 6. 8gg. in der Hi8pun. 
iUn8tr. II.) sind zwar, wie die kurzen Annalenschreiber, 
nicht ganz zu den gleichzeitigen Quellschriftstellern für das 
eilfte Jahrhundert zu rechnen, weil sie in der ersten Hälfte 
des dreizehnten Jahrhunderts gelebt haben, allein in Er
mangelung gleichzeitiger ausführlicher Quellen und in Be
tracht, daß sie manche Chronik, die jetzt nicht mehr vorhanden 
ist, benutzten, müssen sie doch zu den Quellschriftstellern gezählt 
werden. Nur darf nicht unbeachtet gelassen werden, daß sie 
nicht überall gleiche Glaubwürdigkeit verdienen , da in beiden 
Chroniken die Sagen und poetischen Überlieferungen oft von 

der eigentlichen Geschichte nicht gesondert sind: diese Son- 
derung muß erst der Geschichtsforscher machen. Noch viel 
weniger streng historische Nachrichten enthält die Oromou 
General 6s L8i)sna (abgefaßt auf Befehl Alfonso's des 
Weisen) aus dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts, da 
sie mit ganz besonderer Vorliebe die poetischen Überlieferun- 
aufgenommen hat.

Unter den Hülfsschriften für die Geschichte des 
christlichen Spaniens im eilften Jahrhunderte sind außer den 
bekannten größern Werken über die allgemeine Geschichte 
Spaniens von Mariana, Ferreras, Masdeu, Ortiz y Sanz rc. 
zu bemerken wegen der einzelnen Abhandlungen und Urkun
den Vlores, kisoo, Nonno, (,'annl L8panu 8NKru6u. Nudr. 
1754 —1826. 44 Vol. 4. Villnnnsvu ViaZe literurio Nndr.
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Vol. 1803 — 1823. 10 Vol. 8., älureu iVIrirer» Hisironioo, 
?ari8 1688 kol , die IIi8toirs 6s I^anAusäoo, ?uris 1730 
kol. 1°. II« 8»näovul lri8tor. äs los ko^es äs Oastillo x 
äs I^son, kumpl. 1634 kol. IVlorst InvsstiAneionss, kum^l 
1665 kol. UNd ^nnolss äs ^uvurrs, kainpl. 1766. 4. Auritn 
Vnnals3 äs la Oorono äs ^rsKon, 2arnK. 1610 IV VII. 
kol. (gut benutzt von Schmidt, Geschichte Aragoniens. Leip
zig 1829. 8.) und Lris Martins!» kistor. äs la kunäaeion 
antiKasä. äs 8. äuan äs la kena äs los ks^es äs 8o- 
krrarvs, ^rsKon iVavarra, 2ara^. 1680 kol. Letzteres Werk, 
das oft überschätzt worden,^ft mit Vorsicht zu gebrauchen.

Die vollständigen Kachrichten über die muhammeda
nischen Staaten Spaniens vom Untergänge des 
ommaijadischen Chalifats bis zur Ankunft der Almoraviden 
auf der Halbinsel oder die Geschichte der Tayfas in Spanien 
sind nur bei ara bischen Schriftstellern zu finden. Die 
besten und bei weitem ausführlichsten Nachrichten gibt donäs 
läst. äs la äominaeion äs los Brakes sn Lspana sto. 
Maäriä 1820. 4. Vol. II. III. s. 1 — 15 hauptsächlich 
nach dem im fünften Jahrhundert der Hedschra lebenden 
Corduaner Abulcasem Chalaf ben Abdelmelic ben Bascual: 
weniger gute Nachrichten hat Oaräonns Irist. äs lVVkrigus 
st äs HsxuKNs sous la äomination äss Vrabss. Paris 
1765. 3 Vol., deutsch von Murr. Nürnberg 1768. 8. Th. II. 
p. 98 flg.; allzukurz ist Murpk^ lristor^ ok tlrs Malioinstan 
Empire in 8i»ain. IVonäon 1816 kol. p. 122 sgg. Einzelne 
wichtige Notizen enthalten die Bruchstücke arabischer Schrift
steller bei 6u8iri lnläiotlrsoa arabiso - liisp. Lssurialsnsis 
IV H. Maär. 1770. kol. aus Abubekr's Vsstis 8srioa x. 38 
8gg. und 208 8gg. und p. 216 sgg., aus Ben Alchatib mit 
den Supplementen mehrerer anderer arabischen Schriftsteller: 
auch in Vlrulksäas Pennales Muslsmisi op. Usislc. sä. Välsr. 
Hakn. 1790. 4 Vol. IV III. p. 34 sgg. 86 8gg. u. 150 8gg. 
sind brauchbare Nachweisungen enthalten. Für die Zeit des 
ersten Auftretens der Almoraviden ist Ebulhaffan's Geschichte 
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der mauretanischen Könige, herausgegcben von Dombay, 
Agram 1794 ir Thl., S. 170 flg. sehr brauchbar. Auch Iloi- 
6olot bidliotksgue oriontalo 8. V. Norustotstust ist ZU Ver
gleichen. Die kurzen Nachrichten des Uoäoriou8 lolstnnus 
in seiner IIi8toiia Vrakum 6. 48 8gg. und 6« rSstus Hisp. 
tib. VI. e. 22. 8gg. (IIi8p. illu8tr. V. II.) stttd erst durch 
das Bekanntwerden der ausführlichen arabischen Nachrichten 
recht verständlich geworden. In Betreff der Hülfsmittel 
sollte man vom Vrt <io vollster ls8 üat68 Oontinuution 
II. p. 448 8gg. am meisten erwarten, jedoch ist da ebensowenig 
für die Chronologie als für die Aufhellung der Thatsache» 
gethan. Das ganz neue Werk von Viurrlot Lssui sur I'tst8- 
toire Ü68 Vrubes ot üo8 Flores ä'k8pnKN6. puris 1832 
2 Vol. 8. hat zwar keine neue Forschungen, aber hie und 
da gute und richtige Ansichten aufgestellt.

S. Über Ferdinand I. und seine Brüder.
(Zu S. 6. flg.)

Über die Vereinigung Sobrarve's mit Aragonien und 
den ersten Krieg Ramiro's mit seinem Halbbruder Garcias, 
König von Navarra, sind keine gleichzeitige und ganz authen
tische Nachrichten vorhanden. Die Urkunden bei Briz Mar
tine; p. 428 geben freilich an, daß Ramiro im I. 1038 in 
den Besitz von Sobrarve gekommen sey: jedoch ist die Au
thenticität derselben noch sehr zweifelhaft. Offenbar aber 
möchte es unrichtig seyn, den ersten Krieg zwischen Arago- 
nien und Navarra in's Jahr 1035 zu setzen. Schon die 
Worte bei Roäorie. lolot. lib. VI. 6. 7 6t 11. kox 6ar- 
8i»8 — yuieguiü Usminirns u xutio stakuorut praeter 8u- 
poriarno et Ripam 6ur8ium 8tronuo oooupavit — deuten 
eine spätere Zeit an. Ferreras hat nach einer Urkunde bei 
Norot Vnnul. I. p. 706 das Jahr 1042 angenommen.

(ZU S. 8. flg.)
Über die Eroberungen Ferdinand's in den Län

dern der Saracenen gibt der gleichzeitige Monuostu8 8st«n-
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8i8 an mehrern Stellen im Leben dieses Königs Nachricht, 
jedoch ordnet er die Züge nicht genau nach der Chronologie: 
so auch die später lebenden Hoas und Uoäerious
loletanus. Das Oironioon kelnKÜ aber spricht nur im 
Allgemeinen von den Streifzügen Ferdinands und zahlt nur 
die im heutigen Portugal gemachten Eroberungen auf 
I'lore/. XIV. p. 486: IHt orxo muAnus eaoäes in 
8nrr»6sno8, ot per unuinguemgne nnnum neeessit 
M6K0, eonstitutn tributu a i6Zil)U8 eornm. I8t6 beilsnlto 
eepit I^UMKKO, Vi860, 6oimbram, 8enam 6t alin8 muItU8 
eivitats8 et V§ar6norula. Nach den Annalen und
kleinen Chroniken, wie auch nach einzelnen arabischen Nach
richten lassen sich die Eroberungszüge Ferdinand's auf fol
gende Weise ordnen:

I. Eroberung Lamego's und Viseo's im I. 1038. 
Damit stimmt auch eine Urkunde bei Sandoval überein. 
Das Okronieon Lmmtanum aber hat durch einen Schreib
fehler offenbar ein X zu viel, was Ferreras veranlaßt 
haben mag, diese Eroberung in's I. 1044 und zwar 
nicht einmal genau nach dieser Angabe zu setzen. Die 
Worte des (Ironie. L-nsitsnum V. XIV. p. 417 lau
ten : Vor» Ull^xxxx V Uex V0MNU8 V6rnnnäll8 eum 
conHuZe 8UU lieZinu Ooinna 8uneia oapit L.NM66UM 
tertio (üalenä. I)666mbri8 in k68tivitat6 8vti. 8aturnini 
1ue6866nti äis 8nbbk»tki. ^6ra ^II^XXXXV gunrto 
Onloncl. XuKusti in äie 8. Ononlnti8 k. Oomnu8 I'er- 
nanäu8 66pit (Üvitstsm Viseum, poste» 6eis»m et 8. 
Alsrtinum ä6 Nauri8, 6t 1'rkivanvnm et kenalvinm 
atgue oetern on8t6Ua 6!iri8tianurum vieinatum 
anno 1^///.

II. Achtjährige Streifzüge und Eroberungen in 
Portugal von 4038 — 1046 nach eben angeführter 
Stelle des Okronie. I.u8itanum.

III. Streifzüge in die Provinzen Toledo und
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Saragossa und Nötbigung derselben zum 
Tribut von 1046— 1050.

IV. Streifzüge gegen die Emire von Vadajos 
und Sevilla von 1059 — 1063, nach einzelnen 
Stellen bei Nonneb. 8ilen8i8, Boäerion« l'oletnnnL 6t 
Bnen8 ^»«lensis.

V. Eroberung Coimbra's im Sommer des I. 
1064. (^bronie. Nonneb. 8ii. in 6n. (^bronie. pelnZ. 
l. o. Boäerie. ^olet. äe reb. kisp. VI. e. 11. I,ue. 
?nch x. 93. (übronie. (^onimbrie. Vlorer XXIII ., 
p. 330 6t (ükronie. L-us. I. e. Die Hauptstelle ist aber 
im (Ironie. Oomplut. k'Iorer XXIII. p. 317: Ol^eäit 
eivilntem Oolimbriam 6t ^'neuit ip8v Bex oum exereitu 
VI IN6N868 6t enptn kuit in Mann illiu8 reZi8 per 
bonori6eentiam pnei8 et oum pre88urn knmi8. Bt 
exierunt aä eaptivitntem V millin 8nrrnoenorum 
6t fuit enptn in V68pern 8t. (übristopbori VII. Ich 
Zul. ((^bronie. L.u8it.: Ootnvo Oalsnä. ^nAU8ti ksrin 6.) 
Xern 1102.

VI. Der Zug gegen Valencia im Jahr 1065 nicht 
lange vor dem Tode Ferdinand's. Außer Nonnek. 8ib, 
koäerie., I^uo. I'uch ll. 66. das Obronie. (Üompo8t. 
klore-r XXIII. p. 327. Die arabische Nachricht bei 
Conde o. 3. p. 28 ist damit zit vergleichen. Die Chri
sten erwähnen nichts davon, daß Ferdinand diesen Zug 
als Bundesgenosse des Emirs von Toledo gemacht habe.

(Zu S. S u. 19.)
Über das Concilium zu Coyanza oder vielmehr die 

Cortesversammlung sehe man XZuirre et Oatnlnni (,'ollootio 
maxima Ooneilior. 1'. IV. p. 404. Vep68 6oronios äe 
8nn Benito l'. VI »6 an. 1050 kol. 115. NartineL Narinu 
l'eorin äe In8 Iuntn8 nneionnle8 I. Über die daselbst 
gegebenen Gesetze und Bestätigung der alten 1uoro8 äe On- 
stilln und fuero8 äe I^eon, wie auch über die Beibehaltung 
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der gothischen Gesetze haben nicht nur der gleichzeitige Mönch 
von Silos und Pelagius kurze Notizen (der letztere sagt 
p. 486: (^onürmavit leZes, guas soesr e^u8 Uex X<leton- 
8U8 I.eKioni <1e6it, st alias aääiäit, gnae sunt servanclae), 
sondern auch eine Urkunde v. I. 1046 bei klarem 1'. XVI. 
j). 457 sagt schon: (Zotliioa (m) leKem (lex) invsnitur 6e 
relrelliombus vel eontra6ietoribu8 keZis 8ui äe kaeultati- 
bus eorum siout in libro II. et in Hus titulis vonstitutum 
vel exaratum a prioril)»8 8eti8 katribu8 seriptum esse 
<leeernitur. Uoüerie. I'olet. VI. o. 12. sagt ausdrücklich: 
(,'onstituit etiam in toto re^no I^e^ionensi IsKes (FOtliioae 
servarentur.

Die Vota des OoncME (7oNKoe/r§6 (eelebratum in 
Oioee. Ovetensi X. 0. 1050. Lra 1088. ^Auirre l'. IV. 
p. 404 oder bei kiseo Lsp. 8a§r. 1. 38. p. 261) aber 
tauten wie folgt:

^«e/ttkro. In n. patris et k'ilii et 8piritus 8. kKo 
leräinanclus Uex et 8anetia Ue^ina a4 restaurationem 
nostrae Oiristianitatis keeimus ooneilium in eastro (^o^aoa 
in Dioeeesi 80. Ovetensi «um Lpisoopis 6t Xlrbatilrus et 
totin8 reKni nostri Os>timatibn8. — In guo Oonoilio prae- 
8LNt68 6X8titer6 k'roilanus kpiso. Ovetensis, (ü^prianus 
I^eZion., Oiäaous Vsturio. 8^rus kalentinae 8eäi8, Ooinos 
Vi8606N8i8, Oomesius OalaKarritanus, ^oannes kampilo- 
N6N8i8, Petrus L.U66N8I8, Or68eoniu8 Iri6N8i8.

(7a/?r/re/«. In I. iKitur tit. 8tatuiinu8, nt nnusguisgns 
Lpisoopns Loolesiarum Ministerium oum suis Olerieis Or
dinate teneat in suis 8e6ibu8.

In II. tit., ut omn68 Xlibates se et kratres suos et 
Nonasteria et Vbbatissae se et moniale8 suas et Vlona- 
steria seonnclum 6. 8ene6ioti re^ant statuta et ipsi Vb- 
dates et Xlrlrntissae eum suis oonKre^alionibns et Ooeno- 
bÜ8 sint obeäientes et ^er omnia sudclitis suis I^piseo^is. 
Xnllus eorum reeipiat Nonaokum alienun» ant 8anetimo-
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rüulem, M8Z per 8ui et ^!)Ir»ti88»e Hussionem.
8i (juis iioe äseretum violure pr»68ump8erit, ^nutlrem» 8it. 

^ertio »utenr l'it. 8t»tuiinu8, ut oinne8 66ele8i»e 6t 
(3eriei 8int 8uk Hure 8ui Lpisoopi; nee /-o^s^e-n

sr//-e-' eeo/esr«s «r/^ O/e-r'cos /«rcr. Leelesine »utein 
sint inte^rue 6t non 6ivi8»e, euru kr68b^t6ri8 6t Di»eoni8 
et eun» totin8 anni eireuli I^ibri8, eum Ornaments Leele- 
8i»8tiei8; 1t» üt non 8»6riiievnt eunr 6»Iiee liZneo vei 
Ü6tiH. V68t68 »uteiu kt68b^teri 8int in 8»6riüeio, ^mi- 
etum, ^Iir»m, (üinAuIum, ^lnnipulum, 8tolam, 6»8ul»in. 
V68t68 Oiueoni: ^Ittietum, ^1I)»IN, OnKulum, 8tolsm, 
Onlmntienm, Nnnlpulum. ^It»ri8 vero ^Vr» tot» 8it !»- 
piäe», 6t »1> Lpi8eopi8 eon86er»t». Ho8tia 8it ex kru- 
inento (^18 lol. »6^'. 6l6eto) 8»na 6t inteZr». Vinum 8it 
tnnnlium et »Hn» munä», it» ut int6r vinuin 1i08ti»m 6t 
»^u»m 1rinit»8 8it 8iKniÜ6»t». ^Itsre 8it Kon68t6 incln- 
tnm 6t 668UP6I lineuin 1näuiN6ntnm munänrn. 8»btU8 
6»1ie6in 6t ä68uper (Korporale lineuin munäum 'et inte- 
Aruin.

?r68l)^teri vero, et I)i»eon68, ^ui mini8terio kunKun- 
tur 66ole8i»e, »rm» belii (bellien) non äeferut, 8emper 
eoron»8 »xert»8 Ii»be»nt, b»rb»8 r»6»nt, inuliere8 86vuin 
in 6omo non kabeunt, ni8i m»trem »ut 8ororsm »ut »mi- 
tsin »ut novereum. Vestimentuni unius eolori8 6t eoin- 
pet6N8 liubesnt. Intr» (inkr») etiuni 6extro8 Leele8i»6 
luiei uxoruti non Iiubitent, noo Hur» pO88iäe»nt. Dooeunt 
»utkin Oleriei ülio8 I^66l68i»6 6t ink»nt68, ut 8^mdolum 
6t Or»tion6ni Dominieanr M6inoriter teneunt. 8i ^ui8 
»ut6in I»ieu8 IiuHu8 nostrus in8titutioni8 violutor 6X8titerit, 
»nutzen»» 8it. kr68b^ter vero et Di»eonu8 8i IiuHu8 Hu8- 
8ioni8 668truetor ex8titerit, 86X»Aint» 8oliäo8 Lpi8vopo 
P618olv»t 6t Kr»6u 666l68i»8tieo 6»r6»t.

Huurto vero lit. 8t»tuimu8, ut omne8 ^reki6i»eoni 
et I^i68l)^teri, 8ieut 8»ori (Ü»non68 prueoipiunt, voeent »6 
poeuitentium »6ultero8, inee8tuo8O8, sunKuino mi8tO8, kure«;
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1mmiei<lu8, muIe66O8 6t ipn eum Änunaüdu« 86 »nymnanl. 
j^t 8» poenitere noluerint, 86purentur al) Leeie8iu et u 
t,'ommunion6.

(juinto uutem 'kit. äeer6vimu8, ut ^relii<!iueoni <ule8 
l^orieos eon8tituti8 ^uatuor temporiI)U8 u6 Oräin68 c!u- 
eunt, ^ui perkeete totum ?8ult6rium II^mno8 6t Ountieu, 
1^pi8toiu8 Orution68 6t I^vunKoliu 8viunt. 1^r68l)^t6ri u6 
nuptiu8 eau8U eäonäi non eunt, ni8i u«1 dsneilieenäum. 
(üeriei 6t Imiei, ^ui uä eoniviu äefunetorum venerint, 8i 
punom liokuneti eomeitunt, ut uli<juiä boni pro Hu8 uniinu 
tueiunt; uä ^uu6 tumon eonviviu voeentur puupere8 6t 
äiiti1e8 pro unimu äokuneti.

8exto V6ro ^it. uclm0N6MU8, ut 0MN68 (Üliri8tiuni äie 
8uddutdi uäv68p6ru866Nte uä iLeel68ium eoneurrunt 6t Do- 
minieu (äio) mututinu, Mi88U8 6t OMN68 Hor»8 au6iunt, 
OPN8 86rvÜ6 non 6X6rv6UNt, N66 866t6Ntur itinoru, »181 
orulioui8 6UU8ri, uut 86p6li6näl M0rtu08, uut Vi8itun6i in- 
6rmo8, uut pro r6Zi8 866roto uut pro 8urruo6norum 
iinp6tu. ^»uI1u8 otiuin 6Irri8tiunn8 eum ^uäu6i8 in unu 
6omo MUN6U1, N66 eum 618 eibum 8UMU1. 8i ^NI8 UAt6M 
tiuno NO8trUM 6ON8titUtioN6M Ll6A6rit, P6r 86pt6M 6i68 
poenitentium uZut. Huoä 8i poenit6r6 noluerit, 8i maHor 
P6I8OUU fuerit, per unnum rnteArnm eommunione eureut, 
8i ink6rior per8onu kuerit, eentum üuKellu ueeipiut.

8eptimo ljuoijue litulo uämon6MU8, ut omne8 Comi
tes 86U ^Vlu^orini k6KuIe populum 8ibi 8u1>llitum p6r ^'u8ti- 
tium reKUNt, puupere8 !n^'u8te non opprimunt, in ^'uäieio 
t68timonium, ni8i illorum praesentium, PÜ viäerunt, uut 
uudierunt, non ueeipiunt. ^uo6 8i te8t68 Lul8i eonvieti 
fuorint, illuä 8upplivium ueeipiunt, r>r Zr-/*o «/r^/rerE 

/tt/srs t68tibu8 68t eon8titutum.

Oetuvo uutem Vit. munäumu8, ut in I^eKione 6t in 
8UI8 t6rmini8, in 6uUs6viu 6t in ^8turii8 6t portuAuIe, 
tuls 8it ^'uliieium «emper, ^uale 68t con8titutum r-r
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^4t/e/-Lo»sr /!sA/s pro 1,omiei6io, pro rn»8O, pro 8nzons, 
not pro Omnibus enIumnUs 8»i8. I'nlo voro ^'uäieium 8it 
in ( 88t6l1n, l^onlo fuit in 6i6bu8 nvi no8tri 8nnetii Duei8.

>ono izuo^uo ^itulo 66orevimu8, nt trisnnium (N. 
Hieonnium) non ineluänt Leel68in8tien8 vsritnt68: 86,1 
nnn^un6^u6 Leel68in (8ieut 0nnon68 prnoeipiunt 6t 8ieut 
LeL? Oo/7rrcK mnn6nt) oinni tompors 8NN8 voritnt68 roeu- 
P6r6t 6t PO88lä6Nt.

Ooeiino V6ro l'it. 66er6vimu8, ut ills <jni Inbornvit 
viN6N8 NUt tsrrn8 in 60Nt6Ntl0N6 PO8ltN8 eoIÜANt frnA68 
6t pO8t6n kn1)6NNt ^u6isinin 8npsr rnäicoiu; 6t 81 vistu8 
fusrit Inborntor, ro669t 1ruK68 6omino Kn6is6itsii8.

Ilnäooimo nut6M l'it. mnn6nmu8 ut 6kri8tinni psr 
OMN68 86X1N8 f6rin8 Z6^nn6nt 6t 1iorn eonKrun eido r60- 
einntur 6t kseinnt Indor68 8UO8.

Ouoäoeimo <zuo^u6 ^it. prn66ipimu8, ut 8i ^uili^6t 
komo pro ^un1ioum<^n6 eulpn n6 U6ele8inin eonfnAorit, 
non 8tt NU8U8 6UM n!i<jUl8 inöo violontor nb8trnk6t6, N66 
P6r86^ui inkra 6oxtro8 L6el68tN6, ^ui 8unt triKintn PN88U8; 
8oä 8ublnto mort!8 porieulo 6t oorpori8 rlotnrpntion6, 
kneint jub6t. tzui nlitor feeerit, nnn-
tlt6mn 8it 6t 8olvnt Lpi860p0 inill6 8olido8 PUli88IUli 
nrA6Nti.

^rtio öovimo 3^it. mnnönmu8, nt oinn68 inn^'or68, st 
Nlinor68 V6ritNt6IN 6t ^U8titinm non eontomnnnt (N. I'. 
eontsndnnt); 86ä 8ieut in 6ie1ru8 O. ^tisIp1i0N8i K6AI8, 
066168 6t r66ti P61818tnnt, 6t tal6IN V6ritnt6Itt fneinnt lisZi, 
<junl6in illi k666runt in 6i6bu8 8UL8. <ÜN8t6lInni NUt6M in 
(Ün8t6lln tnl6M V6ritntsm kneinnt HoKi, ^unl6Nt k666iunt 
8nnetio Duei. Ksx voro tnlom voritntsm 6i8 kseint, sjun- 
lsm koeit prn6kntu8 Oom68 8nnetin8. Lt eonUrino 
r'ZZos /o/'ss 6uneti8 tinbitantibu8 I^6Kion6, quo8 i1Ii8 6e6it 
116X I). ^66lpilON8U8 , P»t6r 8»N6tin6 k6Ai»N6 UXori8 
Nlsss. <^ui iZitur Irnne N08trnm 60N8tituti0N6N» IrsASjit, 
lisx, 6ont08, Vt6660M68, Nnjoiinu8, 8nKO, tnm 666ls8in- 
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stiens yuam 8uevul»rl8 Oräo 8it sxoommunloutu» st n 
eon8ortio 8nnotorum 8SKrsKntu8, st xsrpetua ämnnstions 
oum äiabolo st 8NA6Ü8 sju8 äumnatu8 st äiKmtato sua 
temporal» 8»t pr»vatu8.

(Zu S. 11 u. 12.)
Über den Bruderkrieg zwischen Ferdinand 

und Garcias und die Schlacht bei Atapuerca 
sprechen die Chroniken nur kurz; daß auf Seiten Navarra's 
auch Aragonier gewesen seyen, läßt sich aus dem Worte 
kuekons8 bei koäsrie. lolstun. VI. o. 10. vermuthen. Nach 
den Vnnal. 6ompo8t. x. 320 fiel Garcias als Opfer der 
Privatrache durch die Hand des Sancho Fortunez, guin (Rex 
Oar8»»8) loeäuvsrnt uxorsm s^'u8. Über den Tod des 
Königs in den Armen des Abts Inigo von Ona gibt eine 
Urkunde bei 8»näovnl kol. 7. Nachricht. Die Erwerbung 
eines Stückes von Navarra durch Ferdinand gibt Roäsrio. 
I'olet. e. 11. so an: I^ernunäu8 — olrtinult — XnuAari 
(Xavers) et Idsri. I'erra nutsm Xavnrrn inter Iberum et 
p^renaeorum re»nan8it 8anoio ülio re§i8 6ar8iae. Zu viel 
sagt das Okronievn kelaAii: Iste (k'sräinnnäus) prsslinnäo 
in Vtsporea intsikeeit Knrsennuin frntrem 8un»n rsAsm, et 
aeoexit rsKNUM s^'u8 Lra NXOIl.

(Zu S. 13.)
Das Concilium, welches Ramiro, König von Aragonien, 

in Iacca halten ließ, setzt Aguirre in's 1.1063, so auch Mas, 
den 1- XlH. p. 248. Ferreras erklärt sich mit Blancas 
für 1060, Zurita für 1062: ganz unrichtig aber ist die Mei
nung von Mariaua, daß es 1070 gehalten worden sey, 
denn damals lebte Ramiro nicht mehr. Die Acten des 
Conciliums finden sich bei ^lnn8» Ooneil. 1. XIX. p. 932. 
Nu8äen 1. e. bemerkt noch über dieses Concilium: 1.0 äsmo8, 
yuv süaäsn v»rio8 L8er!tor68 nus8tro8 sxtrnnK6ro8, ^us 
86 rstorinsron en öl la8 esrsmoniu8 äs la Vli85», proki- 
bisnäo sl Oüeio 6oäo, «on r,6aäiänra8 moäsrnns.

21
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(Zu S. 14.)
Über den Tod des Königs Ramiro in der Schlacht bei 

Grados im 3» 1063 gibt nicht nur eine alte Grabschrift im 
Kloster zu St. Juan de la Pena, sondern auch die ^nnal. 
Dompo8teUan. und die Xnnal. ^ol. Nachricht. Zurita, Fer- 
reras und Schmidt haben daher 1063 als Todesjahr Ramiro's 
angenommen. Garibay, Moret und Mariana dagegen bezwei
feln diesen ganzen Krieg, wovon weder der Mönch von Silos, 
noch Pelagius etwas erzählt, und lassen Ramiro 1067 eines 
natürlichen Todes sterben. Eine arabische Nachricht bei Conde 
Vol. II. 1* 3. 6. 5. p. 46 spricht auch von der Schlacht bei 
Grados und dem Tode des Königs Radmir durch den Emir 
von Saragossa, aber bei ganz falschem Jahre 1068.

(Zu S. 16.)
Ferdinand I. muß schon früher den Titel Kaiser ange

nommen haben. Sandoval kol. 2. führt eine Urkunde vom 
Jahre 1056 (Dr» 1094) an, worin es heißt: 8ud imperio 
Imperators Veräinanäi reKis 6t 8anoia6 UeZinae Impe- 
ratriei8, reKNUm rezentes in DeZione et in Dalaeoia vel 
in (stelln eto. Was Mariana lib. IX. 6. 5. anführt, 
kann nicht aus den Quellen erwiesen werden. Von den Chro
niken nennt allein das Oironie. Domplut. p. 317 Ferdinand 
Imperator. In vielen Urkunden heißt Ferdinand I. Impe
rator, z. B. DIorer Lsp. 8a§r. 1. XXVI. p. 456 U. 458.

(Zu S. 17 u. 18.)
Die Theilung der Länder unter Ferdinand's Söhne 

findet sich bei allen oben verzeichneten Quellschriftstellern: 
besonders wichtig aber sind die beiden Hauptstellen im 
Dkronieon kelaZii p. 486 und im (Ülirome. Dompostellan. 
p. 327. Am ersten Orte heißt es: Xnteguam moreretur, 
llivisit ReZnum 8UUM 816 6IÜ8 8UL8: äeäit Domino 8ane!o 
per Llumen ki8orAam totam 0a8te1Iam, Xaxaram, kam- 
pilonam oum omnil)U8 reKaIil)U8 8il>i pertinentil)U8. Deäit 
äomino X6ofon8o DeZionem per Humen ki8or^am, tota8 
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V8turi»8, 6t 1rkiN8M6t»m U8gU6 in stumen Ov»6, V8tori- 
6»m, O»M1)O8, i^emorgm, O»n>jio8 6s l'uuro, üerisio U8gti6 
villnn» in M0Nt6 Lrebreio »6 villam Wee. veäit 
Oomino Oni86nno totum OüIIseeiüin un» eum toto kortu- 
Kule. Ausführlicher ist das Olnonie. 0ompo8teII: 8»neio 
?rimo Kenito totum 0»8t6l1am ouin V8turii8 8. Julian»» 
6t euin 0»68»e»UAU8t» Oivitute 6t eum omnibu8 8U18 
p6n<IentÜ8 (gu»6 tune 8»rl»e6M odtinebunt, unste tune 
<6inpori8 ip8i Nnuri trilmtum »nnunlim il!i 86rvienäo reä- 
tiebunt) in pioiniunl lOlläistit. VstekonZo vero I-6Zion6M 
eum ^8tuiÜ8 6t I6KN0 l'oletuno (guoli tune 8imUit6r 8»r- 
rneeni vbtinebunt, 86li tiibutum illi unnuutim inste i6st- 
stebunt) tribuit; Oursiue »utem n»tu ininori 0»1l»6vi»m 
eum kortuKuli 6t Hi8jiul6N86m reZionem eum vivituts 
^»lialiottr in pioprium kueietiituteiil eonee88it: lieet tune 
tempoiis a 8urrno6ni8 potenlntive tenerentur, hui 8Ujrrn- 
6ieto kernanäo sieut (^aesurnuKustuni et l'oletani 
tridnti nnnuntim i)6l8olv6bnnt. Omni» vero totiu« »6§ni 
mon»8teri» 8ui8 <iu»lju8 üii»bu8 Orruese 86. et Oeloiras, 
Itsei6<iit»rio Hure tenenst» et ^O88i6enän eonoe88it.

(ZU S. 18.)

Sandoval kol. 16. gibt folgende Grabschrift der Kirche 
in Leon auf Ferdinand:

II. 68t tumul»tu8 IHrnktnäu8 i>I»ZNU8 
liex toti»8 Hi8p»ui»6

I?iliu8 8aaotii Ke§'i8 k^renaeorum 6t l'oloZne.

l8te trsn8tu1it Oorxvr» 8»netorum in I-eKione, deati l8iäori 
^roliiep. ab Hi8xsli, Vineentii Nart^ri8 üb ^vila et 
feeit Leele8i»m bune I»pi66»m, ^uns olim knorat Iut6». 
Hie kseit pruelinncio 8ibi trilrut»rio8 omne8 8ürraoeno8 
^Ii8psni»6: cepit Oolimbrium, I^umeKO, Vi86O 6t »Ii»8. 
Iste vi eexit reZn» Oursino 6t Veremusti, obiit VI. Oül.

Inn. Lra UOIII.
21*



— 324 —

3. "Über die Zeit der Regierung der drei Brüder 
Sancho, Alfonso und Garcias.

(ZuS. 19.)
Da weder Pelagius, noch Rodericus Toletanus und Ln- 

cas Tudensis des Kriegs zwischen Sancho II. und seinen 
Vettern den Königen von Navarra und Aragonien erwähnen, 
so hat man denselben bezweifeln wollen, da man die Chronik 
von Kloster Juan de la Pena, welche allein davon Nachricht 
gibt, nicht als authentische,Duelle will gelten lasten. Wie 
dem auch sey, Moret, Zurita und Schmidt sind dieser, wenn 
auch trüben Duelle gefolgt: allein offenbar irren sie darin, 
daß sie meinen, Sancho habe durch die unglückliche Schlacht 
bei Malvadia alle Eroberungen Ferdinands in Navarra ein
gebüßt. Ausdrücklich werden in den Chroniken gleich in den 
folgenden Jahren die kamxi1onen868 als zu Castilien gehörig 
erwähnt, z. B» bet Duou8 1'uäen8i8 x. 97 u. 98.

(Zu S. 29.)
Die Kriege zwischen den Brüdern Sancho, Alfonso und 

Garcias, welche kelsKE in Dür. x. 487, das (Ironie. Oom- 
xo8tellan. x. 328, das Oüromo. Du8itsn. x.418 und das Okro- 
nie. Oomplut. x. 314 nur kurz berühren, aber letzteres mit ge
nauer Angabe der Chronologie, .sind bet Koäeriou8 1'oletunu8 
Dib.VI. 0.16 8gg., beiDuo»8 1uäen8i8 p. 98 8^. und in den 
A68tl8 koäerioi Osmxeäooti Ideren Authenticität freilich noch 
nicht erwiesen ist) ausführlicher beschrieben, jedoch offenbar 
nach poetischen Überlieferungen, woraus sich auch zum Theil 

die Widersprüche bei den zwei letztern Schriftstellern er
klären lassen.

Sancho II., Königs von Castilien Tod setzt das Düro- 
nie. Domxlut. Lru 1110 (1072) Die Domeineo Non. Oet., 
die ^nnnl. (,'omxo8tell. aber IV i>ion. Oot.

(ZU S. 21 u. 22.)
Über die Gefangennehmung des Königs Garcias von 

Gallicien und seinen Tod gibt das 6KronieonpeiaZii x. 487 
die älteste Nachricht: kor inZenium Kruve 8ine puAna oa- 
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ptU8 68t 6AI86ANU8 rsx 6t mi«8U8 LN vineuli« P61 XX ANNO« 
et Ampliu« 6t ihr in illa 6Apti0N6 voluit nünnsrs 86 88N- 
KUIN6 6t PO8tgUAM 83NAUM6M minuit, Ü6e!äit in Isoto 61 
mortun8 68t et 86pnItU8 68t in I^6Ki0N6. 8ANÜ0VAI k. 27 u. 
kiornL 1. m. p. 330 geben die Grabschrift, welche den Todes
tag angibt: n. k. Vominu« Onrein Ü6X kortu^AkiAe st 
Onleeiae, iUru« reZis NnZni k'sräinnnäi: lrio inAsnio va- 
xtu8 A kratrs 8uo, in vineuli« odiit Lr» ^KÜXVIII, XI 
Kni. Xpril. ^M68. Damit ist zu vergleichen Orronie. <üom- 
p08tsU. x. 328 (eon8ilio «orori« IlrraeAs vsxtu8) und die 
Nachrichten bei Uoäeriv. I'olstnn. VI. e. 30^ und Imea« Vu- 
l!6N8I8 p. 99 8g.

(Zu S. 23.)
Über König Sancho IV. von Navarra sind die ältesten 

Nachrichten in dem (Ironie. LnrK6N8e p. 310, Xnnal. t!om- 
po8t. p. 320 8g. und in den Urkunden bei Briz und Moret 
V.II. zu finden : über das Schicksal des Landes nach Sancho's 
IV. Tod handeln am ausführlichsten 8anäoval kol. 52 8^. 
UNd 2ur!tA I. o. 23 lol. 26.

4. Über die Grafschaft Barcellona.

(Zu S. 23 u. 24.)
Über die Grafschaft Catalonien oder Barcellona unter 

Raimund Berengar I. hat Schmidt in der Gesch. von Arago- 
uien S. 84—88 nach den §68ti8 Oomitnm Lureinon., nach 
den Urkunden und Untersuchungen von MAren, vinKo, 
rita, und der Histoirs Ü6 I^ANAU6Ü06 das hier
her Gehörige gut zusammengestellt, aber den Hülfszug Ray- 
mund's für den Emir von Sevilla gegen Murcia» wovon eonü« 
Vol. II. o. 6. p. 49 ausführlich spricht, übersehen.

5. Über die Edrisiden und ihre Verbündeten im 
südlichen Spanien.

(ZU S. 27-33.)
Die Edrisiden oder Beni Hamud herrschten in Malaga 

und Algesiras in Spanien, in Tanger, Ceuta und Melitta 
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in Afrika. Manchmal war die Herrschaft dreifach, manch
mal nur zweifach getheilt, jenachdem die afrikanischen Pro
vinzen mit Malaga einen Herrscher gemeinschaftlich hatten, 
oder von einem besondern Emir regiert wurden. Algesiras 
aber ward erst in der zweiten Hälfte des eilften Jahrhun
derts mit Malaga vereinigt. Die Namen und die Reihen
folge der Regenten werden bei Conde, Abulfeda und Casiri, 
welche die besten Nachrichten über die Edristden aufbewahrt 
haben, verschieden angegeben. Sehr richtig mag seyn, was 
Hadjy Khalfa (I'srt 6s veriüsr 1k8 äst68, eontin. II. p. 467) 
angibt, daß es nur acht edrisidische Herrscher in Spanien 
gegeben habe; jedoch ist es falsch, wenn er das Ende ihrer 
Herrschaft in die Hedschra 449 (1057) setzt.

Auch II. p. 211 stimmt mit der Zahl der Regen
ten überein. Er gibt folgende: Hsmuäitas, gui alr Läri- 
«itis Nauritaniao ReAibu8 Aenn« äuxi886 ereäuntur, va- 
rium varii8 t6Mp68tstibu8 in 8i8p»nia imperiurn lisdners. 
Illorum xrim»8 öerr 8eounäu8 1llin8 krater
^4/c«sse-rrers,- tertiu8 ^4/r) stliu«, gui Ooräubs potiti 
8»nt N8gus sä annum LKirse 417; gnsitn« )akis6
fratsr, gui ea^t» 86pta, ^lalaea et ^Unoris (?), IIi8^s- 
nisrum rsx, nomino rsnun6iatu8 68t, gnintu8
^//Es«-rrrs, Läri8i fester; 86xtu8 äsliise 6!iu8,
>4/r nuncupstus, xrinoeps ^u8titis, LntsKritste liberslitsts 
et äoetrins 8ui8 osri88imu8; 8extiinu8 Lärisi xa-
trueli8, äietus; oetavus esu8 iilius
eoKnomins ^ImostsU, <jni anno LZirss 445 (ist unrichtige 
Jahreszahl) äeeo^it. Lx 8uppl6mento /VIbomsiäi st 6x 

, Lbu ^Isdsro, gui sorum oum ^dsäiti8 praelis ul)6riu8 
ä68vribnnt. S. 211 setzt Eastri nach Alchatib vor den letz
ten Edrisiden noch ^Imuafaki, offenbar ein Beiname eines 
der genannten Emire. Auch Abulfeda gibt IV IH. p. 41 
diesen Emir an als Herrscher von Algesiras und Denia. Aus
ser dieser Unrichtigkeit gibt er nicht nur die falsche Nachricht, 
daß der Emir von Malaga durch den Emir Badis von Gra« 
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nada vertrieben worden sey, sondern er nennt auch Muham
med Almahdy den letzten Edrisiden und setzt seinen Tod in 
die H. 445 (1053) p. 87. Aus einer Stelle bet Murphyp.123, 
wo nach Almahady ein Idris ^lmu>vaüak vorkommt, ist zu 
vermuthen, daß Edris I. nach seiner zweiten Thronbesteigung 
im 1.1053 diesen Beinamen annahm. Murphy erwähnt von 
diesem Edris ausdrücklich seine Oberherrlichkeit über Gra
nada und Carmona: läris — was tlisn krönet out ol 
^rison at Nala§a anä avlcnowleclAeä «overeiKn tlisrs ss 

as at Oranaäa »nä (^armona.
Über die Emire von Granada handelt außer Conde und 

Easiri, welche die ausführlichsten Berichte liefern, auch ^dul- 
feäa III. x. 266 nach einer Chronik von Kairwan. Mit 
Recht haben die Verfasser vom »rt äe veriüor los ästes I. 
«. 468 hier Abulfeda zum Führer gewählt: ^est a tort
<^U6 es prineo (^lru Motü^ 2a>v^ ^Imsnsoar) est presguv 
tou^our» noiunlä Habous den ^Iae8an ou Iren ^Io8n^ par 
Easiri et i>ar (!on6^, hui I'ont eonkonclu avee 8on neveu 
ou ^ui lui ont äonne mal-a-pro^o8 le» M6M68 noiU8. 
^Vboulkedu l'appklle kavv^ i^ui ne liiKere 6e 2atv^ ^no par 
la lottre initiale, le 2! et le R n'etam 6i8tinKue8 en aralre 
^uv xar un point. Auch ist Conde (e. 5. x. 46) im Irrthum, 
wenn er Habus ben Macsan im I. 1068 sterben läßt, da 
nach (Uri und ^bulleöa schon 30 Jahre früher Badis 
Almodaffar, sein Nachfolger regierte v. 1038—1072. Zu den 
Verbündeten der Edrisiden gehörte auch der Fürst von Car
mona und Eciga: Conde nennt ihn immer nur Muhammed 
ben Abdalla Albarzeli: Cardonne nennt auch seinen Sohn, 
Jsaak ben Soliman; Easiri (p.46), welcher Albarzeli's Tod 
in die H. 456 setzt, nennt seinen Sohn Abu Obaid und 
gibt die H. 487 als dessen Todesjahr an. Diese Chronologie 
jedoch scheint unrichtig. Nach der Zusammenstellung der 
verschiedenen arabischen Berichte möchte folgende chronolo
gische Übersicht der Edrisiden und ihrer Verbündeten zu geben 

seyn:
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Edrisiden und ihre Verbündeten im südlichen Spanien.
I. Beni Ali oder Beni Hamud

in Malaga, Algesiras
(Ceuta und Tanger.):

i) Ali ben Hamud (Chalif) v. H. 405 — 415 
(v. 1015 — 1018),

2) Alcasem ben Hamud (Chalif) v. H. 408-408 
(v. 1018 — 1025),

3)Aahia ben Ali (Chalif) von H. 415 — 417 
(1023 — 1026),

4) Edris I ben Ali Almutayad v. H. 417—430 
(1027—1039),

5)EdrisbenVahiaAlmuataly H. 430mi039, 
6) Hacen ben Aahia in Afrika bis H. 433^1042, 
7) Muhammed ben Alcasem Almahdy (H. 417 

m 1027) Herrscher in Algesiras, vor 1053 auch in Ma
laga. Edris ben Aahia zum Zweitenmale v. 1053—1057. 
Almahdy zum Zweitenmal v. 1057—1068, 

8)Alcassem ben Muhammed Almostaly H.
460-467 (1068—1075). Flüchtet 1079 nach Melitta 
in Afrika. '

H. Zeiritische Emire von Granada, welche zugleich Elvira 
Jaen, Baeya, Ubeda beherrschten:

1) AbuMothyZawyAlmansorH.403—420(0.1013—1029).
2) Habus ben Macsan ben Balkin H. 420 — 429 (von 

1029—1038).
3) Badis ben Habus H. 429—465 (v. 1038—1072).
4) Abdallah ben Balkin H. 465—483 (v. 1072-1090).

Von 1075—1085 hatte Sevllla die Oberherrschaft über 
Malaga: der Statthalter der Beni Abed daselbst hieß Ab
dallah ben Zagut. Seit 1086 oder der Ankunft der Almo
raviden hatte sich Abdallah ben Balkin, Emir von Granada, 
auch zum Meister von Malaga gemacht und behauptete da
selbst seine Herrschaft bis an sein Ende 1090 oder Hedschra 483.
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6. Die Reihe der Beni Abed, Beni Dschewar und 
Beni Alaftas im Südweften der Halbinse l.

(Zu S. 33-41 u. 47 fsl.)
Die Reihe der beni Abed von Sevilla ist 
folgende:

1) Ab ulcasem Muhammed ben Zsmael ben Abed 
H. 417—433 (v. 1026—1042).

2) Abu Amru Abed ben Muhammed Almotad- 
hed H. 433—461 (V. 1042-1069).

3) Abulcasem Muhammed ben Abed Almutamed 
H. 461—484 (V. 1069—1091) -j- 1095.

8. Die Emire von der Familie Beni Dschewar in Cor
dova sind nur folgende zwei:

1) Dschewar ben Muhammed ben Dschewar H. 422—435 
(v. 1031—1043).

2) Abulwalid Muhammed ben Dschewar H. 435 — 452 
(v. 1043—1060).

0. Die Beni Alaftas in Badajos (Sapor der Perser, 
der Gründer der Herrschaft war nicht Emir, auch gehört 
er nicht zur Familie) sind folgende vier:

1) Abdullah ben Muslama Attedschibi ben Alaftas.
2) Abubecr Muhammed ben Abdallah.
3) Aahia ben Muhammed Atmanzor H. 460 — 473 (v. 

1068 —1082).
4) Omar ben Muhammed Almotuakkel H. 473—487 (v. 

1082—1094).
Die Vasallen und Unterjochten von Sevilla waren an

fangs nur die Wali's von Wuelba, Gezira Saltis (Cadir) 
und Libla: seit 1053 kam auch Carmona und einige Zahre 
später Eciga hinzu: im I. 1060 erlangten auch die Beni 
Abed die Herrschaft über Cordova und Umgegend. Der letzte 
abedidische Emir von Sevilla Abulcasem Muhammed Almu
tamed eroberte nicht nur Cordova wieder, sondern er unter
warf sich theils mit Gewalt, theils durch Unterhandlung 
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Algesiras, Malaga, Alicante, Carthageua, Murcia, Lorca, 
Denia, Almeria, Bac^a, Ubeda u. a. O.; im südlichen Spa
nien behaupteten nur die Beni Alaftas ihre Unabhängigkeit: 
die Beni Badis in Granada waren schon sehr bedrängt: Va
lencia selbst war eine Zeitlang unker der sevillanischen Ober
herrschaft V. 1078 -1085.

Die Beni Alaftas scheinen außer dem Vasallen von dem 
westlichen Santamaria in Algarve mit der Hauptstadt Okso- 
uoba keine weiteren Vasallländer gehabt zu haben. Die Statt
halterschaften von den größer» Städten Merrda, Evora, Deja 
wurden den nächsten Familienangehörigen ertheilt.

7. Aber die Beni Dilnun tn Toledo und die 
Eroberung Toledo's durch Alfonso VI.

(Zu S. 4t fsg. u. 46 fll.)
Wenn man Jbn Iaisch, den allein Abulfeda l'.IH. p. 39 

als Gründer der unabhängigen Herrschaft in Toledo angibt, 
ausnimmt, so hatte Toledo vier Emire aus der Familie der 
Beni Dilnun oder Beni Dunun:
1) Jsmael ben Abderrahman ben Ameri ben Dilnun Naser- 

eldaula Almuvaffar von1036—1043 m H. 421—434.
2) Aahia ben Jsmael Almamun von 1043—1077 m H. 

434 - 469.
3) Hescham ben Aahia im I. 1077 oder H. 469.
4) Aahia oder ben Aahia Alcadlr Billah v. 1077—1085

H. 469—477. Von 1085—1092 — H. 477—485 Emir 
von Valencia, welche Provinz schon Almamun seit 1065 
—1077 als Emir beherrscht hatte, aber seit 1078—1085 
unter die Oberherrschaft Sevilla's gekommen war. — Der 
Fürst vom östlichen Santamaria oder Albarracin war 
Vasall Almamun's gewesen.

Conde spricht nach seinen arabischen Nachrichten von 
Jsmael ben Dilnun und von Aahia ben Jsmael Almamun 
wie von einer und derselben Person, was offenbar falsch 
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ist, auch die Nachricht bei Xbulkoda III. p. 39 ist falsch: 
doch erwähnt Conde später Almamun als Schwiegervater 
des Emirs Abdelmelek von Valencia, was im Xrt do vöri- 
6er Ik8 dat68 p. 452 übersehen ist, wo gesagt wird, man 
wisse nicht, ob Abdelmelek der Schwiegersohn Jsmael's oder 
Almamun's gewesen sey. Selbst die kurze Angabe in den 
Xnnal. lolod. n. bei I'Iores: XXIII. p. 404 unterscheidet 
zwischen Iömael und Almamun: ^lurio Xdaker (Jsmael's 
Beiname nach ^bulieda I. v. Inler deliaulallak fvietoiio8n8 
per potentiam Dei)) padre de ^lme^mun k. de loledo 
Lra 445 (statt Hedschra 435 . Nurio Xlme^mun k. de l'o- 
lodo Lra 461 (statt H. 461). Aber auch Alchatib bei dn8ir» 
II. p. 214 unterscheidet beide Emire ausdrücklich.

Ob Uahia Alcadir Billah unmittelbar auf Almamun 
gefolgt, und ob er ein Sohn oder ein Enkel desselben gewe
sen, darin stimmen die arabischen Nachrichten nicht überein. 
Man vergl. Oonde e. 7. p. 35. Xdulfeda III, 38. Oardonns 
p. 110, Vlurpk^ p. 124. 0a8iriVoI. II. an mehreren Stellen, 
koderie. ^oletan. lid. VI. e. 23. i>Iortuo Simenons et lilio 
8UO I886M primvKkmto — — 866nndn8 6Iin8 XIrnenon 
Iliais dietu8 — in re§no 8nd8tituitnr. Über Alfonso's VI. 
Hülfszug für Toledo gegen Cordova geben L.non8 l'udon^ 
p. 100 u. koderio. l'olot.VI. o. 22 die beste Nachricht: Oum 
Hex Oor<Iu6en8i8 (i. o. Len Xbed) reKnum X1m6nom8 in- 
vadere eonaretur, kex XIpüon8U8 contra oum pro looderis 
dedito properavit. 6ningns adventum esu8 Simenon audi- 
vi88et, timuit «um in 8ui di8p6ndiuni advsnirs. 8sd Rex 
Xlpüon8U8 nuneiavit oiäom, r^uod in o^u8 auxilinm venio- 
bat, propter paota, ^uae olim pra666886rant inter 608. ^uno 
Xlmenon oecnrrit oi eum avtiomdu8 §iatiaruin et ambo 
intrant68 linoZ Ooräudao omnia oa66idn8 st ineonäiis 
va8tavorunt et aeti8 praeäi8, utsrguo ad propria folieilor 
68t i6vor8N8. — Auf die Niederlage Almamun's bei Cordova 
bezieht sich auch eine Stelle in den Xnnal. I'olod. p. zzg. 
( a. 1074) Xrraneada 8odre Xlme^mon Ho do I'oledo on 
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l'orres äia äs zovss XXVI äis8 äst mss äs lumo. — 
Almamun's Tod in Sevilla ist in die Dylcade der H. 469 
oder in den Juni 1077 zu setzen. Über den Krieg Alfonso's 
gegen Toledo und die Eroberung dieser Stadt geben alle 
angeführten Quellen Nachricht, wenn auch nicht ganz über
einstimmende. Die kleinen Chroniken und Annalen bei Florez 
1'. 23. stimmen alle im Jahr 1085 überein. Das 6Irronie. 
^oiindrie. gibt den Monat Juli an, richtiger das (Iro
nie. domplut. und koäsriv. lol. den 25. Mai, auch das 
Olironio. I^usitnn. p. 418 stimmt damit üb^r/in: Lrn 1123 
VIII. 6al. Ion. H. D Xlton8N8 sspit Ovitntom l'olstum, 
pO8tsa l'nlaviram, eunetagus On8tsHn, gnns 8unt in <^ar- 
pstania krovinein 6artliaKini8 8ulr^aesntia ksZias IHrdi 
lolsti, guns sst Metropolit Xdulksäa III, p. 38 gibt 
unrichtig die H. 477, p. 258 aber ganz richtig, wie (^onäs 
e. 8. x. 66 die H. 478 und zwar am 27. Moharrem. Da
gegen etwas abweichend bei Murpb^ p. 124: 16s thränt 
(X1ko»8o) alter n sisAs ok 8svsn ^sar«, odliZsä 3bn Dkil- 
nun to 8urrenäer lolsäo on 1us8äa^ tlis 10tli ok Mo- 
linrrsm, or on ^Vsäns8äs^ tlis 10tli ok 8aknr in 478.

8. Die Beni Alameri und Beni Hud lm östlichen 
Spanien.

(Zu S. 43 —4S u. S. so flg.)
Mittelpunct der Herrschaft der Beni Alameri war Va

lencia, wozu unmittelbar auch noch die Städte Murbiter 
Xativa, Cuenca, Xelbe und Alarcon gehörten: vom Jahr 
1041-1065 hatten die Emire von Valencia auch die Ober
hoheit über Almeria, Murcia, Denia und die balkarischen 
Inseln.

X. Emire von Valencia.

n. AuS der Familie der Almeri:
1) Abulhassan Abdelaziz ben Abderrahman H. 411 — 

452 — 1021 — 1060,
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2) Abdelmelec H. 452 — 457 —v. 1060 —1065, itermn 
H. 469 — 470 — V. 1077 —1078,

3) Abubekr ben Abdelmelec H. 470 — 477 — v. 1078 
— 1085;

d. Emire aus der Familie der Dilnun:

1) Aahia Almamun, zugl. v. Toledo Emir H. 457 — 
469 — v. 1065 — 1077,

2) Aahia Alcadir H. 477 — 485 — v. 1085 — 1092.

Conde o. 8. p. 67 schweigt darüber, wie Aahia Alcadir 
in den Besitz von Valencia gekommen ist, bei Murphy 
x. 124 ist die Art und Weise angegeben, obwohl der Schluß 
falsch ist: VIenäir xrooeoäeä 1o Valentin wliiok eit^ VI- 
kon8us knä aZree«! 1o nssist Iiiin obtaininK, 6ut >vitknot- 
8tan6in§ tks aiä ok tks Oüri8tian8, ks keil in tlris »ttaelc 
on tliat xlnee.

L. Emire über die Herrschaften Murcia, Denia und die ba
lkarischen Inseln.

1) Zohair (von slavischer Abkunft) v. 1018 —1041 
408 — 432 ,

2) Abdetaziz ben Abderrahman (zugl. von Valencia) v. 
1141 — 1060 — H. 432 — 452,

3) Abdelmelec (zugl. v. Valencia) v. 1060 — 1065 —H. 
452 — 457,

4) Almamun (zugl. v. Toledo) v. 1065 —1077 —H. 
457 — 469,

5) Almutamed (zugl. v. Sevilla) v. 1078 — 1085 —H. 
470 — 477.

O Emire von Almeria.

1) Zohair (zugl. von Murcia) v. 1018 — 1041 — H. 408 
— 432,

2) Abulawas Man Atteschibi v. 1041 — 1051 — H. 432 
— 442,
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3) Abu Nahm Mohamed Moezzdaula v. 1057 —1091 m 
H. 442 — 484,

4) Abu Merwan Obeidallah 1091 m H. 484.

Die bedeutendsten und unabhängigsten Emire im öst
lichen Spanien waren die Beherrscher der Provinz 
Saragossa. Daß Almondar ben Nahm ben Attedschibi, 
beigenannt Almanzor, seit 1614 als der Gründer dieser 
unabhängigen Herrschaft mit den Vasallschaften von 
Huesca, Tudela, Lerida, Tortosa anzusehen sey, melden 
die verschiedenen Nachrichten einstimmig, jedoch weichen 
sie über die Dauer seiner Regierung und über seinen 
unmittelbaren Nachfolger ab. Folgt man Conde Vol. 
II. p. 22 u. 23, so ward er 1039 (H. 430) in Granada 
ermordet, und im Anf. der H. 431 (Monat Moharrem) 
folgte ihm sein Sohn Suleiman ben Mondar ben Hud, 
bisheriger Statthalter von Lerida, als Emir: 
l'. II. p. 56 erzählt nach Abubekr, daß er H. 430 in 
Saragossa ermordet worden sey, und nennt Abudschafar 
Ahmed als Nachfolger. Vorgänger ward Soliman Al- 
mostain genannt. Roäorro. ^olotan. II. ^rad. e. 49. 
ist damit in Widerspruch: insurroxit
^lun6ir ülius , st post oum silius Hki» ^l-
munästlar. Dornunr tot» torr» illo eontonnin» Oliri- 
8ti»ni8 so roääräit 2llloin»n ülio Hamutlr (nicht 
tismvst, sondern ^üinoci) ^lron Ilutli liioobutur. Hie 
2ulomun knorüt Nunliir Mus kl^ub^o.

In dem ^rt 6o voiilior los tioto« II. p. 604 ist 
die Meinung ausgesprochen, daß Nahm ben Mondar, 
der in Saragossa ermordet worden sey, der letzte Atte- 
dschebide gewesen, und daß erst durch Soliman die Fa
milie Beni Hud zur Regierung gekommen sey.

Die Emire von Saragossa waren demnach folgende:

Beni Attedschibi.
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1) Almundar ben Aahia Almanzor v. 1014 —1026 —H. 
404 — 417.

2) Ncrhia ben Mundar Almudaffar v. 1026 —1028 nH. 
417 — 419.

L. Beni Hub.

3) Soliman ben Ahmed ben Hub ((He! p. 21 ^du ^'nd 
den IVlodniued) Almostain Billah v. 1029 (?) — 1046 
— H. 420 — 437,

4) Abudschafar Ahmed Almuctadir v. 1046 — 1081 — H. 
437 — 473,

5) Abu Amer Aussef Almutemen v. 1081 — 1085 — H. 
473 — 477,

6) Abu Dschafar Ahmed Almostain v. 1075 - Febr. 1110 
— H. 477 — 503,

7) Abu Merwan Abdelmelec Emadeddaula v. 1110 —1118 
H. 503 — 512 -j- 1130mH. 524,

8) Abu Dschafar Ahmed Saifeddaula 1146 m H. 540.

v. Über die Namen der Almoraviden.

(Zu S. 67.)
Das Wort MoZa/emrn oder leitet ^dnlfetln

HI. p. 158 von dem Worte L-etam (Schleier) ab und gibt 
ihm die Bedeutung: „die ihr Antlitz Bedeckenden." Diesen 
Namen sollen die Lamtunen erhalten haben zum Andenken 
an eine Schlacht, worin die Weiber mit bedecktem Gesichte 
gckämpft und, da sie für Männer gehalten worden, den 
Sieg errungen hätten. Vgl. Cardonne S. 93. Abulfeda 
gibt außer dieser Veranlassung des Namens noch eine andere 
an: 8unt ^ni sie llietos illo8 inllo pordident, ^noä pro 
mors ^rakum oinnium vulKnrn kaeiein en^ptrn Le/nm 
äiots, nudere «olerent, Zeinäs vero ^nuin imperium in 
Oeei6ente nlliiüsoerentur, dune 8unnr vittnnr in peeulikuem 
slignein rno6ulum eomponeront, ^un8l notnm 6i8oriinini8 
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sUyukm 60 asteetantes. — Das Wort ^4L-ro-.aSe//rmr kommt 
von Narbatk: nach Herbelot bibl. Orient. 8. v. bedeutet 
das Wort überhaupt einen eifrigen Beobachter der Religion. 
Schon unter Abubekr, dem ersten Chalifen, kommt der Name 
vor. Nach Ebulhassan bei Dombay I. 185 hat das Wort 
eine andere Ableitung. Er leitet es von dem arabischen 
Worte Kairita, Hütte oder Klause, ab, und Abdallah ben 
Uahia habe deswegen, weil er anfangs mit wenigen aus 
dem Stamme Dschedala, welche den Islam annahmen, in 
einer Einöde in Klausen gewohnt, seine Anhänger Mora- 
biten, Klausner, genannt. Zu ^dulkäa III. p. 675 
Xot. keisk. wird die Erklärung gegeben: Kxeudant68 pro 
6SU8» Oei 6t V6rae k6liKi0M8. Gewöhnlich wird es in 
der Bedeutung von „für die Religion Conföderirtcn" über
setzt. Oasiri n. x. 219 stimmt damit überein.

10. Die Eroberungen Alfonso's VI. nach der Ein
nahme von Toledo.

(ZU S. 72 flg.)
Über den Streifzug Alfonso's bis an die südliche Spitze 

Spaniens gibt Dombay I. 227 noch die Nachricht, daß Al
fonso, wie ehedem Okba in Afrika, in das Meer hineinge
ritten sey und ausgerufen habe: „Hier ist das Ende von 
Spanien, nun habe ich es unterworfen." Nach dem Okron. 
kelaKir x. 488 eroberte Alfonso VI. folgende Städte: Oxit 
l'olotum, l'alaveram, 8. Lulaliam, Alagueäam, ^Ikamin, 
^rKanriam, AIaK6rit, Olmos, Oanales, Oasatalikam, l'ala- 
maneam, I^eäam, 6ua6alkarjaram, k'itam, kibas, Oara- 
yuei, HIoram, ^Isreon, ^Iv6näe, Oonsoeram, Doles, Nas- 
satrioo, Oonoüsin, ^.Imuöavar, Alaot, Valerameam; ex 
aiia parte Oauiiam, Olisbonsm, 8^ntriam, 8anvta-^ren. 
populavit 6tism totam Lxtremaäuram, Oastelia 6t Oivi- 
tatem 8almantieam, ^6ul»m, Ooncaiu, ^revslo, Ollnedo, 
^leliinam, 8e6o6iam, ^sear, Ouellar.



— 337 —

11. Über die Veranlassung des Übersetzens der 
Almoraviden nach Spanien.

(Zu S. 74.)
Daß der Emir von Sevilla und die spanischen Sara

cenen die Almoraviden aus Afrika auf die pyrenäische Halb
insel gegen Alfonso VI. zur Hülfe herbeigerufen haben, 
erzählen alle arabische Nachrichten. Ganz unrichtig ist eS, 
wenn koäsrio. Vol. <lo robb. kisp. VI. o. 31. angibt, daß 
Alfonso VI. sie zur Hülfe gegen die spanischen Saracenen 
gerufen habe: (Väokonsus) 6s eonsilio soeori Vvenabot 
voeavit ad Vkrica Vlmoraviäes, gni in Konto Vrabum 
tonobant tuno tomporis xrinoixatum, ut oorum auxilio uro- 
rewr contra Vrabos eismarinos. Nichtig aber ist dfe An
gabe desselben Schriftstellers in der Hist. Vrab. o. 48: 
^ladomstlr Vvonkadotk Vläokonsi, reKis, ^ui l'olotum oo- 
perat, anno Vrsdum 477, timoro turdatns contra euin 
Vuooxli Vdon 'kossnün in auxiliuni evoeavit.

12. War Busses Emir Almumentn? 
(Zu S. 78.)

Aussef ben Taschfin erkannte die geistliche Oberhoheit des 
abbassidischen Chalifen von Bagdad an nach dem Zeugnisse 
^.bulloäa's III. x. 351. LaZäaäum misorat, ot ab Vbba- 
sico edaliko Nostaotoro invostitnram roZavorat, guam 
etiam onin eonsuotis vetoris lionoribns odtinuit. Selbst 
die Münzen, welche Aussef schlagen ließ, und worauf die 
abbassidischen Chalifen erwähnt werden, bestätigen Abulfe- 
da's Nachricht. Nach Conde's Araber o. 11. in I. nannte 
sich Aussef ben Taschfin nur Emir Almuzlimin, Herrscher 
der Moslim, welches weniger sagte, als Emir Almumenin, 
und eigentlich die Rechte des abbassidischen Chalifen von 
Bagdad nicht unmittelbar verletzte.

2L
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Beilagen und Anmerkungen 
zum 

zweiten Buche.

1. Die Quellen der spanischen Geschichte vom 
Jahre Chr. 1086 — 11.34.

Über die almoravidische Geschichte von dem Übergang 
Nussef's nach Spanien bis zur Schlacht von Fraga sind die 
arabischen Nachrichten bei Conde Vol. II. o. 15—33 nach 
den Augenzeugen Abu Meruan, dem gleichzeitigen Abu Na
hm und dem Geschichtschreiber Abdelhalim und Ebulhassan 
bei Dombay Thl. I. S. 233 fll. Hauptquellen. Weniger 
vollständige Berichte finden sich bei Cardonne Thl. II. S.119 
fll. Thl. III. S. 190 fll. Nurpk^ p. 125 8gg. Vdulkeda 
III. p. 264. (üssiri II. p. 39 . . . 53 ... . 216 .. . 
koäeriv. lolst. Hist. ^rad. o. 48 et 49. Die meist fabel
haften Berichte von Marmol können nicht zu den Quellen 
gerechnet werden.

Von den christlichen Nachrichten ist das schon beim ersten 
Buch erwähnte kurze Okronio. keluZii, welches mit dem 
Tode Alfonso's VI. schließt, das älteste. Das Verlorne 
Leben Alfonso's VI. von dem HIonueku« Kilensis mag sich 
größtentheils noch bei kodsrieu« loletan. Idb. VI. v. 21. 
bis lib. VII. und I^uea« luden«!« x. 100 sgg. vorfinden. 
Zur Erläuterung hie und da, besonders in der Chronologie 
dient das Okromoon Imsitunum und die bei llorer LspuÜa
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8gKrs6» l'om. XXIII. abgedruckten Annalen und (Aromen. 
Für die innere Geschichte des castilischen Reiches unter Al
fonso VI. ist die 'gleichzeitig geschriebene Historik Oompo- 
stellknk I?Iore2 LspaSk SkKrktlk IV XX. 6. 2—47. eine 
sehr wichtige und reichhaltige Quelle: sie ist für diese Zeit 
weniger mit Parteilichkeit geschrieben, als in der Folgezeit. 
Dazu kommen noch mehrere Briefe der Päpste Gregor VII., 
Urban II., Pascha! II. und eine große Anzahl Urkunden, 
welche Sandoval, Aepes, Aguirre, Florez, Risco, Moret, 
Briz, Marca, Villanueva u. a. gesammelt haben, und die an 
ihrem Orte angeführt werden. Auch die k'ueros äs L-oon, 
das (^oneiliurn Oo^aoonso, die VueroS <lo 8»Ü3Kuo sind 
höchst wichtige historische Denkmäler.

Was die Zeit und Geschichte Alfonso's des Schlachten- 
lieferers und der Königin Urraca insbesondere angeht, so 
ist die eben erwähnte I4istoria OoiopostellkNk oder das 
Buch äs rodus Kostis Diäkvi Oelmiro^ Oompostollkni Vr- 
ediopiseopi k'loreL Lsp. soKr. 1'. XX. lib. I. 6. 48. bis 
lib. III. o. 43. die reichhaltigste Quellschrift. Jedoch ist diese 
Geschichte, welche im zwölften Jahrhundert (sie geht bis 
zum Jahr 1139) auf Befehl des Erzbischofs Diego Gelmirez 
von drei Canonicis von St. Jago (Muno, Hugo u. Girardo) 
geschrieben ist, gegen den König Alfonso den Schlachten- 
lieferer allzuparteiisch, überhaupt ist sie mit großer Leiden
schaftlichkeit abgefaßt und spricht immer nur im Interesse 
des Erzbischofs von Compostell. Daher sind die Nachrichten 
nicht immer wörtlich zu nehmen, sondern müssen nach den 
Umständen und Verhältnissen beurtheilt werden. Auch darf 
nicht vergessen werden, daß das Buch nicht von einem Ver
fasser geschrieben ist, woraus sich auch erklären läßt, daß 
die Königin Urraca nicht gleichmäßig geschildert wird. (M. 
vgl. klores Lsp. 8»§r. IV III. p. 121 und IV XX. Ein
leitung.) Für die Kirchen- und Sittengeschichte Spaniens 
ist aber die Historik OomxosteUknk von großer Wichtig
keit, indem sie viele Briefe der Päpste und Bischöfe, die

. SS*
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Acten mehrerer Kirchenversammlungen und iuero« und Ge
rechtsame einiger Städte aufbewahrt hat.

Von den gleichzeitigen Quellen ist das Obronioon Vl- 
pbonsi Imperator;«, höchst wahrscheinlich bald nach Alfonso's 
des Schlachtenlieferers Tod von einem Mönche geschrieben, 
auch eine Schrift, welche gegen den aragonischen König 
parteiisch ist. Da der Anfang dieser Chronik verloren ge
gangen ist und sie erst mit dem Tode der Königin Urraca, 
also 1126 beginnt, so ist diese Quelle nur für die letzten 
Regierungsjahre Alfonso's des Schlachtenlieferers wichtig. 
(VloroL I?8P. 8SAr. 1'. XXI. p. 320 8gg.) über seine Kriegs
züge gegen die Saracenen gibt auch der damals in Cata- 
lonien lebende Oräeriens Vital!« in der Historik» 000I08. 
lib. XIII. Nachricht (bet Flores L«p. «SKr. V. X. p. 604 
— 614 steht das dahin Gehörige): damit sind die kurzen 
Vnnale« Volet. bei Vlores V. XXIII. zu vergleichen, koäe- 
riou« Volotan»8 (äo rob. Hi8p. lib. VII. o. 1 — 3) und 
Lmoa« Vuäonsis (p. 103) müssen höchst mangelhafte Quellen 
benutzt haben, besonders gibt der letztere unvollständige und 
irrthümliche Nachrichten. Auch der Vnon^mu« vom Kloster 
Sahagun, auf den seine Herausgeber Escalona, Berganza 
und Hieronyn. Roman de Higuera, viel zu halten scheinen, 
ist mit groben Irrthümern angefüllt. Berganza glaubt 
(Vnti§noäaäo8 Vom. II. p. 5.), daß das lateinische Original 
verbrannt sey. Dieser Meinung ist VraMa (Memoria« äo 
1a Voaäomia äo la Historia 1^ III. Naäriä 1799. p. 
527) nicht. Der letztere glaubt, daß die Abfassung dieser 
Schrift in die Mitte des 13. Jahrhunderts zu setzen sey, 
und daß zwei Verfasser angenommen werden müßten. Man 
hat aber allen Grund, diese wenig bedeutende Schrift in's 
14te Jahrhundert zu setzen, da sie voller Widersprüche, Par
teilichkeit und Irrthümer ist. Noch in viel höherm Grad 
verdienen mit Vorsicht gebraucht zu werden : der Vnon^mu« 
I,imo«inn« und die Chronik von 8an Inan äo la kega (die 
letztere eine Erweiterung des erster»), beide aus dem 14ten
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Jahrhundert, mit vielen Ausschmückungen und Fabeln an
gefüllt.

Unter den vorzüglichen Hülfsschriften für diese Zeit ist 
außer den schon früher Seite 312 flg. genannten Werken hier 
noch über die Königin Urraca das Buch von Hores Äle- 

inorias äs las ke^nas oatlrolioas. Uaär. 1777. 2 Voll. 4.
I. p. 240 sgg. anzugeben. Der häufig angeführte Arti

kel Drraoa bei Ua^le (äietionaire bist.) ist ganz bedeutungs
los und gar nicht aus den Quellen, sondern einzig nach 
spätern, und zwar nicht den genauesten Schriftstellern, ab
gefaßt.

2. Über Jussef'ä erste Kriegszüge nach Spanien. 

(Zu S. 83 fll.)
Die Schlacht bei Zalaca findet sich am vollständigsten 

beschrieben bei Conde Vol. II. o. 16 u. 17. x. 134 — 149 
(nach dem Augenzeugen Abu Meruan, dem gleichzeitigen Abu 
Aahia und dem Geschichtschreiber Abdelhalim u. a.), bei 
Dombay nach Ebulhassan I. S. 233 flg., bei Casiri II. x. 39, 
210 u. 217 (nach Abubekr und Alchatib); bei Abulfeda III. 
x. 264, Murphy x. 128 flg. und Cardonne u. ov. ist nichts 
angegeben, was sich bei den zuerst genannten nicht ausführ
licher fände. Unter den christlichen Nachrichten, welche alle 
die Schlacht äußerst kurz beschreiben, gibt das dkronieon 
ll-usitannm (bei I'lorsL XIV. x. 418) noch die genaueste 
Beschreibung: Aera 1125. Hex D. Alkonsus ma^num prse- 
lium lialruit VUIN rsKs 8arraoenoruin 3ueek Lennamarin 
Iransniarino aä faeiem eivitatis Laäa^ori in loeo, ^ui 
äieitur 8aAaliss, ubi unanimiter convenerunt eum rsKs 
nostro (üliristiani a psrtibus Alpes, multigue I'ranoorum in 
aä^utorium ei sKuernnt, seä äialrolv aäversants timar 
maAnus invasit pluriinos nostrorum, et kuAerunt ex eis 
multa millia nullo eos perseguente. (Das waren offenbar 
die im Lager Alfonso's Zurückgebliebenen.) Kex vorn ku^ae 
sorum inseius eonüäenter inZressus vst praelium, in guo 
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»ä6r»nt omnss 8»rr»o6ni totiu8 Di8panm6 armsti. Juvst 
K6nt»i8»tin, ^nom «ibi in rexem »88ump86r»nt, nee non 
ip8v äu66k mult» milii» imrdurorum tr»N8M»riuorum, No»- 
bitarum, Xr»bum^u6 866UM tr»äux6r»t, Quorum numermn 
nee ip8v, 6orum kex, N66 »Ii^ui8 komo svirs poternt, 
M8i 8olu8 Dominu8. kuZnavit it»^U6 Ü6X D. Xikon8U8 
6t ^ui r6MSN86r»nt 6UM 60 »<1v6r8U8 8»rr»66NO8 U8gu6 
sä noetom, nullu8^n6 inimioorum 8U8tin6r6 valodat ss»8 
pr»686nt6M 1neur8ion6m, 866 86 60N6luä6nt68 8»rr»06ni 
int6rli6i6ir»nt <üliri8ti»norum multituäin6m. In tsntum V6ro 
k6x o»8t6ilum 8»rr»06norum 6t »ei68 inv»8it, 6t int6r- 
üoi6näo 608 6t 6i8p6r§6n6o 6xpuiit kuo 6t LHuo guou8gu6 
V6nit aä looum, ubi K6§i8 äuosk t6Ntorinm üxum 6rst, 
at^ns por eirouitum m»Kna vsllo vsilstum, y»6M Ü6X änm 
aeritor 6xpuKN»r6t 6t kortitsr invaä6N8 in8i8t6r6t, r^niäsm 
8»orum V6M6N8 koo 6» nuntiavit: Xov6ri8, Domino mi 
Rox, ^uoniam intorim äum tu die xnKns8, 8nrrs66norum 
in8i6!»6 tu» invaäunt o»8tr». Huo auäito 6t a 8ui8 eon- 
silio S066pto Ü6X ko§6M Alaurum roll^uit, 6t sk 6^U8 
t6ntorio Üi86688lt. I'68ttNU8 6r§o vum 8UI8, «jui 866UM 
»66r»nt, sä 8srr»e6N08, HIN Ds8tr» 8U» inv»86r»nt, »6668- 
81t, MnItO8^U6 6X 618 int6rk6oit 6t » 0»8tri8 kortitsr 6XPU- 
iit. Ibi ^uiä6M multi 60rru6runt (!Iiri8tianorum, yui r6- 
M»N86r»Nt, 60NAr6K»ti 8UNt »6 r6K6M. Ü6X »Ut6M pisKNtus 
I»NV6» oum nimium 8itir6t xroxt6r kuxum 8SNAULN18 äs- 
eurr6nti8 a pI»A», vi66 s^u»6 proj)in»v6runt si vinnm, ^ui» 
A^usm non INV6N6r»Nt, unäs 8^N6OP6M PS88N8 , oum Kl8, 
^ui 866UM »äorsnt, r6V6r8U8 68t o»uri»m, 8srr»66Nt ^UO^U6 
r6V6r8i 8unt UNU8^UI8^U6 aä 8U» Io6». — Ganz kurz spricht 
der Zeitgenosse k6l»Kiu8 in Okron. p. 488 Von der Schlacht 
bei Zalaca: Lxtrsn6»8 K6nt68, ^u»6 ^imor»viä68 voes- 
b»ntur, 6X ^kriosm in IIi8p»ni»m p6r k6K6M ^donsbotii 
immi8it (^Ikon8U8), oum ^uibu8 xrsoli» multa Isoit, 6t mui- 
t»8 00Ntum6li»8, äum vixit, »666pit ai) si8. Dr» AIDXXIV 
fesit litsm in 0»mpo in 8aor»Ii»8 oum RoK6 äuospk.
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Die verloren gegangene Lebensbeschreibung Alfonso's VI. 
vom iVIonaeku8 KUensis, welche über diese Schlacht aus
führliche Angaben enthalten mußte, scheint noch von Lucn« 
^uöensis und koäsrieus l'oletsnus benutzt worden zu seyn, 
doch begingen beide den Irrthum, daß sie aus der einen 
Doppelschlacht zwei ganz verschiedene Schlachten machten: 
koäsrie. äs rs^, Ilisp. lib. VI. o. 32: (ÜonSrsKuti VKsrsm 
cospsrunt invaäsrs Oliristiunis st stlusi sunt super tsrru 
kaeism ut loeustas, eumgus venisssnt aä looum Oustellas, 
<jui Roäu äieitur, oosurrsrunt Ü8 äuo Comites Oareias st 
Hoäsrieu8. Lt iu eonArs88u intsrks6ti8 utrisgus multis 
inilitibus, tsnäsin sueeubuit sxsroitu8 0Iiri8tiauu8 st muKN» 
cuptivitats putratu st loois plurinüs eoneremutis, VKursni 
cum superdia rsäisrunt. kost liuno XH0N8U8 struKsm 
knjus moäi nun Isvltsr Isrsns itsrum sxsreitum »äuuuvit, 
oeeurren8 sxsroitui VKnrsno, gui eurn 8uo inuximo Prin
cips, gusin Vmirumumsmm voosnt, ex oppo8ito e^r68- 
8U8 68t. 6umgus umlro 6X6reitn8 in loeo, gui 8uvruliu 
äieitur, eonesrtu88ent, äsmum es88it populus (üiristiunus, 
liest multi äs Vrulrilrus psri88ent, tot st tunti äs (ükristi- 
eolis psrierunt, guoä illius lielli Stromes 6t rneinoriu gussi 
in provsrbium aäkue exstunt. Kürzer ist koäorio. in der 
Histor. Vralrum o. 48: In Oumpo 2ullu, guae props Lu- 
äsUorr, eum Vläsfonso rsKS »eritsr äimieavit. L-ueus 1*u- 
ä6N8!8 p. 101 stimmt ganz mit Roderich's Erzählung über- 
ein: nur nennt er den Sääachtort Laräuso (Badajos), iä 
68t 8»eruliu8. So nennen auch den Ort die kurzen Jahr
bücher bei I'Iorer XXIII.

In Rücksicht der Zeit stimmen die bessern arabischen 
Nachrichten im Jahr und Monat überein; sie geben sämmtlich 
die H. 479 an und den Monat Nedscheb: nur ob es der 
14. oder 12. oder ein anderer Tag der zweiten Decade die
ses Monats gewesen ist, darüber variiren die Berichte. Aus 
den christlichen bei Florez l. o. abgedruckten Annalen aber 
läßt sich beweisen, daß es der 12. Redscheb oder der 23. Oct.
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1086 muß gewesen seyn. Bei dem (^Kromo. Oommdrie. und 
domxlut. ist nur N6N86 Ootobrl beigesetzt, in den ^nnnl. 
Oom^lut. aber heißt es ausdrücklich: Lr» 1124 (1086) Die 
VI kvria so. X Xal. Xov. I)is 8. 8orvanäi st Oormam luit 
illa srrünoaäs in Laclalasülo i. 6. 8aoralia8 st kuit ruxtus 
kex v. Vläekonsus. — Bei Oasiri II. x. 42 wird folgende 
falsche Nachricht nach Ebn Hayan gegeben: Viotis Oliristia- 
n!s ^Ixkon8U8 LuZiens, a 8uis, ut ereäitnr, ns in liO8ti8 
xotvstatem vsniret, rK/sz/so/tts es/. Höchst übertrieben ist 
die Nachricht bei ^.duHoäa III. x. 264: Nuslsmi tam lior- 
ribili oaoäs liostem lamaruvt, ut äo vassorum enpitidus in- 
Ssntem vollem vollK688erint, v guo lranä seous atguo äe 
lurri xreoes xrovlamnrunt.

(Zu S. 94).
Die Taubenpost, welche sich bei der Schlacht von Zalaca 

erwähnt findet, und wodurch der Emir Almutamed die Nach, 
richt des Sieges noch denselben Abend von Badajos nach 
Sevilla brächte, möchte eine der ersten seyn, deren man in 
der Geschichte des Mittelalters bei den Muhammedanern 
gedenkt. Gewöhnlich nimmt man an, daß die Taubenpost 
eine Erfindung Nureddin's, Sultans von Aleppo und Da- 
mascuS, gewesen sey, jedoch wird dieses durch das frühere 
Beispiel widerlegt. Man vergl. darüber oolomdo mos- 
KNKVIS psr 8al>6oKk traä. äv l'arulro xsr 8^lv. 6o 8sv^ 
und I'ort äs voriger los ärrtes, (lontin. II. x. 484 und die 
dort angeführten Schriften. ReisLtz IN Vdulfkäam 1'. III. 
x. 645 vt 675. 1. IV. x. 328 et 445. Volns^ Vo^n§o so 
8M6 l'. I. x. 271.

(Zu S. 97 - 99.)
Über den zweiten Feldzug Aussef's und die Belagerung 

der Festung Alid finden sich bei Conde II. o. 18 6t 19 x. 157 
sgg. u. bei Dombay I. S. 247 die ausführlichsten Nachrich
ten: viel kürzer sind sie bei Cardonne I. o. S. 126. Folgende 
Stelle bei koäerio. lolet. äo robb. liisx. VI. v. 32 scheint 
sich auf den Zug.Alfonso's zum Entsatz von Alid zu beziehen:
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^miramonenius multos Ruderet oum Oomite Oaroiu Oi- 
6onii Okri8tiuno8, non tamen susus Luit r6§i ooeurrsre 
venienii. Lt Usx ^Iäekon8U8 reversus est xrasäu et v!- 
otoria Zloriosus.

3. Über die Unterwerfung der Länder der spa
nischen Emire unter die Herrschaft der Almo

raviden.

(Zu S. 99 fll.)
I. Die Besetzung Granada's und Gefangenneh- 

mung des Emirs Abdallah ben Balkin ben 
Badis Almudaffar im Septemb. 1090 m H. 483 
Schaban. Da Alfonso H. 483 Alid entsetzte und Aussef 
erst nach Afrika zurückgekehrt war, ehe er den dritten 
Zug gegen Toledo unternahm, wovon bei Conde o. 19. 
x. 161 die Rede; so kann Nussef's Aufenthalt in Afrika 
nicht von langer Dauer gewesen seyn. Die verschiedenen 
Berichte über die Besetzung Granada's finden sich bei 
Conde x. 162; damit ist Dombay l. S. 249 und <üa8iri II. 
x. 213 u. 256 zu vergleichen. Abulfeda's Angabe III. x.264 
ist falsch in Rücksicht der Chronologie. In dieselbe Zeit 
fällt auch die Besetzung Malaga's, einer damals von 
Granada abhängigen Stadt, Conde a. a. O.

(Zu S. 102-105.)
H. Eroberung der Lander und Städte des Emirs 

von Sevilla beim vierten Feldzug der Al
moraviden nach Spanien.

») Jaen, Bae?a, Ubeda, Cordova, Ronda werden in den 
ersten Monaten der H. 484 oder im Frühjahre 1091 
erobert (Conde e. 20). Die Schlacht zwischen Ibra
him ben Ishak und dem Grafen Gomez fällt gleich 
nach der Einnahme Carmona's H. 484 im Rebiulewel 
oder Mai 1091. Den Grafen Gomez nennt Conde 
6umi8 u. Dombay S. 252 Elkarmisch.
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b) In Betreff der Einnahme Sevilla's »reichen die Nach
richten bei Abulfeda, Dombay und Cardonne von de
nen bei Conde ab, indem erstere angeben, die Stadt 
sey von den Almoraviden mit Sturm genommen wor
den, letzterer aber, die Übergabe sey in Folge einer Ca- 
pitulation geschehen. Im Monat Redscheb der H. 484 
oder im Sept. 1091 soll Sevilla besetzt worden seyn, 
koäerie. ^oliNnn. IIi8t. Xrnd. s. 48 stimmt damit Über- 
ein: jVInkoinstk ^vsnknbotk — oktinuit Ooräubnm 6t 
nlin plurn losn 6t 8ntis prospors rsxit tsrrnm. l?08t- 
s» Xlmornvicli lruie äominium ud8tul6runt, eum in 
äominio äurn88st nnni8 XXIII st dov kuit nnno Xrn- 
bum 484. Almutamed's letzte Schicksale erzählt Conde 
e. 20 x. 169—171. Dombay S. 253. Cardonne S. 128. 
Xkulkeän III. x. 300 8^., wo auch einige Proben von 
des Emirs Poesien gegeben sind. Wenig brauchbar sind 
die Nachrichten bei I^uon8 1'u6sn8i8 p. 101. und ko- 
äerio. 1ol6t. äs rsbd. Hi8p. VI. o. 31. 6nm ij,8t (V1- 
mornviäe8) in ma§nn multituäins insrstn886nt, eoe- 
^srunt ^dsnnbstti Ar»viu8 inksstnrs näso gnoä enm 
r-r /--se/ro /-e/'eme/'mr/ (?) Reputnbnnt snim

' sum, guin lilinm st ea8trn (!liii8tiano ä6ä6rst, l^liri- 
«tinnum. In der Hi8t. ^rab. e. 48 aber hat der Erz
bischof von Toledo bessere Quellen zu Rath gezogen: 
Vnosplr — Vlskomntli ( Xdsnndetli) tum äiu tenuit 
eaptum, äonse in vineuli8 vitam ünivit.

(Zu S. 106 flg.)
III. Die Einnahme Almeria's setzt Conde p. 174 u. 

Dombay S. 254 in den Dschemadiulewel H. 484 oder 
Juli 1091. Man vergl. damit die Berichte Alchatib's u. 
Alabar's bei 0a8iri II. p. 214 u. ^dulksäa III. 274.

(Zu S. 107 flg.)
IV. Die Eroberungen von Valencia, Murcia und 

Albarracin in der H. 485 oder im I. 1092. 
6onä6 e. 20. x. 174. Dombay S. 255. ^bulkeä» III.
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p. 272. Conde spricht von zwei Alcadir Abu Aahia, Va
ter und Sohn, weiche in Valencia Emire gewesen seyen, 
Casiri nur von einem, der in seinem Pallaste von dem 
Verräther Abu Ahmed ben Dschefar ben Hadschef (bei 
Albufeda heißt er Ahnaf Jbn Dschahaf) umgebracht wor
den sey. Roäerieus lolet. Ilist. Xrub. v. 49 stimmt da
mit überein: 6iotn8 Vlekaäir öille, xost^usm
l'oleturn xsr6i<l«rat, ivit Vslentism, ljuae nä suuni <lo- 
ininium pertinebnt et snnis XVI (die Zahl ist falsch 
anstatt VII) vixit ibillem, 6t intorkeeit 6UM ^'uäex (Ouäi) 
yuiäam, gui Vben^'uliad äieedatur.

(Zu S. 108-110.)
V. Die Eroberung von A4garbe oder des Landes 

der Beni Alaftas von Badajos beendigt in der 
H. 487 in den ersten Monaten oder im 1.1094 im März, 
am ausführlichsten von Conde o. 22. p. 179—186 erzählt. 
Xdulkeäa I. v. II. p. 66 u. 213 ist damit zu ver
gleichen.

(Zu S. 100.)
VI. Die Eroberung der balkarischen Inseln 

im Mai des I. 1094 m H. 487. donäs e. 22 !n 6n. 
p. 184.

4. Über die Geschichte der Provinz Saragossa und 
des Köntgteiches Nragonien zwischen den Jahren 

1086—1096.
(ZU S. 110 flg.)

Sie ist nach den ziemlich abgerissenen und wenigen 
christlichen und arabischen Nachrichten höchst dunkel und un
gewiß. Die arabischen Berichte, welche sich bei Oonäo Vol. 
II. e. 18. x. 153 sgg. o. 21 u. 22. Cardonne III. S. 134 fin
den, widersprechen zum Theil den christlichen. Die Schlacht 
bei Hueska und die Einnahme dieser Stadt ist bei Conde 
gleich nach der Schlacht bei Zalaca, also in's Jahr 1086 oder 
1087 gesetzt: die spanischen Jahrzeitbücher sind hier gewiß 
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bessere Führer: Die ^nnal. 6ompo8tsH. x.321 setzen San- 
cho's Tod in's Jahr 1094: Lra 1132 Obiit Rsx 8anotiu8 
xriäis Xon. lul., das t^kronie. liivipuH. (Villanusva V. 
x.246) 1094. Odiit 8aneiu8 Kex. und die Xnnal. Oomxlut. 
p. 315 berichten die Schlacht bei Huesca zwei Jahre spater: 
Lra 1134 k'uit arranoaäa äs Osoa XI V Kai. Des. noto äis 
IV Isr. st vsnit Oomes 6arsia Oräoüsr in säj'utoiio äs 
Xlmurasn oum Nauris st 8arraosni8 st puKnavsrunt euin 
k. Dom. kst!U8. So auch die Xnnal. <Ü0inp08t.; die Xnnal. 
I'olst. haben hier unrichtige Zahlen. Das iükronieon Osr- 
W86N86 u. Kivipnllsn86 (bei Villsnusva VisZs litsr. V. p. 
236 u. x. 246) setzen die Einnahme Huesca's Ln's I. 1097. 
koäsrio. I'olst. äs rsb. Hi8p. VI. 1. gibt Über Sancho's 
Tod und die Einnahme von Huesca die ausführlichste Nach
richt: 8anoiu8 ob8säit 08oam st 8a§itta xsieu88N8 86N8it 8S 
lstalitsr vulnsratum, aHnravit 8UO8 ülio8 kstrum st Xläs- 
Ion8um, ^uoä nnn^uarn »6 ob8iäions rsesäsrsnt, äonso oi- 
vita8 eapsrstur, st ip80 vitam sx vulnsrs linisnts, vorpn8 
e^u8 inliuinatum tamäiu 8srvsvsrunt, äonso eivita8 Luit 
oaxta. 6umgns aä 8olvsnäain od8iäionsin inultituäo ^rs- 
buin aävsni88st, kstru8, Hui intsr ülios ma^'or srat, st ibi- 
äem mortuo xatrs in isZein kusrat slsvatu8, a mona8tsrio 
8oti Viotoriani mart^ri8 ksoit atksrri eorxu8, st ssu8 ora- 
tioni6n8 86 eomm6näsn8 vum Xrabidn8 vonesrtsvit et mar- 
t^ri8 ornonlo eonkortatu8 xuKnss in8titit aäso, ^uoä st lu- 
^avit ^rads8 st äs sorum 8poli!« sxsroitui inoxia lado- 
ranti oopiam min!8lravit st intsrxo8iti8 pauei8 äisbua (Oonäs: 
poeo8 mese» äs8pus8) 8io 8trsnns vivitatsm imxuKnavit, ut 
eivitatsin 8idi rsääsrsnt, st 86 e^u8 äoininio manoixarsnt. 
Damit sind zu vergleichen 6s8ta (üomit. Laroinon. p. 548. Die 
Chronik von S.Juan von Pena, welche vielleicht einiges aus 
Roderich geschöpft hat, möchten wir nicht für eine ganz authen
tische Quelle halten, wie Zurita, Moret und Briz gethan 
haben. Daß die 6s8ta koäsriei oder die Hi8toria Oampi- 
äoeti, welche Risco herausgegeben hat, und welche auch 
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von Schmidt Gesch. Arragoniens S.50 als Quelle gebraucht 
worden ist, hier nicht berücksichtigt werden kann, soll sogleich 
dargethan werden.

3. Über die Geschichte deö Cid.

(Zu S. 114 fll.)
Als Hauptquelle der Geschichte des Campeadors von 

Bivar werden die Oesta koäsriei Oainpiäooti betrachtet; die 
deutschen Bearbeiter der Lebensgeschichte Cid's, Joh. v. Mül
ler und Huber (Geschichte des Cid rc. Bremen 1829), haben 
sie zur Grundlage ihrer Darstellung genommen: Masden 
dagegen (im 20. Bande der Histor!» eritioa äs L8puAa oder 
in der L8paüa rsstauraäora l'. I. Ulaäriä 1805 x. 147—372) 
hat sie Punct für Punct bestritten, da er alles, was von dem 
Campeador erzählt wird, für unhistorisch hält. (S. 370: 
Ks8ults por eolEHuentia legitim», yue no tsnsmos äs! ka- 
moso 06 ni una 8ola notieia, gus 86a 86Kura 6 kunäaäs 
o mororKu luAar in 1a8 msmoria8 äs nue8tra navion.)

Was die 6s8ta koäsriei selbst betrifft, so gab sieki8eo 
im I. 1792 heraus als Anhang zu dem Buche L.a Oa8tiHa 

ei kamoso OssteUano, angeblich nach einem Manuskript 
aus dem Benedictiner-Kloster S. Jsidro zu Leon, und aus 
den Worten: 8araesni vero pO8t r66688um Hu8 (^äekonsi 
re§i8) urdem Valenoiam guamvi8 ar8am intraversnt, et 
sam oum omnibu8 6ntbu8 Iiabitaverunt e/

— hat man den Schluß gezogen, daß 
die Handschrift sicher vor 1238, dem Jahre derWiedererobe- 
rung Valencia's durch Jacob I., wahrscheinlich aber nach 
Cid's Tod, im Anfänge des 12. Jahrhunderts geschrieben 
worden sey. Masdeu aber erwiedert dagegen mit Recht: Die 
Worte nunguam sam ulterius xsräiäsrunt— zeigen offenbar, 
daß der Schreiber eine geraume Zeit nach dem Verluste Valen
cia's gelebt hat: man müßte demnach die Abfassung in's 
13. Jahrhundert setzen. Dann aber ist sie schon nach Roman
zen und poetischen Überlieferungen gemacht worden und kann 
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daher auf keine besondere Glaubwürdigkeit Anspruch machen. 
Mit dieser Widerlegung aber begnügt sich Masdeu noch nicht, 
ihm scheinen nicht nur die Schlußworte, sondern auch das 
ganze Manuskript in neuerer Zeit fabricirt zu seyn, und er 
gibt nicht undeutlich zu verstehen, daß er Risco nicht bloß 
für den ersten Auffiuder des Manuskripts, sondern auch selbst 
für den Verfasser halte. Da Risco bald nach der Erschei
nung von Masdcu's Angriffen starb, so konnte er sich da
gegen nicht rechtfertigen. Was aber über die 6e8ta in der 
spanischen Ausgabe von Bouterweck's spanischer Literatur 
E?. 1. mitgetheilt ist, kann den (-estis die historische Glaub
würdigkeit nicht geben, da, worauf es hauptsächlich ankommt, 
der Inhalt zeigt, daß sie entweder nach poetischen, unge- 
schichtlichen Überlieferungen abgefaßt oder in ganz neuer Zeit 
fabricirt sind, um den auf Ahnen stolzen Spanier glauben 
zu machen, daß er von dem ersten Helden Spaniens auch 
eine alte Lebensgeschichte besitze. Entweder muß angenommen 
werden, daß die arabischen Berichte bei Casiri und Conde 
über den Eid ein Machwerk späterer Zeit sind, oder daß 
Risco's Manuskript diese Benennung verdient. Man müßte 
aber in der historischen Kritik ein großer Neuling seyn, wenn 
man bei dieser Alternative im geringsten anstehen wollte, 
sich zu entscheiden, da in den Oestis koäeriei wenig Über
einstimmung mit den authentischen Quellen sich finden, in den 
arabischen aber vollkommene.

Da die 6e8tu koäoriei demnach nicht als Quelle be
trachtet werden können, so besitzen wir eigentlich keine ganz 
gleichzeitige Nachrichten über den Eid. Denn daß die drei 
Urkunden über seine Gemahlin Ximene, über den Bischof 
Hieronymus und über die Dotation der Cathedrale von Va
lencia unächt sind, hat schon Masdeu (S. 343—357) hin
reichend bewiesen. Sehr auffallend ist es daher, daß Villu- 
NU6V» (viuK6 literurio 1. I. p. 46 8yg.), welcher entweder 
Masdeu's Arbeit absichtlich ignorirt oder wirklich nicht kennt, 
gar keinem Zweifel an der Ächtheit der benannten Urkunden 
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hegt. Pelagius schweigt ganz über den Cid, der Mönch von 
Silos ebenfalls: letzterer hatte freilich im Leben Ferdinand's I., 
womit seine Chronik endigt, keine Gelegenheit, von den gros
sen Thaten Cid's zu sprechen. Die frühste Nachricht über 
Cid, welche fast eine gleichzeitige zu nennen ist, findet sich in 
einer im südlichen Frankreich, wo damals der Verkehr mit 
Spanien sehr groß war, geschriebenen Chronik. Es ist diese 
das im I. 1134 beendigte Okronieon 8. HLaxsntit 
(iiotum Naileuoense (bei IHrbö Xova lribl. U-88 lib. IVII. 
p. 216), worin es beim I. 1099 heißt: In Hispnnia 
Vnlentism Ro^erious 6ome8 6ekunotu8 S8t, <ls guo m»xi- 
MU8 IuetU8 0lirl8lisM8 kuit, 6t Knuäium iniM16I8 PNKNM8. 
Bald findet sich der Cid auch in der nur wenige Jahre nach 
diesem Chronicon in Spanien geschriebenen poetischen Schil
derung der Belagerung Almeria's im 1.1147 erwähnt: k'lo- 
rv2 L8puüa 8n§ra(la IV XX. p. 415:

Ip86 koäerlLUS, MIO kick 86wper voestus, 
D« yuo «juod »d Iiostidus Iiauel snpvratur,

üomuit Nauro8, 6omite8 llomuit nv8tr»8,
Hüne extnUkdnt 8v lanäe minorv keredat, 
8e6 Isteor v!rum ^uvli tollet null» üleruni, 
Älio 6iil! primus, füll nt^uo secunckug.
lHorte Ko6eilei Valent!» xlnn^it amlei 
dsee valuit (üirlsti kamulus ev pl»8 retknere ote.

Aber die Chroniken und Annalen des 12. Jahrhunderts, die 
bei Florez (L8P8ÜL 8SKr»äs IV XXIII) abgedruckt sind, 
erwähnen noch mit keiner Sylbe des Cid: erst das CKroni- 
60N 8urK6N86, das mit dem I. 1212 endigt, gibt die kurze 
Notiz: k.r» 1137 (1099) Olint Hoä6riou8 Oampiäoetor. Dann 
folgen die ^nnal. Geriet. II v. I. 1219, die ^nnal. Kom
post., die mit dem I. 1246 endigen: aber erst die in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts geschriebenen Chroniken des 
I^ue»8 l'uäea^ und des Hoä6ri6U8 1'oletanu8 geben ein
zelne, wenn auch nur fragmentarische Nachrichten von den 
Thaten Cid's: wahrscheinlich benutzten sie die kurzen Anden-
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tungen in dem jetzt verlorenen Leben Alfonso's VI. vom 
Mönch v. Silos und die poetischen Überlieferungen.

Bei Lucas Tudensis finden sich folgende Stellen 
über den Eid:

x. 98: nach der Schlacht bei Golpejar LmJ.io7O: 8e6 
in ilii8 äielm8 8urrexerst miles ^ui6am nomine Ko6erieu8 
Oiäaei srmi8 8trenuv8, ^ui in omnibu8 8ui8 SK6näi8 exti- 
tit viotor. Hie eum ^'sm 6886t msZni nomini8, K6K6M 8sn- 
eium näkortntu8 68t, 6ieen8: Leee, in^uit, OsIIseei eum 
kratre tuo keKe ^<iekon8o xo8t tioäiernsm vietorism ^ui- 
68vunt 86euri in tentorii8 NO8tri8. Irrunmu8 iZitur 8uper 608 
primo MNN6 iIIu66866Nt6 6ie, 6t obtinedimus ex 618 vieto- 
riam. Rex 8sneiu8 ae^uievit eon8iIÜ8 6^'u8 ete.

x. 100: 6um^u6 nu1Iu8 6886t, gui ^'ursmentum a 
reZe auäeret aeeixere, 8uprskstu8 Koäerieu8 Diänei miles 
8tr6nuu8 ^'uramentum s ReZe seeexit. Huspropter Kex 
^.äekon8U8 86mxer iisliuit 6xo8um.

x. 101: Loäem tempore Ko6erieu8 Oiäsei mil68 
8trenuu8 puZnovit eum ketro keKS ^rs^onum in dsmxo, 
6t eepit eum. ko8t iisee ob8eäit Vnlentium et ee^it eum. 
O6in66 vieit Larirarorum re^em Luelmr, et interkeeit inulta 
millia 8arrneenorum.

Bet Rodericus wird an folgenden Stellen vom Cid 
gesprochen:

ve robb. IÜ8p. VI. e. 16 nach der Schlacht bei Gol
pejar: Lrnt autem eum kle§6 8aneio mile8 8trenuu8 6ietu8 
Ko6erivu8 Oi6aei Onmpiutor: Rio re^em 8uum äevietum 
animnn8 xer8us8it, ut yuonä xo88et LuZientem exereitum 
revovaret, et in nurorn L«6Aion6N8idn8 et 6u1Iiei8 impro- 
viäi8 aäveniret.

Oe rebb. Hi8p. lib. VI. e. 19. Bei der Belagerung von 
Zamora: Roäerien8 Oiäuei (ünmpintor 2elo äomini inter- 
Leeti eum (^.tlisul^iium) pro86^uitur 8ine mors, et Lere in 
ip8s urdi8 ^'anus interkeeit, 8eä veloeitstem LeliM non 

potuit prsevenire.
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e. 21. Dum N6M0 velltzt sb eo (^äekon8o) reeipers 
jursmentum, sä reoixienäuin 86 obtuiit 8oiu8 Roäerivus 
Diäsei dsmxiator. Dnäs et postes lieet 8trenuu8, non 
Luit in eju8 oeuli8 Arstio8U8.

e. 27. Hieron^inum äe xartibu8 ketraKoriese, ^uem 
tempors Roäeriei Dampistori« keeit K;>i8eoxuin Valentinum, 
8eä in brevi eivitsts äeperäits eum Dominu8 Lernsräu«, 
rnetropolitann« e^'us 6t prima«, in eivitate pO8uit 2smo- 
r6N86NI.

e. 29. Koäerieu8 Diäsei dsmpistor, Hui ex csu8s, 
^usin äixim»8, non erst in oeuii8 eju8 (^äekon«!) §rstio- 
8U8, eonkerts msnu eon8anKuineorum et inilituin slioruin 
xropO8uit /-e-' se ^rabe« inke8tare. Ouinc^ue versu« kronta- 
rism ^rsAOnise xerv6ni886t, eon§re88U8 eum re^e ketro 
^rsAoniae obtinuit eontrs enni et etisni vivum eepit, 8eä 
eontinuo msnumi8it. Lt inäe proeeäen« pervenit Valentiani 
et ob8eäit. (^um^ue sä 8ueeur8uin Vslentise Luvbsr kex 
^rabunr enni exereitu säveni88et, inito eertarnine oirtinuit 
Roäeri6U8 et Luoksr kuZit vix vitae reli6tn8, ese8s tsmen 
ex 8ui8 multituäine inünita, Lt in eontinenti vivits« 86 
reääiäit Roäsrieo et esin iislruit ^nosä vixit, et kuit in es 
Hieron^inu«, äe yuo äixiniu«, in epi86opum eon86erstu8 s 
äomino öernsräo, krimats ^rekiep^eoxo l'oletsno. 8eä 
xo8tes niortuo koäerieo Viäaei kuit eivits« iterum ab ^.rs- 
bibu8 ooonpsts. Oorpu8 sutem koäeriei Oiäsei inter in- 
8»Itu8 ^rabum kait a «ni« käeiiter et 8tr6mi6 äeportstum 
sä mons8teriunr 8. ketri äe Oaräi^na, ubi boäie etiain 
^uie8eit bumstu8.

Lrö. o. /. Kie 68t ketru8 skex ^rsKonise), ^ui 
in beilo po8tmoäum a koäerieo Diäsei kuit esptu8, 8eä 
bo8ti8 elementia eontinuo liberatu«.

Ärs/o/'r« c. ^9. Interkevit eum (Vab^e reZem
Valentiae) ^uäex ^uiäsm, ^ui ^benHsbab äieebstur: po- 
8tea eepit esm (Vslentisrn) Koäerieu8 Diäsei Oampistor.

Mit diesen Nachrichten bei Lucas und Rodericus Tole-
23
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tanus sind die arabischen Berichte zu vergleichen, welche sich 
bei Casiri und bei Conde finden.

Easiri II. p. 43 gibt nach Jbn Hayan, einem im 12. 
Jahrhunderte lebenden Schriftsteller, folgende» Bericht: ^n- 
no L§ir»6 48/ (Christi 1094)
maximo sääneto exereitu, »6 urdem Valentiam ea8tra 
posuisset, — Leu ^1tkader»8 anni8 et virtntidu8 plenu8 
ä6«688it. ^runt Valentino8 po8t toleratam per äie8 aliquot 
od8iäionem, urdem Imperator! traäi6i88e di8 nempe eon- 
äitionidu8: ut in primi8 popu1i8 vita et 1iderta8 una enm 
bom8 8srvarentur, äein3e ut kraetor ^di ^dmeäu8 den 
Oiapdar den HaKiapd ^1moapderaeu8 ne^ue kortum8, ne- 
^ue äiKnitate ullo paoto äeturdanäu8 6886t. ^nnuit tunv 
Imperator : 8«ä anno vix exavto, ^di ^Vdmeäum tota 
vum familia in eareerem invlu8it, verdera et mortem, M8i 
peouniam pudliosm traäeret, minatu8. Auum antem i<i 
kru8tra tenta88et, aä 6amma8 eum enm nxore et K1Ü8 
6amnavit, ^uidu8 tamen ^Ipdon8U8, unanimi <üdri8tianorum 
et Modametanorum äepreeatione motu8, pepereit.

p. 121 aus dem Valentiner Alcodai (starb Hedschra 
656 m 1258): Alodamaä den ^adia------- Iiteri8 Valentiae 
operam äeäit : guam a Odri8tiani8 anno L^irae 488 ea- 
ptam 6e8erer6 vo§itur, urdemgue 4aen a4 tempu8 coluit. 
Inäe Valentiam, «^uam ^rade8 Odristianis eripuerant men86 
RaKkde anno 495, reäiit.

Die Stellen bei Conde Vol. II. über den Cid sind fol
gende:

e. 18. x. 155. (^den ^daä) envio 8U8 earta8 al Re^ 
^urek den laxkn, avi8anäole äe 1a8 entraäa8 eorreria8 
^ue Io8 Ori8tiano8 daeian en ti6rra8 äe ^Iu2lime8, asi en 
la parte oriontal eomo en ei meäio 6ia <ie L8paüa, en 68- 
peeial lo dadlada äs 1o8 al§ara8 äe Oamditur, krineip6 
Ori8tiano, ^»6 ink68tada Ia8 Iront6ra8 äe Valenoia.

6.21. S. 178 der deutschen Übersetzung: — Im Jahre 
d. H. 485 (1092) befahl Juzef seinem Feldherrn Davud ben
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Ayra (Aischa) gegen Denia zu ziehen. Dieser machte sich 
auch alsbald auf den Weg und nahm diese Stadt, sowie 
Xatiba ein, welche beide Städte dem Aben Moncad ange
hörten, und deren Amtre, sowie Abu Meruan Huzeil von 
Aben Razin, Murbiter und Valencia sich mit den Christen 
unter ihrem Feldherrn Nuderic dem Campeador verbunden 
hatten, und die mit dem letzter« Beistand sich der Almoraviden 
zu erwehren gedachten. Aben Ayra besetzte aber diese Städte 
dennoch ohne viele Schwierigkeiten und ohne großes Blut
vergießen.

Die Hauptstelle über die Eroberung Valencia's durch 
den Cid findet sich o. 22. x. 182 oder S. 186 flg. d. d. 
Übers.: „der Fürst von Santa Maria von Aben Nazin Abu 
Meruan Abdelmelic ben Huzeil, ein Bundesgenosse und Ver
wandter Alcadir's von Valencia-------reizte die Herren von 
Murbiter, Xatiba und Denia auf, welche von den Almora
viden gleich andern beleidigt worden waren, und alle vier 
verbanden sich mit Ruderic (Conde bemerkt: Andere nennen 
ihn den König oder Tyrannen vom Tajo), dem unter dem 
Namen Campeador (Cid) bekannten großen Heerführer der 
Christen, der sich für einen Freund und Bundesgenossen so
wohl der Könige Alcadir und Abu Meruan als ihrer Ver
wandten erklärte". Darauf wird die Belagerung und Ein
nahme Valencia's (am ersten Dschumada 487 und die Hin
richtung des Wali Ahmed übereinstimmend mit Jbn Hayan 
und Alcodai bei Casiri, aber etwas ausführlicher, erzählt) — 
S. 188 fl. wird aber noch hinzugefügt: „der Kambitur ord
nete dann die Regierung der Stadt an, welche zur Sicher
heit der verbündeten Muzlimen von den Christen besetzt blieb, 
und verließ sie sodann zugleich mit Abdelmelic Abu Meruan 
ben Huzeil, Herrn von Santa Maria von Aben Razin, in 
Valencia aber blieb Abu Jza ben Lebun ben Abdelaziz, Herr 
von Murbiter, als Naib oder Statthalter des Abu Meruan. 
S. 191 wird von der Wiedereroberung Valencia's durch 
Syr ben Abubekir (d. i. König Buchar) gesprochen: „Die 

23*
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Christen und ihre Verbündete, die Muzlimen, sahen wohl ein, 
daß sie gegen eine solche Übermacht die Stadt nicht halten 
konnten, und da sie von keiner Seite Hülfe zu erwarten hat
ten, so verließen sie den Platz nach einer langwierigen Be
lagerung, während welcher manches blutige Treffen und hiz- 
zige Scharmützel geliefert wurden, bis endlich Gott durch 
die Ausdauer der Almoraviden dem Islam die Stadt glück
lich wieder zuwendete im Monat Regeb des Jahrs d. H. 
495 (1002)."

Die französischen Orientalisten wissen in der neuen Be
arbeitung des Vrt äs vsriüsr Iss ästss, Oontin. 1. II. inün. 
zu den Nachrichten Conde's nichts Neues aus den Schätzen 
der Pariser Bibliothek hinzuzufügen.

Poetische Bearbeitungen der Geschichte des Cid, wovon 
aber keine vor dem 13. Jahrhunderte gemacht seyn soll (ob
wohl deren schon vor 1147 vorhanden waren), zählt Masden 
S. 320 folgende auf:
1) kosma äsl Oiä: man vergl. darüber Loutsr^seL U- 

tsratura Lsxakiola l'. I. und die durch mehrere Hefte 
fortlaufende Beurtheilung dieses Werkes in den Wiener 
Jahrbüchern von d. I. 1831 und 1832.

2) komanoss äsl 6iä vom 13. bis 15. Jahrhundert, (ko- 
» manssro äs1 Oiä Dias äs Vikar xor äusn äs

Lsookar. I^ransokorto 1828).
3) OsnsaloAia äs Oä Dia? aus dem Anf. des 13. 

Jahrhunderts, wahrscheinlich die Grundlage zu dem 
spätern Machwerk der Osstu Rnäsriei, welche Risco 
herausgegeben hat.

4) Die 6kroniva xsnsrul aus dem 13. Jahrhundert, worin 
die Thaten des Cid schon nach dem kosma und den 
Romanzen erzählt ist.

5) Die Okroniea äsl kamoso eukaUsro LurZenss nach dem 
13. Jahrh.

6) Die Historia äsl Oiä por findet sich citirt 

4
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in Nr. 4 u.5, man kennt aber keine Handschrift davon; 
so auch nicht von dem

7) 6kron!eon OiäaoL Oampiäoeti.
8) 6kronioon äst oskorraäo ea^alloro Oiä ote. Brüs

sel. 1588 ist selten und ein Auszug aus der Okromoa 
Aeneral. Jngleichen die beiden Manuscripte in der 
Madrider Bibliothek:

9) Die Historie Oäi koäerivi Oiüaoi U.
10) ^kroniea äel (üiä Oisr.
11) liataäo dreve äs los lieolios batallas <lel 6iä. 8e- 

villa 1498, sehr selten.
12) k'nnäaeion äe la Barroguia äe 8. Lstevan. Copie 00N 

einer Handschrift aus dem 43. Jahrh.

6. Über Jussefs letzte Regierungsjahre.

(Zu S. 124 flg.)
Uussef's Verfügungen wegen der Nachfolge und sein 

Ende hat Conde nach dem Granadiner Abdelhalim (starb 
H. 726) Vol. II. e,23. x.188sclg. ziemlich ausführlich, selbst 
mit Angabe der vollständigen Successionsurkunde erzählt. Die 
Angabe, daß Nussef grade hundert Jahre alt geworden, be
ruht auf der Jahresrechnung nach Mondjahren, wovon 34 
erst 33 Sonnenjahre machen: da der Emir H. 400 geboren 
war und H. 500 starb, so war er erst 97 unserer Jahre alt. 
Mit Conde's Angabe stimmt auch ^dulkoäa III. 356 über- 
ein. Cardonne aber setzt Aussefs Tod erst in die H. 503. 
Casirt dagegen nach Alchatib ebenfalls in die H. 5oo, x. 19: 
Odiit tairäem keria 2. äio 3. Ulokarami anno LKirao 500 
in urdo Alarovlio al> ipso, ut rekert Lbn Lliallranus, anno 
470 eonrlit». S. 218 aber wird der Todestag I.Nokarami 
anno L§lrao 500 bestimmt. Über Aussef's Regierungsweise 
spricht Dombay Thl. I. S. 215, 6onäo x.192 u. OasiriH. 
p. 158. Die unter seiner Regierung geprägten Münzen be
schreiben übereinstimmend OasiriH. p. 174. Dombay S. 216 
und Conde S. 192.
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7. Über Ali's Regierungsantritt und die Schlacht 
bet Ucles.

(Zu S. 125 flg.)
Ali's Thronbesteigung und die Schlacht bei Ucles be

schreiben der Granadiner Abdelhalim bet Vol. II. 
0.24. p. 193 Ebulhassan bet Dombay Thl.I.S.257fll. 
Alchatib bei Ossiri II. 218. u. 208. Von den christlichen Be
richten sind die, welche sich bei koöerie. loletan. äs redb. 
H»8P. lib.VI. 6.33 und bei I^U0U8 1'llä6N8i8 p. 102 finden, 
die ausführlichsten, beide haben höchst wahrscheinlich eine 
gemeinschaftliche Quelle, das verlorene Leben Alfonso's VI. 
vom Mönch von Silos, ercerpirt. Das OKronieon pelnKii, 
eine ganz gleichzeitige Quelle, ist über die Schlacht außer
ordentlich kurz: — Mam reAi8 8i8pul6n-
818, yuu6 bsptirata Lli8nlr6tli kuit voontn, ex guu Kenuit 
8uneium, ^ui odiit in I!ts äs I^ele8. Auch die Hi8torin 
<^ompo8tellsna o. 29. x. 67 bei Innres 1. XX. gedenkt der 
Schlacht, wie auch die kurzen Annalen bei Flores XXIII. 
nicht vergessen derselben zu erwähnen z. B. das Oüronio. 
Lur^ense Lr» 1146 knit In Hele8.

8. Über die kirchlichen Angelegenheiten Spaniens 
zur Zeit Alfonso's VI.

(ZU S. 129 fll.)
In welcher Verbindung das christliche Spanien in der 

zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts mit dem päbstlichen 
Stuhle stand, hat XIII. p. 261 8yg. sorgfältig und
unbefangener, als sonst von den Spaniern geschehen ist, aus
einander gesetzt. Die Briefe des Papstes Alexander II., welche 
sich auf die spanische Kirche beziehen, finden sich bei Baluz 
voll. vet. monnm., Xr. 254 p. 1122 U. ^Kuirre colleot. eon- 
eilior. V. IV. p. 425. 430. 437. Die Briefe Gregor's VII. 
gegen das OEoium Ootlrioum in Gregor's Bricfsammlung 
l!l). I. 6P. 63. 64. 83. lilr. III. 6p.18. lid. VII. 6p. 6. lid. VIII. 
6p. 2. 3. 4. lid. IX. 6p. 2. Die Briefe über seine Ansprüche 
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an die spanischen Königreiche lib.I. ep.6 u. 7. Ub. IV. op. 28, 
und die übrigen auf Spanien bezüglichen Briefe in lib. I. 
vp. 16. 62 lib. II. sp. 50. lib. VI. 16. lib. V. 21. lib. VII. 
sx. 7. Mehrere dieser Briefe sind auch bei 8anäov»l abgedruckt.

(Zu S. 132.)
In welcher Zeit zuerst die gothische Lithurgie in Arago

nien abgeschafft und die römische dafür eingeführt worden, 
darüber streitet man. Offenbar ist die Ansicht Mariana's 
und Zurita's unrichtig, daß es schon unter König Ramiro 
auf der Kirchenversammlung zu Jacca geschehen sey. Fer- 
reras (»ä an. 1071) behauptet nach der Chronik von 8.§uun 
äs In kena, einer sehr unsicher« Auctorität, daß am 22. März 
1071 auf der Kirchenversammlung zu Sct. Juan de la Pena 
die Einführung gemacht worden sey. Damit stimmt Floren 
Lsx. 8SKr. III. x.288 und Norot ^nnul. II., p. 75 übereitt. 
Jedoch muß damals die gothische Liturgie in Aragonien noch 
nicht ganz verdrängt worden seyn, da Gregor. VII. noch 
im 1.1074 in seinen Briefen an die Könige Sancho und Al
fonso zur Einführung des römischen Officiums auffordert. Um 
diesen Widerspruch aufzulösen, verstand Ferreras, allein ohne 
hinreichende Gründe, unter König Sancho den König von 
Navarra.

Unstreitig fand die Abschaffung des OKeium Ootbioum 
die meisten Schwierigkeiten in Castilien; koäerio. ^olet. lib. 
VI. o. 25: (^läekonsus) mortis suppliviu 6t äireytionem 
mimtan8 resistentidus prnsoepit, ut Onlliosnum oEoium !n 
omnibus reKni sui Unibus servaretur: Damit ist o. 30 und 
die Ri8tor. dompostoll. lib. I. v. 2. x. 16. wie auch L.UVU8 l'u- 
äensis zu vergleichen, wornach die eigentliche Abschaffung erst 
auf der Kirchenversammlung zu Leon (1091) statt fand, was 
freilich im Widersprüche mit der ältesten Nachricht in kela- 
§ii Obronieon p. 487 steht: ^äofonsus rex veloeiter Ro- 
msm nuntios misit nä knpnm ^läebrnnäum, ^ui kuit oo- 
Anomento septimus OreAoiius; iäeo boo leoit, guiu Ro- 
munum Mysterium bubere voluit in omni reZno suo. Ne. 
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morntus itsHue kapn Ouräinulem suuin Bionräum 
tem Alassilisnsem in Hispaniam transmittit, ^ui apuä 

rr^öe»r eonoilium eelslrravit, eonürmavit^ue komu- 
nuin Mysterium in omni Xäekonsi rs^is reZno Lra ^lOXXIII 
(1085). Man vergl. darüber HoreL Lsp. 8u§r. III. p. 321. 
Die ^onsl. Komposten, und das «Llironie. Luisens. stim
men damit auch nicht überein: das letztere sagt: sä an. 1077 
(Bra NOXV) In ip8o anno puKnnverunt pro Ie§e komuna 
ot l'oletuna in 6ie Rnmis Balmurum et unus eorum ernt 
Oustellanus et alius loletanus (^nnnl. Oomp. ^Iter reZis 
^läelonsi) et vivtus est Voletnnns n Oustellano: beim 
folgenden Jahre aber heißt es: intravit lex komnnn in 
Hispnniam.

(Zu S. 131.)
Über die Ansprüche Gregor's VII. an die spanischen 

Königreiche, welche er in seinen Briefen aussprach, re^num 
üispnnine proprii Huris 8eti ketri luisse, und weswegen er 
sogar Tribut erheben wollte (6re§or. spist. lib. I. ep. 6 u. 7 
u. Ul>. IV. «xist. 28) finden sich alle dahin gehörige Nach- 
weisungen bei ^lasäeu XIII. x. 269 8^. Lris lid. III. e. 
15 8^^. Lurita lid.I. 0.25 fol. 26. Leuter ll. 43. 8anäoval 
viän äo ^.lonso VI. Schmidt S. 39. Xote u. S. 45.

(ZU S. 133 flg.)
Gegen die französischen Benediktiner in Spanien, beson

ders im Kloster von Sahagun, spricht sich Alnsäeu l'.XIII. 
x. 351 8<14. mit allzu großer Heftigkeit aus: über sie und 
den aus ihrer Mitte hervorgegangenen Erzbischof Bernhard 
von Toledo gibt Roäerie. loletun. lii). VI. o. 24 8YY. die 
ausführlichsten Nachrichten: damit sind die Briefe und Bul
len Gregor's, welche bei Vepes (üorouioa äe !a Oräeu 6s 
8an Benito abgedruckt sind und das, was der genaue spa
nische Kirchenhistoriker Ferreras gesagt hat, zu vergleichen.

(ZU S. 135fllg.)
Die Erhebung Bernhard's zum Primas der spanischen 

Kirche durch eine Bulle Urban's II. erzählt auch koäerio.
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I'oletav. lib. VI. o. 27 u. 28, wo auch die Namen der Bi
schöfe angegeben werden, welche der Erzbischof aus Frank
reich nach Spanien brächte: derselbe Geschichtschreiber erzählt 
auch, wie den Muhamedanern in Toledo die Moschee genom
men ward.

(Zu S. 138 fll.)
Der Jnvestiturstreit zwischen dem Könige Alfonso VI. 

mit den Päpsten Urban II. u. Pascha! II. war nicht weniger 
heftig als der, welchen diese Päpste mit andern christlichen 
Königen führte. Die beste und ausführlichste Quelle ist hier 
vom I. 1094 an die freilich für die Kirche gegen den Kö
nig partheiische Historik OomxostellkUk bei k'Iorsx 1. XX., 
wo auch viele Briefe der Päpste abgedruckt sind. Über die 
Gefangenschaft des Bischofs von Compoftell spricht die an
geführte Quelle ILb. I. o. 2. x.16 u. Hb. II. o. 2. p. 254. Am 
letztern Orte heißt es: Huem sxisooxom Uex sx-
pulit ab Loelssia L. 3kvobi et äiu tenuit Okptum in oom- 
xsüibus, imxosito ei nomine xroäitoris. ^uiäkm enim 6M8 
inimiei iaviüike 2elo äixerunt, ^uoä Okllkevike re^num 
xroüere reZi XnZIorum et Xorinnnorum st aukerre reZi 
His^anorum SktkKeret.

(Zu S. 139.)
Die Kirchenversammlung in Leon, die zugleich auch ein 

Reichstag war ((ükronio. (Komposten. x. 323) wird von der 
Histor. (^omxostell. I. o.3. x.17. Roäerie. loletkn. VI. o. 29 
u. L-uess luZensi« x. 101 ganz zu Gunsten des Papstes be
schrieben. Die endliche Entscheidung in Sachen der Absetzung 
des Bischofs Diego Pelaez und der Bestätigung des Diego 
Gelmirez als Bischof von Sct. Jago durch den Papst Pascha! 
II. im I. 1100 gibt die Historik (Kompost. liir. I. 6. 5 — 8 
x.20 844., wo auch die Briefe Paschals II. zu finden sind.

(ZU S. 140.)
In Rücksicht des päpstlichen Verbotes, daß die Spanier 

nicht in das Morgenland ziehen sollten, was zuerst Urban II. 
gab, finden sich viele Briefe Paschal's II. in der Rist. (,'omx.
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an die spanischen Bischöfe, welche mit den Worten schließen: 
korro sieut militibus, ita stiam olsrivis vsstrarum partium 
intsräieimus, ns oscasions Nisrosol^muruin visronis ss- 
vlssiain vt xrovineiam suam ässsrsre prassumunt, ^uam 
Aloabitarum Isritas tum krsgusntsr impuKnst. Pascha! gab 
eine Bulle, daß es eben so verdienstlich sey, in Spanien 
gegen die Saracenen zu kämpfen, als im Morgenland gegen 
die Türken und Ägyptier.

Über das unmittelbare Eingreifen des Papstes in die 
spanischen Kirchenangelegenheiten Kraft seines oberbischöf
lichen Ansehens sowohl über die Bischöfe im christlichen als 
muhammedanischen Spanien handelt Alasäsu l'.xm. x.290 
syg. und Ferreras aä nun. 1106. Die Histor. (üomxostoll. 
liefert dazu eine Menge Beweise.

S. Übet die Staatseinrichtung im castilischen 
Reiche.

(Zu S. 143 flg.)
Die Einrichtungen im castilischen Reiche unter Alfonso's 

VI. Regierung besprechen die Chroniken von Pelagius (p.488). 
Lucas Tudensls (x. 101) Rodericus Toletanus (äs red. 
Hisx. lib. VI. o. 22 u. 29.) nur ganz kurz: ausführlicher 
die gleichzeitig geschriebene Historia (üomxostsllsna v. I. 
1095—1109. Das Meiste muß aus den bei Florez und Risco 
in der Lspsna SsKrsäu gegebenen Urkunden gesammelt 
werden: Sandoval und die andern Sammler castilischer 
Urkunden werden dadurch fast entbehrlich. Auch Villanueva's 
Werk VinKs litsrario gibt besonders für Catalonien, wie 
klaren'» Ularoa Hisxanioa viele Urkunden, aus denen Man
ches für die Staatseinrichtung entnommen werden kann. 
Die beste Hülfsschrift ist Hlasäsu bistoria oritiea äs LsxsÜa

XIII., welche zwar mit der Regierung Ferdinand's I. 
schließt, jedoch das auf innere Angelegenheit Bezügliche 
von Alfonso's Regierung VI. noch ausgenommen hat.
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(Zu S. 145.)
Über das Verhältniß der Consules, Oomites, Principes, 

Ouces zu einander und zu dem Könige gibt das 6kronicon 
^Ikonsi Imperatoris und die Historik» (^ompostellana an 
sehr vielen Stellen die besten Aufschlüsse: die Oonsuies und 
Principes nannten sich gewöhnlich auch Comites, weil 
jene Benennungen nur auf ihr vom König erhaltenes Amt 
hinwies, der Name Comes aber den höher« Adel bezeichnete 
und das Vasallen-Verhältniß, in dem sie zum König standen. 
Daraus lassen sich auch die Stellen im Ckronicon ^IpKonsi 
Imperator!« erklären p. 322. Omnes OkKionensis territorii 
äuces etc. gui postea kaeti «unt Comites------- et Cunäi- 
salvus kelaZii (er war Comes) gui erat vux in xartikrus 
^sturianorum ad so kactus «st ConsnI. — Die Principes 
und Ouces waren Kriegsanführer: Comes war eine Be
zeichnung sowohl für ein Militär- als Civil-Amt: im Kriege 
waren die (Comites den Principes untergeordnet, in den 
Staatsverhältnissen aber, wo der Consul oder Statthalter 
einer Provinz in der Eigenschaft als Vasall (Comes) mehr 
galt, denn als Beamter des Königs (Consul) oder als Feld
herr desselben (princeps), hatten die Comites den Vorrang: 
daher findet sich auf den Reichstagen folgende Rangordnung: 
^rekiepiseopi et Lpiscopi, ^bdates, Comites, Principes et 
Ouces (^1x6. Imperat. Ckr. p. 345), im Kriege aber heißt es 
(ibi6. p. 391): Principes, (Comites, Ouces: p. 359 Re^es, 
Principes, Ouces, p. 392 Comites (8eniore8 äominantes, 
wie der Graf von Barcellona, der Graf von Portugal), 
Principes, Ouces. Daß Consul und princeps ein Statt
halter von einer Provinz war, ersieht man aus den Urkun
den der Grafen von Portugal: in Clironic. ^.Ixlionsi Imp. 
p. 365 heißt es vom Statthalter der Provinz Toledo: Con-' 
sul kuöericus — princeps ^oletanae militias et vominus 
totius Lxtremaäurae.

Die Eintheilung der Grafschaft Alt-Castilien in sieben 
^lerinäaäes bespricht NonteHo (Alemorias lle l» ^Vea6. 6e 
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la lÜ8tor. 1'. III. p. 272, klorss Lsxaka 8»§raä.V. XXVI. 
x. 51 und der kusro vis)'o äs 0»8tilla p. 10. über den 
Huxkaäen hat Villanueva eine Urkunde X. x. 230 (sie 
ist freilich aus dem neunten Jahrhundert), worin es heißt: 
8i Oomss, Viesoomes, Viearius, xotsstas ma^'or
vsl minor ste.

10. Über die Gesetzgebung.

(Zu S. 146 flg.)
Auch über die Gesetzgebung im castilischen Reiche unter 

Alfonso's VI. Regierung sind die angeführten Chroniken 
äußerst kurz. Daß das gothische Gesetzbuch und die tole- 
danischen Concilienbeschlüsse Basis des Rechtes waren, findet 
sich überall angegeben: schon Ferdinand I. hatte, wie oben 
bemerkt ist, dieses angeordnet. Aus Villanueva (vis^s 
literario) l'. VIII. p. 51. 152. 280 und 1. X. x. 143 läßt 
sich ersehen, daß im eilften Jahrhundert auch in Catalonien 
die gothischen Gesetze Rechtskraft hatten. Über die frühste 
Legislativ» in Castilien, als es noch Grafschaft war, handelt 
ausführlich NontHo äi8vrtaeion 8odre el xrinoipio äs la 
imxsnäsnoia äs Oastilla z? soksrania äs 8U8 Oonäs8 in den 
lVlsmoria8 äs la ^oaä. äs la lÜ8toria V. III. p. 268 flg. — 
Wenn nicht schon der Graf Fernando Gonzalez Gesetze oder 
kusr08 gab, so ist es doch unbezweifelt, daß sein Sohn Gar- 
cias solche für Castro Xeriz ertheilte, Mores L8xaSa 8a^r.

XVII. x. 23). Die buenos 5uero8 äs 6a8tiUa aber 
gab erst am Anfang des eilften Jahrhunderts der Graf 
Sancho Garcez, von dem die Grabschrift in Oüa sagt:

8anems lüe Lomes xozmNs äeäit nxtiwa zur», 
Loi lex saneta eomes, ae reAni msxima cura.

Roäsrisu8 lolstanuZ sagt von ihm: ^ntiguo8 koro8 8sxtem- 
xulrlisas (86pulvsäas) äsäit — 0a8teIIani8 militib»8 eon- 
tulit Iibsrtats8 — ns bins 6X8tixsnäÜ8 Militärs eoZentur. 
— kusros äs la Villa äs Xavs äs Häbura von demselben 
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castilischen Grafen theilt L-lorents (notieiss l»8t. äs l»8 
tres xrovinviss VaseonKaäas Alaär. 1806. 3 Vol.) kart. III. 
p. 340 mit, was zu vergleichen ist mit dem, was Vol. II. 
e. 1. gesagt ist. Der jetzt sogenannte kuero viego äs 6s- 
8tMa ist aus spaterer Zeit mit vielen Zusätzen: doch mag 
der von Sancho gegebene kuero die Grundlage dazu gebil
det haben. Über das Einzelne der Rechtspflege sind außer 
den bueno» kusros äs I,son u. äs 8ak«Kun, welche UNteN 
abgedruckt sind, die Urkunden bei Vlorer- und KLsoo Lsx. 
8»§r. von großer Wichtigkeit : über den Ls8tonsrio V. 
XXXV. x. 411: über die Xotsrü V. XVI. x. 454. 
V. XVIII. p. 340 V. XXVIII. x. 251 V. XXXVI. x. 4. 
Über die Gottesurtheile mit heißem Wasser ist auch Lsx. 
88§r. 1. XIX. x. 375 und V. XXXVI. x. I,v. zu ver
gleichen. An der letztem Stelle heißt es in einer Urkunde 
von Alfonso VI. v. I. 1072: k'uit eonsuetuäo U8gns sä 
Kaue äiem 8s§ion1bu8 no8tri keKM, yuoä proxter Iiomi- 
viäis non palam, 8eä oeeultations st lstroeinsnäo psrpe- 
trsts äsprssäsbsnt st äsvs8tsbsnt vills8 eiroumgusgus 
positss ot eum eoZsrent ip8S8 vills8 sliminsrs per jnra- 
msntum st per psnsm aguas osliäss, Iseisbsnt «olvsrs 
IsAsm komioiäii in es villa, gns äsprsnsa Iui88et st lioo 
gus8t ju8tum vitiebstur. —- über die Bestrafung des Mor
des in Catalonien spricht Villsnueva 1. X. p. 188 35.
x. 333. über die Nsliorstio L8P9ÜS 8SAr. 1. XXXVI. 
p. 51 und über den Handel, die Zölle rc. 6a8iri Vol. I. 
x. 39, 250 U. 378.

11. Die btte-ros /'«ts-'os cke Leo-r.

(^Kuirrs 6ovoilia Hispsn. Vom. IV. p. 386.)

(ZU S. 14S. fll.)
Concilium I^6Kionen86 Lr» NI,. eslelrratum 8ub ^lpli. 

V. L-eZioms RbAi8. Osorets ^Ipüonsi UeAi8 st Osloirss 
ksZinae.
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krsskstio. 8ud Lrs VHI. Xs1. !n pras- 
8snti» Re§is D. st uxoris s^'u8 Osloirss ksZinsv
eonvsnimn8 spud I^sZionsm in ix8» 8eds 8. Alsriss omne8 
8onti6es8 st ^66ats8 st O^tiinstss ReZni Ni8psniss st 
ZU88U ix8!u8 R6KI8 tsiis dsorsvimu8, ^uss ürmitsr tsnssn- 
tur kuturis tsmxoribu8,

<7 « -r o -r s s.

Imxrimi8 esn8uimu8, ut in omnibu8 Ooneilii8, 
^uss dsinosxs osls6rsntur, o»u8ss Leols8is6 xriv8 ^udivsn- 
tur, Zudivium^us rsotum s68^n« kslsitats eon86^ustur.

2. kraseip!mu8 stism, ut ^uie^uid tsstsmentiZ oon- 
S688UM st rodoratum ali^uo tsmxors Loels8is tsnusrit, 
ürmitsr xo88idsst: 8i vsro sli^ui8 in^uistsrs volusrit iliud, 
^nod eonev88um e8t ts8tsmsnti8 (^uie^uid kusrit), ts8ta- 
mentum in Consilia adduvstur st a vsridioi8 Iiomisi6u8, 
utrum vsrum 8it, sx^uirutur; st 8i vsruni invsnturn kne- 
rit ts8tamsntum, nullnm 8uxsr eunr nZatur Lu6ieiu5n: 8s6 
^noä in so eontinstur 86rixtum, ^uists xo88!6sut Leelssin 
in psr^stuum. 8i vero L66lv8ia nli^oiä Znris tsnnsrit, ts 
inäs ts8tumsntuin non tiabusrit; ürmsnt i^8um ^'us Sul
tan Les!68!as jurnmsnto so äsinäs pO88i6sat xsrsnni 
ssvo; psrsst trienniuni (prss^'uäiest triesnniuin sl. I.) ^'urs 
Iis6ito 8su ts8tamento. Dso sniin Lrsu6srn kseit, ^ui per 
trisnninn» (si. I. xo8t triesnniuin) rein 8eols8iss rssoindit.

3. Osersviinu8 autsm, ut nullus eontinsst, 8su eon- 
tsndst Lpi8vopu8 ^lrbsts8 8uar. Oiose686on, 8ivs AIons- 
eko8, ^bbsti88S8, 8snetimonislv8, reku§sno8; 8sä omnss 
xsrmsnssnt 8u6 äitions 8ui Dpi8eoxi.

4. AIsndsvimu8 adkue, ut Nuilu8 audsst (sli^uid) 
rspsrs a6 Lvols8ia; vsrum 8i sli^uid inkra 6osmetsrium 
xer rsxinsm 8umj>8srit, 8sorils§ium 8olvst; st 8i^nid inds 
s68tulsrit, ut rsxinsm reddst. 8i sutsm sxtrs Oosmets- 
rium sb8tulsrit rsm Leo!., reddst esm st eslumnism (oul- 
toridu8) i^8iu8 Loele8i»6, mors tsrrss.
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5. Item 6svr6vimu8, ut 8i ali^uis kominsm Leel. 
oeei6srit, 6t xsr 86 ip8n Kee!e8ia ju8titinm n6ixi8vi non 
potusrit, eones6nt (Najorino R6Zi8) voeem ju6i6Ü, 6ivi- 
6snt xsr ms6inm eslumnism Komivi6ii.

6. ^u6ieato erZo Lods8iss juäioio, aäspta^us jll8titia, 
n^ntur o»u8s ksAis, 6sin6s poxulorum.

7. O6er6vimu8 itsrum, ut nuilus smst knersMatsm 
8ervi Leolesias: ^ui autsm smsrit «um, psräit enm 6t prstium.

^lis Ü66r6ta (üoneil. I^e§. a6 rs§imsn xoxulorum 
8psetantin 6X AI8 ^olstsno 6t Non6sxnren8i.

8. Item mnn6nvimu8, ut komioiäi» 6t rau8O8 omnium 
inKsnuorum kominum ke§i intsZrn rs66nntur.

9. krseeipismus stinm, ut nullus nodilis 8ivs aü^uis 
66 kensknctorin, smst 8olsrs sut kortum »Iieuju8 juniori8, 
nisi 8oiummo6o ms6inm Ks6re6i1nt6m 66 kori8 6t in ip8n 
M66i6tul6 ^uam smsrit, non knvint xopulutionem U8^U6 in 
t6rtinin vilinm. junior V6ro, Hui trnn8i6rit 66 unn man6a- 
tionn in nliam 6t 6M6rit Ku6r66itnt6in »It6riu8 juniori8, 8i 
Kniru6rit in 6», xossiäeat 6»m int6Arnin; 6t 8i nolu6rit in 
6n Kn1ritar6, mut6t 86 in viltam in§6nunm, U8^U6 in t6rtinn» 
in»n6»tion6M 6t iisi>6at in66i6tat6in xru6katN6 ti»6rs6itnt!«, 
sxve^to 8olnr6 st korto.

10. kt ^ui ne66x6rit inu!i6r6in 6s mnn6»tion6 st ksss- 
nt idi nuxtia8, 8srvint pro i^8N iinsrsäitnts inulisri8 st 
iinbsat illam. 8i »utsm nolusrit iiri inorsri, xsr6st iP8»m 
Iinsrs6itnt6m. 8i vero in iiasrs6itats inZsnun nu^ti»8 ksvs- 
rit, linkest Ka6rs6itnt6in inulisri» intsArsm.

11. Itsin 6sorsvimu8, <juo6 8i nli^ui8 Ksditsn8 in 
man6»tions n88srusrit nse juniorem, nse ülium 6886 ^unio- 
ris: m»Zorinu8 keKi8 i^8iu8 man6stioni8 xsr tr68 Kono8 ko- 
inins8 sx prvKsnis in^uietnti, (loe. eorruxt.) kskitnnts8 in 
ip8a manästions, eonürnist ^ur6^'ursn6o surn juniorem st 
junioris ülium 6886. i^uoä 8i jurstum kusrit, morstur in 
ip8» Kasrs6itats junior, st kaksat illnm 8srvisn6o xro ss. 
8i vsro in sn kskitsrs nolusrit, vsäst liber ubi volusrit 
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oum eavallo 6t atonäo 8U0, äimiss» intsKrn bnsrsäitats, 
sun bonoruni 8uorum moäistato.

12. ^Innänvimus itsrum, ut sieut alieu^u» pater nut 
svus soliti kusrint Inborars bnsrsäitntss ksZis, nut roä- 
äsrs tisenlin tributn, sie 6t ip86 kneiat.

13. krnseipinmus näbuo, Ut bomo, <^ui 68t äs bens- 
knotorin, eum omnibus 6t bnsrsäitntibus suis 6»t libsr ^uo- 
6UMM6 volusrit.

14. Lt ^uiin^urinverzt, nut oeeiä6rit 8nz^on6m R6§!s, 
x6rsolvnt c^uinZentos soliäos.

15. Lt HUI krsASlit si^illum RsZis, reäänt esntum 
soliäos; 6t Quantum nbstrnxerit äs subsiZiUo, 8olvnt ut 
raxinnm, si jurntum kusrit ex xnrt6 K6K18: M6äium nutsm 
onlumnin6 K6KI, nliuä nutsm M6äium äomino bnsreäitatis; 
st 81 jurnr6 uolu6rit 6X xnrt6 RsAis, eriminntus bnbsnt 
1ie6ntinm jurnnäi; 6t Mnntum ^'urnv6rit, tantum ut ruxi- 
num r6ääut.

16. It6M 8i ali^uis 8uz^o xiAuuruui keesrit, in mnnäa- 
msnto sltsriu8 8u^oni8, x6r8olvat ^U6mnämoäuni 81 non 
S886t 8U^o: ^uiu vox eHus st äoininiuui non vnlsut, N181 
in 8uo mnnänto.

17. Itii stinm, ^ui 8oliti ku6rint ir6 non ko88ntuni 
eum Oomitibu8, vuni ALu^'orinis 6nnt 8smpsr 8olito mors.

18. AInnäavinius itsrum, ut in I^eKions, 8su Omni
bus «etsris Oivitutibus st per omnss ulkoeos, bnbenntur 
Fuäieos sloeti u RsK6, ^ui ^uäiesnt enusns totius populi.

19. Lt ^ui nIi^u6M piAnoiavnrit, nisi prius äomino 
illius 6ON^u68tu8 ku6iit, nbs^us ^'uäioio rsääut in äuxlum, 
Quantum xiZnoravorit. Lt si xrius kuetu ^U6iimonin uii- 
Husm xiZnornvsrit, 6t si kuvtu Luit ^U6r6ln nnt6 juäiees 
äs 8Up6rstition6; ists ^usm 8U8p6vtum bubusrint, äsksnäut 
8s jurum6Nto 6t ouliän n^ua P6r msnus bonorum: et si 
^U6rimonin V6ra kusrit, 6t non por suspsetionom, por^ui- 
rnnt voriäiei bominos; 6t 8i non potuorit invsniri vorn 
sx^uisitio, parontur t68timom» sx utra^ns pnrts tnlium
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iiominum, HUI viäorunt 6t, uuäiorunt: 6t ^ui eonvietU8 
kuorit, 8olvut moro t6rru6 illuä, unäe ^uorimoniu kseta 
Luorit. 8i uutom uli^ui8 t68tium Iul8um t68ti6eu886 pro- 
iratus kuorit, roäöut pro kul8it»t6 ke^i 86xuKinta 8o1iäo8: 
6t illi eontro ^uom Iul8um protulit ts8timonium, ^uie^uiä 
8uo t68timonio xertulit, roääut int6Krum; äomu8^us illius 
Lsl8i t68t!8 Ü68tru8tur a Iun6uM6Nti8 6t lloineepZ a Nu1Il8 
roeipiutur in terstimonim.

20. Oon8tituimu8 6tinm, ut I^6KioN6M OivitU8, ^uus 
äepopuluta init, 1io8 koro8 8uir8eripto8 reZutur 6t nun- 
^uum violontur i8ti kori in porpotuum. Mun6umu8 6rA0, 
ut nullu8 junior, oupuriu8 uo ven6uriu8, aäveni6N8 4.6§io- 
nem aä morunäum, in6s sxtrnkutur.

21. Item pru6vipimu8, ut 86rvu8 inooKnitu8 similiter 
inäe non oxtruiiutur, U6e alieui äotur.

22. 8ervu» voro hui per veriä!eo8 kominos servus 
xrobatu8 kuerit, tum äe 6üri8tium8 yuum äe ^Zurems, 
sine oli^uu eont6utiou6 äetur äomino 8uo.

23. OIerieu8 vel Iuieu8 non <1et ulli iiomini rau8um, 
ko88utarium »ut manerium.

24. 8i ^ui8 tiomiei6!um leoerit et luKero potuerit 
6 Oivitato uut 6o 8uu 6omo 6t U8HU6 u<I nov6m äi68 ea- 
xtu8 non kuerit, vonist 86vuru8 aä äomum 8uam 6t viKil6t 
86 ä6 8UL8 inimi6i8, 6t nilril 8U^oni V6l ulioui iiomini pro 
Iiomiei6io, l^uoä koeit, p6r8olvut; et 8i inkru novem 6ie8 
euptu8 luerit, st kubuerit unös inteKrum Iromieiäium reä- 
äere pO88it, P6r8o1vut illuä; et 8i non lmdnsrit un4s rsä- 
äut, aeeixiat 8N^o äomu8 eju8 meäietutem 8ub8tuutiae 8uns 
6e modili; ult6ru V6ro M6äi6tU8 r6MNN6Nt uxori 6M8 6t 
ÜIÜ8 V6l propin^ui8 eum «U8i8 6t int6Kra Iruer6äitut6.

25. Hui imi)U6rit e»8um in 8olsre nliuno 6t non 
kuduorit euvuHum vol »8inum, äst 86M6I in anno 6omino 
8oli 6606M PUN68 krumonti 6t M6äium eunnutelnm vini 6t 
unum lumbum Ironum: 6t Imb6ut äominum ^uul6moun^u6 
voluerit sr non venöst 8unm äomum nee oxrKut Inborem 

24
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suum eoaetu»: 8sä »i volusrit ip»s »ua »ponte vsnäers 
äomum »uam, äuo 0kri8tiani 6t äuo Fuäasi apprstisntur 
ladorsm illiu»; st »i volusrit äominu» »oli äars äikünitum 
prstium, äst koo st »uum Vlvoroek st »i volusrit, vsnäat 
6ominu8 labori» laborsm »uum vui volusrit.

26. 8i mils» vsro in I^sKions in 80I0 altsriu» oa8am 
kalmsrit, di8 in anno sat oum äomino 8oli aä^'unetam. 
Ita äiso, ut saäsm äis aä äomum 8uam p088it rsvsrti, 
st liabsat äominum ^ualsmeun^. volusrit, st kaeiat äs 
äomo 8ua, 8iout »upra »eriptum S8t; st ulli äomino non 
äst nutio.

27. ^ui autsm e^unm non lialmsrit st a8ino8 liabus- 
rit; lri8 stiam in anno äst äomino 8oli »8ino8 8uos; »io 
tamsn, ut saäsm äis xo»8it rsvsrti aä äomum 8uam; st 
äominu8 8oli äst ilii, st a»im8 8ui8 vietum; st lialrsat 
äominum ^ualsmeuntj. volusrit, st kamst äs äomo 8ua, 
8ieut »upra »oriptum 68t.

28. Omns8 Komins8 liabitants8 inkra »sriptos tsrmi- 
NO8 (per 8. Alartlmm, per ^uintanKlla8 äs via äs ... . 
per esntum kontss, stiam per Villain »ursam, per Villam 
kslissm, st xsr Villa» ^ilisras st per 0a8eants8, st per 
Villa» AIa8ars8s, st psr Villa äs Vräons st per 8. lulia- 
num) xroxtsr eonäitions», ^u»8 lmbusrunt oontra I^sZio- 
N6N868, aä lk-s^ionsm vsnism soeixsrs, st ksvsrs Huäimum 
st in tsmxors dslli st Kusrras veniant aä I^SAionem vi^i- 
lars 1H08 muro» 6ivitatis st restaurars illo», »ivut vivs» 
LiSZioni» st non äsnt portativum äs omnibu» «au»!», ^ua» 
ilri vsnäiäsrint.

29. Omns» lialritantss intr» muro8 extra xrasäistas 
lUrlri» »smpsr lralmant, st tsneant unum korum; st vsniant 
in prima äis HuaäraK68imas aä Oapltulum 8. Alarms äs 
Kopula st eon8tituant msn8ura8 pani» st vini st earni» 
st prstium lalrorantium, gualitsr omni» vivita» tsnsat ju- 
8titiam in illo anno. Lt »i ali^ui» prasosptum illuä pras- 
tsrierit, yuin^ue 8oliäo» monstav »uo Als^'orino KsKis äst.
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30. OMN68 vinatsrii ibi eommorsnt68 big in snno 
äent 8U08 »8ino8 Nsjorino ReZis, ut possint ip8» äi« sä 
äomo8 8US8 reäire: 6t 6snt illi8 et ssinis 8M8 vietum 
sdunäe, et per unum^uem^. annum ipsi vinstsrii semel 
in snno äent sex 6ensrio8 ALs^orino ke^is.

31. 8i ^uis mensursm psnis et vini minoraverit, 
^uin^us 8o1i6o8 psrsolvat ^ls^'orino K6KI8.

32. Huieumy. eibsrism susm sä merestum äetulerit 
et ma^uilss Ke§i8 kurstus kuerit, reääst ess in äuplum.

33. Omnis morstor 0ivitsti8 venäat eibsrism 8uam 
in äomo 8us per reetam mensursm 8ine eslumnis.

34. ksnstsrise, ^use ponäus psnis kslssverint, in 
prima viee üaKellentur: in seeunäs vero ^uin^ue soliäos 
xersolvant Nsjorino keKi8.

35. Omn68 earnirisrii vum eon8en8U Ooneilii earnem 
poreinam, Iiireinsm, arietinam, vaeeinam per Pensum 
venäant, et äent prsnäium t^oneilio uns eum 2aunorre8.

36. 8i yuis vulnersvit sli^uem et vutnsrstus äeäerit 
voeem ss^oni keZis« ille yui pls^sm keeerit, persolvat 
ss^oni ReZis osnnatellsm vini et eomponst se «um vu!- 
nerato; et si sa^oni voeem non 6eiierit, niliil iHi persol- 
vat: seä 86 eomponst tsntum eum illo vulnerato.

37. ^ulls mutier äuestur invita sä ünKenäum xanem 
ReAis, ni8i kuerit aneills «M8.

38. Iiortum »Iivu^'u8 tiomini8 non vaäst Ns^'o- 
rinu8, 86ä (seu?) «s^o invito äomino korti, ut inäe ali^uiä 
sdstrakat, msi kuerit 8ervus keZis.

39. Hui vinstsriu8 non kuerit per korum, venäst vinum 
suum in domo sus, siout voluerit per versm mensursm: 
st nikit in6s tisdest ss^o keZis.

40. Homo Iisiritsn8 in I.6AI0N6 et inkrs prseilietos 
termino8 pro ulla eslumnia non äet Häeatorem, nisi in 
^uin^ue 8o1iäo8 monetae Drtris; et kseiat ^ursmentum, et 
vsliäsm s^usm per manum Ironorum 8seer6otum, vel in- 
yuisitione per juriäieo8 inc^uisitores, 8i ambsdus xartidus;

S4*
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8«ä 8» noeu8ntu8 knerit kevi886 zam kurtum ant per traäi- 
tionem komieiäium nut nliam proäitionein et in6e kuerit 
eonviet»8; ^ui talis inventn8 knerit, äekenänt 86 Lurnmento 
et /r^em eE «irmrs.

41. Lt mnnänmu8, ut mnjorinn« vel 8n^o nnt äomi- 
nn8 8oli vel ali^ui8 86nior, non intrent in äomuin nlieu^u8 
i»omini8 I^eKione eommornnti8, pro nlln ealuinnin nee 
portk»8 nukernnt n <iomo iI1i»8.

42. Nulier in L-e^ione non enxiatur, neo z'uäieetur 
nee inüäetur, viro 8no n68ente.

43. Omnes A4»eeIIarii äs LeKione per unnm^uem^. 
nnnnm in temporn vinäemine äent sa^om 8in§u1o8 utre8 
6ono8, et 8inKuIa8 nrreln8 äe 8uo.

44. ^lonntnrine äent 8inKnIo8 nr§entO8 sn^oni Ke§i8 
per nnninc^nnm^. kebäomnclem.

45. Pi86ntnm innri» et üuminis et enrne8, c^nne aä- 
äueentnr aä I^SKionem nä venäenclum, non eapinntur per 
vim in nli^uo loeo a sn^one, vel nd ullo komine, et ^ui 
vim kseerit, persolvnt Ooneilio ^uin^ue 8oliäo8 et (üonei- 
iium äet illi eentum ünAelln, in «nmisi» äuosn» illuin per 
plnten8 6ivitnti8 per Lnnem nä loeuni e^'u8; itn et 6e 
eneteri8 omnikus rebus, ^uae I^eZionein aä venäenänm 
venerint.

46. ^ni inerentnm pn61ionin, c^noä Quarto kerio an- 
tic^uitus »Kitur, xerturdaverit, eum nuäi8 §Iaäii8 8eilieet, 
en8ibu8 et Iklneei8; 8exn§intn 8oliäo8 inonetne 1)rbi8 per- 
8olvnt 8»^oni keZi8.

47. <^ui in 6iebu8 prneäi6ti8 n mnne N8^ue »ä 
ve8pernin piZnornverit, nisi äekitorein ant üäiatorein 
8NNIN 6t I8to8 6Xtro nierentuni (I06U8 lieprnvAtn8) P66tet 
86XNAintn 8oliäo8 8n^oni üeAi8 et äuplet piAnurom illi, 
l^uen» piKnoravit: et 8i 8n^o ant Nn^orinu8 ip8» äie pi^ 
nurnin keeerint, ant per vim nli^uiä nlieui sd8tulerint, 
ÜNKellet 608 6onei1ium 8ieut 8uprn 86riptnm «8t, eentum 
6k>KeHi8 et per8olvnnt (^oneilio ^uinljne 8oiillo8: nemo 
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sit an8N8 ip8a äie eontraäieore 8a^oni äirsetum, yuoä 
Re§i pertinst.

48. ^ni8^ni8 ex no8tra pro^enie, vel extranea, Iiane 
no8tram eon8titutionem 8vien8 träniere tentaverit, kravta 
manu, peäe et eervive, evnl8i8 oeulis, Iu8i8 inte8tini8, 
peron88U8 lepra, uns Zlaäio anatkemati8, in aeterna äam- 
natione eum Ziabolo et anZeIi8 6M8 Inat poena8.

Diese Pnero8 lle I.eon und die Ruero8 äe Oa8tiIIa 
wurden von allen Königen in Leon und Castilien von 
Ferdinand I. bis Alfonso VII. bestätigt: nur von Alfonso 
dem Schlachtenlieferer ist es nicht nachzuwetsen; aber seine 
Gemahlin, die Dona Urraca gab als Königin von Castilien 
und Leon die Bestätigung, wie aus den Urkunden bei Ri8vo 
L8x. 88§r. 'r 35. p. 414 und p. 416 zu ersehen ist. Dort 
werden die Ruer08 von Castilien Vuert^ äs (^arrion ge
nannt: Urraca fügte noch einige Gesetze hinzu. Dieses war 
gleich bei ihrem Regierungsantritte 1109.

12. Die «5s

(Zu S. 149 fll.)
Oonatio VIplion8i VI. in Aratiam AIona8terii 8. IH 

ennäi et Rernaräi 6^n8äem Vbdati8 (an. 6kr. 1085) bei V6P68 
Vom. VI. kol. 488. ^Kuirre V. IV. in k.

(Eingang)-------------------
LZo ^.äexiion8U8 Der ^ratia totiub II!8pania6 Impera

tor, pO8t^na M8e6i in ^lirono paterno, vuram evele8iarum 
kabere eoepi, 8eä 8nper omnia Leel. 8anvtor. pneunäi «t 
primitiv!, ^uam anti^uitu8 Vomini8 8aneti8 vovitant, amavi. 
Lt per äominum Lernaräum Vbbatem in Oräine 8. Le- 
neäieti (^uas «8t bona et reIiKio8a) äeelaravi, at^ne alr 
omnr juKO re^alis Ü8vi, vel 66el68ia8tioae pre88nrae keei 
inAenuam. Veäi enim eum Uomanae I^6ele8iae et 8. petri 
in libertate Rom. Oumyue aäliue eoKitarem bonum, yuoä 
luverem, ne6688it aä me V66a8 et roZavit, guatenu8 6a- 
rem Ioro8, ut 6886t bona villa (Reretria?) in virenitu 6e
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Alonndsrio; yuoä äsvotu8 nnnui st mox, yuoä ^ddss st 
^lonaski pstsdnnt, eonss88i. läso^us i^itur s§o ^äsption- 
8U8 pro1i8 k'sräinanäi ksAis st 8nnetias Rs§inas, vum 
voluntsts ^Kirati8 no ^lonaokornm äo vobis Iiominidu8 
popnlatoriiru8 8. k'usunäi eon8ustuäin68 st koros, in ^uibn8 
st ssrviat!« Ledsdas st Alonastsrii 8uprn tnxati. Impiinn8 
ut von eatis in sxxsäitionsm, 8sä ^uanäo Lusrit Ksx ob- 
8S88U8 aut 8NUM SN8tdIuM, st tun« oum fnsrint ante VO8 
tsrtin äis U8<^N6 äivu1§nrstur; st yuoä nun^unm Iiai»sati8 
Vominum, nid ^ddatsm st ^lonaelio8. ^uoniam yniäsm 
oportst, V08 äs ve8tri8 artidn8 st msr6aturi8 vivsrs, st 
irs xsr äivsr8N8 tsrr»8, mnnäo st ästssto, ^noä nullu8 
nli^ui8 piKnorst vo8 pro ^Iko2, ns^us pro imsrsäitats 8. 
I'aounäi, nss illi8 pro vodi8. ^nnnäo populator neespsrit 
8olnm, äalrit uno 8oliäo, at^us äuoiru8 äsnarii8: st ita unuin 
^nsm^us snnuum äs 8in§ulo8 80I08 äaduntur 8in§uli8 80- 
1iäi8. 8ans vsro 8i in 1x80 nnno non poxulnvsrit illnni, 
psräst sum: 8i 8»ns pro poxulnto 8oliäum non äsäsrit, 
»ecipisnt sis xortnin ant O8tium, vsl ali^uiä ^uoä valst 
8oliäum, äonso teoturn sooixiat st ns^ns aä äuo8 praseo- 
N68 äs ooto in ooto äisbu8, 8vä ästur piKnu8 neeipi pro 
8oliäo in 8olo; 8i nso tsetum, nso nliyuiä pi§nu8 invsns- 
rint, illuin aedpint ^ti)I)N8, st äst vui vult. (4»i smsrit 
8olunr 66N8atum, st SUIN 8NO oopnlavsrit, äuos «6N8N8 äa- 
bit: st 8i multo8 in ununr soaAuIavsrit, muItO8 äairit: äs 
nno 8i nnum, ant multo8 per vsnäitionsm ksssrint, yuan- 
1ns pnrtS8 Lsesrint, tnnto8 8oiiäo8 äabunt ^ui in si8 kabi- 
tavsrint. ko8t mortsm parsnti8, yuanäo ülii 8o1uin parti- 
srint, huanti kusrint, onnvto8 8oliäo8 äairunt. 8i nutsm 
NNN8 äs 618 part68 krntrurn in nnum 60NN6XN8 ksesrit, äa- 
irit nnum S6N8UM. UuIIu8 vsnäat 8olum, ni8i tantuni illi 
vomparatori, ^usm ^blrn8 pro 8uo nomins piAnu8 rsospsrit. 
Vieinu8 »ut sxtrnnsu8, c^ui äomum vd aliguam pnrtsm 
vnlnmniavsrit, tnm ip8s yni c^nnsrit, ^uam nse non ills, 
äs ^uo ^uasrit, äsnt ^bbnti üäiators8 in 86X3Zintu 8oii- 
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äo8; qui kuerit viotU8, xsi-8olvst 86X9Kints 8oliäo8 ^kbsti. 
ksristsm ^ui in snts mutsvsrit vel vsllum kevsrit, ^uin- 
^ueno8 äadit 8oliäo8 st ^uoä Levit, emvnäsbit. Hui8^uis 
xrss8umptor, vel per violentism sliensm äomum intrave- 
rit, äsüit ^1)I)sti trso6llto8 8oliäo8, äomino äomu8 äsmnum, 
^uoä Levit. Hui slium vominum sliunäe vlsmavsrit, ni8i 
H.dbnti8, oaxistur ixse et äomu8 HU8. 8i äomum non iin-' 
buerit, expellstur: st ^ui exxulso xro ^uslivun^us moäo 
reespsrit, äst ^bbsti 86xs§inta 8oliäo8. Hui äomum «usm 
äimi8erit, et äe Loris exierit xiKnoiare, xeräst illa. 8eä 
8i xo8tss xer Loro äe villa äare äirsvto, et svvixsre vo- 
luerit, äet ^bdati priu8 8sxs§ints 8oliäo8. ^ullu8 Imbsat 
ibi Luino, vel patslls, «eck udi Lusrit invento LsnAstUI-, et 
äst ^dbati ^uln^us 8oliäo8; ita üst äe men8urs, äe vibs- 
riu, st äe vunvtm omnidu8 Lal8i8 msn8uri8. 8i in msnu 
aIiollZU8, vel in äomo vensrint rumum äe 8»Itu, äet yuin- 
^ue 8oIiäo8Z 8i sä raäivem 8ueeiäerit, enxiunt eum et ta- 
viut ^uoä vult äe eo. Ve 8U8peeto intrairnnt in äo- 
mum et 8orut»dunt omnis, ut urdore8, et vineue et pratos 
kerdae iiudeant 8uum robur aä oxu8 Nonu8terii. Huum 
^lonaelii suum vinum venäere voluerint, aliu« in villu non 
venäut. kennos, xi86S8 reeent68 st liZna sä kurno8 nsos8- 
8sris nuUu8 emst, ^usmäiu Alonsdki smsre voiusrint; ^ui 
keesrit, xeräst ^uoä eompsravit et äet yuinyue 8oliäo8« 
Hui pro 8s^ons äirsotum ix8» äis non äeäerit, äet yuinyue. 
Hirsetum ns^ue üäistorsm non äanäo 8i eum xeL6U886rit 
86XSZints 8oliäo8 äet. Homioiäis voKnitu8 äabit eentun» 
8oliäo8, et tertia xsr8 8it eonäonats xro Re^e. 8i neKs- 
v erit, zuret, ^ui» non Levit, et «c/ litiKet, et 8i veei- 
äerit, xetet esntum 8oliäo8 et 8exsKints 8oliäo8 äe esjio, 
et ^uoä ultra exxenäit in srmi8 et oxersrit8 st expen8i8. 
Homieiäium äe novte ksetum, ^ui neKsverit, si svvu8stu8 
kuerit, 1itiK6t eum illo hui äixerit, ^uis e^o viäi: et 8i 
veeiäerit, ^etet ventum 8oliäos, et ^uoä ultrs expenäit in 
simis st oxeruriis et exxenbis st 8exaKints 8oliäos äe espo.
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Hui per kanäis molimins kominsm neouerit, ^uinKentO8 
8oliäo8 äadit. Homo per«n88U8 8i sä mortem venerit, et 
äixerit 6Ierieo, ^uia ills iiomo pereu88lt ins, nnäo mo- 
rior, per te8timonium tülsriei äsirit iiomioiäium. t^ui slium 
impeltsvsrit sut oum puKNO pereu88srit yuinyus 8oliäo8 
äsdit Vlrdsti. In espiti 8i persu88srit vel eum 80I0 puZno, 
XV. 8oliäo8 äst. Oorsm Nonseiio 8i e^u8 Irominem leri- 
erit sut pepulerit, roKst, 8isut l^ui iniionorst äominum 
8uum. 8i äuo unnm in terrs luotsverint, 8exsKints 8oliäo8 
äsnt, unu8 sä slium ^uin^us. ^ui oeulnm turirsverit, sut 
äsntsm sxou88srit, vsl msmdrum ssesverit, 8su äamnsve- 
rit, I^X 8oliäo8 äslrit ^Iiirsti. ?sr Islssm in^ui8itionsm, 
gusm sli^ui8 Isosrit, vel äixsrit sut per Isl8um Huäieium 
^usm äsäsrit, vioinum 8uum peräere sli^uiä leeerit, äst 
si Huoä pro so psräiäerit st Vbbsti st rs8 äomino 8uo 
äsnt. Vsnäitor äomu8 äst 8o1iäum unum Vbbsti, smxtor 
äuo8 äensrio8. — I8ts8 von8ustuäin68 st Ioro8 per volunts- 
tsm Virl>sti8 st eoIisZio krstrum äsäi s§o Xäepii0N8U8 
Imperator Kominibu8 8. k'seunäi, per ^UO8 8erviant si8 8ieut 
äomini8 in 8ui>ml88ions st Iiumiiitnts xlsus st illi äslen- 
äsnt 608 st smsnt ut 8UO8 Komins8 st ssäsnt M0Nt68 st 
rs8 st Iissrsäitst68 Nons8tsrii per 8UO8 U8U8 st IsK68 sn- 
ti^us8 in PS66 xer msnum Vbi>sti8 st Hlsnsokorum. 8i 
vsro, ^uoä non 8psro, sii^ui8 äs mss proKsnis, vsl sx- 
trsnss knsrit xr08spis, hui ss8 isAs8 st IorO8 86vunäum 
^uoä rs8onst in l'itulo V. esx. 1. äsrs xsr vim, xsr krau- 
äsm eonlunäsrs volusrit Ksx, vsl Imxsrstor, sut RsZins, 
I^ontiksx, Infolstu8, <^Isrieu8 vsl Alonsvlum oräinstu8, 6on- 
8ut sut xrins6p8 srmstu8, vir sut Ismins, ^ui lios tsnta- 
vsrit, non ksbssnt 8or8 vum Dso, ns^us 8snetorum s^u«; 
sxeommunl6stu8 st mslsäietu8 sxi8tst st non ksbsst xsrtsm 
in 6kri8ti rsäsmxtions st äuobu8 s fronte vsrsst Inmini- 
i)U8, st oum äuäs trsäitors 8it in inksrnaliiru8 iKnii)U8. 
Osts sutsm 8sripturs no8trs sstsrnum Iiabsst roliur st 
tsnorsm. LZo Väskon8U8 Imperator eum eon^uZe inss
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Oonstantia ksZins, ouni voluntato 6t Nonnvkorum,
yuoä iieri ^'u88i, 6t Isetum auäiviinu8, roboramu8 msnn8 
nv8tra8 6t 8iKnum n6^eimu8. Vi8vnrr6nt6 Lra bi8ä6ns 6t 
t6rna 6NIN 666168 6onn U8YU6 N66 non 6UIN 660168 66Nt6NS 
vn Xsl. I)6edr. Ilrrsea I6KL8 8oror 8ub (3iri8ti N0M1N6 
6t 6^U8 Imp6iio oonlirmavit; 66loiin 8vror 6)U8 oonk. Dn 
^ula K6KI8 Koä6ii60 ^rmiA6r Üliu8 Or6onnii oonk.
L6rnsräu8 ^Kds8 uns 6UIN 6ON86N8U Älonseliorum 006N0- 
bii 8. k'noun6i ^n»6 8unt 8orixts oonürmo, 8iKnuni nxpo- 
no^u6 -s- 86nior Oi6nou8 ^tlvariL oonk. Oi6aeu8 Oonrnl- 
vi2 oonk. koüorioo D!»2 oonk. 1o1 6ut6rri2 oonk. ^Ivsr 
8slvatorl2 oonk. konoiu8 Ms§i8t6r eonk. — ^.rni6ntnriu8 
eonk.

Zur Erläuterung der Schicksale dieser kueros dient eine 
Urkunde Alfonso's des Kaisers vom 1.1129 beim Anonymus 
von Sahagun, welche man jedoch für falsch halten sollte, 
weil daselbst Alfonso Raimundez mit Alfonso dem Schlachten- 
lieferer von Aragonien verwechselt ist. Die Urkunde lautet 
wie folgt, bei l'rsMs 1^ III. x. 534 in den N6inoriu8 6.1. 
^vn6. 6. 1. tii8t.:

1?08tHNSIN SVU8 M6U8 V. v!66l. ^66pIlON8N8 visrn to- 
tLU8 ^nrnl8 68t !NKr688U8, ^ui mons8t6riuin, 8. kneuiE 6o 
Iar§i8 «t maKniÜ6i8 äitsvit inun6ridu8, r6mnn8i 6KO xuo- 
ru1u8 6t in86iu8 6uodu8 e1uri88iini8 orbntu8 xnr6ntidu8, 6t 
I6KNNM Ki8psnuni 6606IN 86pt6m annoruin t6MxoriI)U8 in- 
nvM6r08 8U8tinuit VS8U8 a proxrÜ8 oonvulostum pr066ril»U8 
intor 86 pro 86 6imieantibu8. tzuoä t6inx>68tst6 sd ^ddsto 
6t n öurK6N8lbu8 in vills nä tut6lsm tantsrurn oslsmitstunt 
8UIN I666irtu8, udt n matre, 6^'u8gu6 xart68 ä6k6N8nntil)U8 
neriter 8uin 8S6x6 ink68tatu8, I5nä6 mu1ti8 N66688itatiI)U8 
6OSNKU8tStU8 6t I6V1 n6ol6866NtiS6 86N8U NKttStU8 8nprs- 
6ieto nbbstl 6t monsel,i8, mults in^u8t6, n1 moäo MNL 
moliori 86N8U r6v0KN08C0, 8U8tnIi; nurum 6t »rK6ntum 
6t 8ud8tnntiklM M0NS8t6rii aä M6NIN 6t M6ornm militum 
sumxtum N606PI. (üautnm 6t r6KsIis, N60N0N LOIN3NU xri- 
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vileZia inkreKi. Villae xraekeetum contra ^'us et Las inpo- 
sui. t7o/rs^e^</mes «K^r/«s -rov«s r-r^r/ee-rs r--r»rrMvr. Villa» 
eeternsgue xossessiones intus et extra milii inilitantibus 
äistribui.

Die Lulla kaselial's H. (bei Lsoalona Lsorit. 148.) gibt 
das Richtige an (IrnMia p.535): Xostro siguiäem temxore 
oum inter kl. V6eplion8um keKis 8anoii lilium et Drraoam 
reZinain ^lcl. Re§is iiliam bellum veliemens et 6iutinum 
emersisset, luirKenses 8. Vssundi aäversum te (Oominioum) 
illius looi ^bbntenr et »äv. inonasterium adeo in8urrexe- 
runt, ut te n inonnsterio expulerint, milites in villa in- 
duxerint, oum ^uibus omnem eirea re^ionein tsrro et iAni 
atrovius vastaverint, nZros xraeterea et vineas seu liortos 
monssterii ooemerint st vimeterium .... Oomilrus U8ur- 
xaverint, «ö

13. Über die Frauen Alphonso's VI.

(ZU S. 155—157.)

Die älteste und mit der Regierung Alfonso's VI. gleich
zeitig geschriebene Chronik des Pelagius gibt dem castilischen 
König sieben Frauen, p. 489: Hie lrabuit guingue uxores 
leZitimas, xriinarn VZnetsnt, seeunäain Oonstantiain reZi- 
nniu — tertiain Lertam, l'useia oriunäsni: guartam Lli- 
sabetli, —- guintanr Leatrieem, guae mortuo so re^eäavit 
in patriam suam. Habuit etiam äuas eonvulrinas, tnmen 
nobilissimas, xriorem Xemensm ALunionis, ex gua Kenuit 
Oeloiram-------- et ^srssiam uxorein Henrioi Oomitis — 
— posteriorem «omine Xa^äam üliam Xlren Xlretli, reZis 
Ilispalensis, ^uae Iraxtiriata Llisadetli Luit vooats, ex lrav 
genuit 8nneium ets.

Unter den Neuern handelt k'lores (Nemorias 6s lg« 
kez'nas estliolioas v. I.) am ausführlichsten über die Frauen 
Alfonso's VI. Über die erste Frau Agnes, welche von Al- 
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fonso wegen zu naher Verwandtschaft geschieden ward, findet 
man das Nähere bei Oräerio. Vital. (Il6lia8(^om68): V§N6- 
tsm üliam Oniellelmi kiotavorum äuei«, reliotani Ililäe- 
konsi 8eniori8 Kallaeoiae reZis (die Könige Von Castilien 
heißen bei den Franken und Cataloniern gewöhnlich Galli- 
cische) uxorem äuoit. Auch das (ülironio. AIall6ao6N86 8. 
V^uitanioain bei I^alrlrs II. aä an. 1069: II»8 äielru8 HiI66- 
fon8U8 kex Hisxanorum äaxerat liliam 6uiäonr8 Ooniiti8 
<luoi8 Vquitanorum. Die Vnnal. Oomxo8tsll. geben ihren 
Tod beim I. 1098 an. 8an6ov»l fol. 49 theilt eine Bann
bulle Gregor s VII. (Uaron. 1. XI aä an. 1080) mit, worin 
die Worte Illioitum oonnudium, ^noä 6UIN uxorL8 tuas oon- 
8anKuinea ini!8ti, xenitu8 respas auf diese Agnes, welche 
mit der ersten Verlobten Alfonso's, der Ayuda oder Agatha, 
Tochter Wilhelms des Eroberers, verwandt gewesen sey. 
Andere beziehen diese Worte auf die Ximene, Mutter der 
Theresia, nachherigen Königin von Portugal, welche aber 
Pelagius eine Concubine nennt.

Die zweite Gemahlin, Constantia, heirathete, wenn man 
den Urkunden und den spanischen Geschichtschreibern folgt, 
Alfonso im I. 1080: Uoäsrio. lolet. VI. 6.22. k'srreraZ aä 
an. 1080 u. 1090. Da ihre Tochter Urraca aber schon 1090 
an den Grafen Raimund von Burgund verheirathet wird, 
so möchte man diese Verbindung um einige Jahre früher 
setzen. Der ^lonaolru8I'Ioriac. bei kitüoei 8orpp. Ki8t.krano. 
XI. x.88 gibt darüber folgende Nachricht: kex autoinVn- 
äekon8U8 etiam loletmn inaximam urdem (Mauroram) 
8uo 8ub^uKavit imxerio partsm ei8 auk6r6N8. Hie üliam 
koderti I)uei8 LurKnnäionum äuxit in uxorem nomins 
(^onstantiam, äe r^ua sasoexit üliam, r^uarn in inatrimo- 
nium äeäit ka^munäo Ooiniti, gui (^omitatum tran8 ^ra- 
rim tenuerat.

Von der dritten Gemahlin, Berta, finden sich keine wei
ter« NachrichttN, als bei koöerio. I'oletan. VI. e.21. und in 
Urkunden: Ki8eo L8p. 8s^r. 1^.36. x. L.XXXIV. in einer 
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Urkunde v.J. 1096 heißt sie Huberta: x. l,XXXIX in eine 
andern Urkunde heißt sie Berta. Ferreras u. Pellicer behaup
ten, sie sey eine Schwester des ebengenannten Grafen Ray- 
mund gewesen, wahrscheinlich eine Verwechselung mit der 
fünften Gemahlin, Beatrir, wobei koäsrio. ?o1stan. den 
Zusatz macht: 6X pnrübus Onllieam«.

Über die vierte Gemahlin, Elisabeth, finden sich bei 

den Schriftstellern die verschiedensten Nachrichten: nach dem 
(Ironie. kelaKÜ geben Hess (x. 100) und Uoäsrio. I'olst. 
(VI. o.2l) bei ihrem Namen den Zusatz ex gua Kenuit 8»n- 
oiam, g^uae kuit uxor tüomitis Roäsrioi st6s1oirain, 
äuxit Ko§eriu8 ksx 8ieUine. Ferreras, Dieze u. m. A. hal
ten diese Elisabeth mit Zaida, der Tochter des Emirs von 
Sevitta, welche in der Taufe diesen Namen annahm, für 
eine Person. Dagegen spricht das ausdrückliche Zeugniß des 
Zeitgenossen Pelagius und der Beisatz bei Vsäensis: 
Llisabstk tilia I^uäoviei rsZis kranoiss. Auf sie bezieht sich 
offenbar die Grabschrift, welche 8r»räov»I lol. 96 mittheilt:

H. k. UeAina LIisabst, ülia I,uäovioi reZis k'rsnoias, 
Hxor rsKis Vikonsi, gui eexit lolstmn. Odiit Lra 1145 
(1107). Auch Florez in den Usmorias äs las ks^nas eatol. 
1.1. x.174 ist dieser Ansicht.

Die fünfte Gemahlin, Beatrir, von welcher man glaubt, 
daß sie aus dem Hause Este gewesen sey, heirathete Alfonso 
höchst wahrscheinlich nach der Schlacht bei Ucles, in der 
Hoffnung, nach dem Tode seines Sohnes Sancho noch einen 
Sohn zu erhalten. Die meisten Schriftsteller nennen diese 
Gemahlin nicht oder verwechseln sie mit der dritten Gemah
lin, Bertha.

Von den beiden Nebenfrauen Alfonso's war die Ximene 
Nunez die frühere. Man hat behaupten wollen, daß Alfonso 
mit ihr verehelicht gewesen sey, allein daß die Geistlichkeit 
die Ehe wegen der allzu nahen Verwandtschaft nicht als 
gültig betrachtet hätte; die Bulle Gregor's VH., welche man 
gewöhnlich auf die Königin Agnes bezieht, sey vielmehr auf 
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die Ximene zu beziehen. Allein dieser Ansicht steht das 
nieon kstsKli entgegen, das in diesem Falle auch die Agnes 
zu den (^onondinis hätte zählen müssen. Übrigens ist es höchst 
wahrscheinlich, daß Timene die Enkelin des Herzogs Menendus 
von Galicien war, von dem Alfonso VI. als Urenkel abstammte, 
denn seine Mutter Sancha war desselben Herzogs Enkelin. 
S. unten die portugiesische Geschichte. Daß das spätere 
(üürono. äs Osräeüa II. x. 379 die Xtmena Gemahlin Alfon
so's nennt, beweist nichts. Offenbar hat man sich deswegen 
soviel Mühe gegeben, Ximene als rechtmäßige Gemahlin 
Alfonso's auszugeben, weil die Tochter aus dieser Verbin
dung, die Theresia, die Stammmutter der Könige von Por
tugal wurde. Daß die Theresia nicht in rechtmäßiger Ehe 
geboren war, wissen nicht nur die ältesten spanischen Nach
richten, sondern auch auswärtige Chronikschreiber, welche die 
Angelegenheiten der pyrenäischen Halbinsel berühren. Der 
Nonaek. kloriaesusis sagt ausdrücklich: (Vnäokonsus) altsranr

ssä ea? natam Vinrieo, uni
Morum Mo Husäenr Robsrti (vueis LurKunäionum) äoäit.

Nicht weniger abweichende Ansichten hat man über die 
zweite Nebenfrau Alfonso's VI., über die Ceida aufgestellt. 
Man sehe, was darüber bei Florez in den Nsmorias äs 
Ins ke^nas eat. und was bei Huber im Leben des Cid 
S. 160 flg. zusammengeftellt ist. koäerie. I^Istan. IU-. VI. 
e. 31 erhebt sie zur wirklichen Frau: Alortuis nutom uxori- 
6ns, guas kabusrat sueosssivs VZneto so., (Konstantin, 
Lsrtn et LIissI>et, lüsiänin üliain Vvenadstk, xrinoi- 
xis Nispnlensis, guao posten bnptiriatn luit Auf
jeden Fall ist sie schon vor 1192 zu Alfonso gekommen, da 
in diesem Jahre der Emir von Sevilla mit Weibern und 
Kindern nach Afrika in die Verbannung weggeführt wurde, 
also zu einer Zeit, da die Conftantia noch lebte.

8nnäovnl lol. 91 theilt von der Ceida folgende Grab- 
schrift in Leon mit:

8. k. keAMU Llisuket uxor rsgis VIkonsi: Mn 8en-
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»bet 86biliu6, prius 2n^än kuit voeats. Ob 
aber diese Grabschrift wirklich aus alter Zeit ist, möchte noch 
zu untersuchen seyn.

14. Über die burgundischen Grafen Raymund und 
Heinrich.

(Zu S. 138 flg.)
Über die burgundischen Grafen Raymund und Heinrich, 

welche Alfonso zu seinen Schwiegersöhnen erhob und da
durch zu Stammvätern der castilischen und portugiesischen 
Königsfamtlie machte, handelt der Monneb. k'Ioriae. beikitb. 
I'.XI. x. 88.Duo. luä. x. 103. —Roäerious loletus VI. o. 21 
bezeichnet Heinrich näher durch den Beisatz ex xactibus Li- 
sontims (von Besan^on); eine frühere schlechte Lesart hatte 
ex xsrtrbus Li2antim8, was mehrfache Irrthümer veranlaßte. 
Am ausführlichsten spricht von Raymund, Grafen von Hoch
burgund, (Oomitntus trav8 Vrnrim) Sohn Wilhelms, die 
Umtoria Oomxostell. lib. I. in den ersten Capiteln: o. 23. 
x. 60 wird sein Tod angegeben. Urkunden von ihm finden 
sich bei Flores I'. XVIII. x. 335. Unten in der
portugiesischen Geschichte ist das Nähere über die Abstam
mung dieser beide» Grafen nachzusehen.

Höchst merkwürdig ist das geheime Bündniß zwischen 
Heinrich und Raymund gegen die Nachfolge Sancho's, welches 
D. 8peeiIeK. veter. 8er!x1t. 1. III. p. 122 und dar
nach Schmauß, neuester Staat von Portugal Thl. I. S. 230 
mittheilen und das offenbar nicht nach dem Jahre 1106 und 
nicht vor 1104 gemacht worden ist. Der Abt Hugo von 
Clugny ward mit in das Geheimniß gezogen und ihm eine 
Copie des Vertrags zugeschickt. Derselbe aber lautete folgen
dermaßen :

Domino roverenäissimo Ounineensi Vbbsti Hu- 
Zoni, omnigus beati kotri OonKrsAationi, Ra^mundms. 
(!om68, FZiMS ot Deniieus Oomes kamiliaris,
cum äilsetione snlutem in Obristo. Koiatis, v1ari88iM6 
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patsr, ^uoä xostMam vestrnm viäimus leKatum, pro Dsi 
omnipotsntis »t^us bsati ketri ^p. timore, vestras^us 
äiAnitatis revsrsntia ^uoä nobis manäastis in manu Do- 
mini Dalmatii leeret, kssimus.

In nomine xatris st ülii st Spiritus ssneti. ki^nus 
inte§ras äilsstionis ^uo oonjuneti sunt in »mors kaz^mun- 
äus O. Oomes^us Dsnrious st bos juramsnto.

LZo ^uiäsm Hsnrious abs^us ulla äivortii kalsitate 
tibi 6omiti ka^munäo membrorum tuorum sanitatem tuae- 
^us vitas ints^ram äilsetionsm, tui^us earoeris invitam 
mibi ooeursionem Huro: Mro etiam ^uoä post obitum rsZis 
Iläekonsi tibi omni moäo sontra omnsm bominsm at^ue 
mulierem buns totain tsrrain rsZis Iläskonsi äskenäere 
Läelitsr ut Domino sinZulari at^ue aä^uirere prasparatus 
oeeurram. ^uro etiam, si tbssaurum l'olsti prius ts Iia- 
dusro, äuas partss tibi äako, st tsrtiam miiii rstinsbo. 
^msn.

Dt SKO 0. ka^munäus tiiri Dsnrieo tuorum msm- 
brorum sanitatsm, tuas^us vitas ints^ram äilsstionsm, 
tui^us oarssris invitam mitii oesursionsm Z'uro. luro etiam 
^uoä xost mortsm ksZis Iläskonsi ms tibi äaturum l'o- 
Istum, tsrram^us totam sud^'avsntsm ei, totam^ue terram, 
^uam olrtines moäo, a me eonsessam liadeas tali pavto, 
ut sis inäs meus liomo et äs me eam lialreas Domino, 
st xostiuam illas tidi äsäero, äimittas milii omnes terras 
äs Deon et äs Osstella: st si uliyuis milii vsl tidi od- 
sistere voluerit: et in^'uriam nobis ksesrit, Auerram simul 
in eum, vel unus^uis^ue per se ineamu8, us^ue ^uo ter- 
rsm illam midi vsl tibi paeilise äimittat et postea tibi 
eam praebeam. ^uro etiam si tbssaurum l'olsti prius te 
babuero, tertiam partsm tibi äabo st äuas rsmansntss mibi 
servabo.

(k'iäueiam ^uam 0. ka^munäus kevit in manum Do- 
mini Dalmatii leerst.)
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8i 6K0 0. Ka^munäu8 HON x088um tibi 0. Uenrieo 
äurs l'olstum nt xromi8i, äubo tidi OuUusoium tuli pasto, 
ut tu uäg'uvs8 mitir aäguirsrs totum tsrrnin äs I^son st äs 
Ou8tsI1a: st xo8tguum inäs voininus pseiüss fusro, äubo 
tidi LisUuseiun st pO8t^uam sum tibi äsäsro, äimittu8 midi 
tsrr»8 äs I^son st äs Oa8tsI1a. IZItur Dso ^'udsnts 8iv 
^uo^us 8. Dsi seo1s8!a xÜ8 vratiombu8 intsrvsniut. ^.msn.

1S. Über die Nachfolge Alfonso's VI. und die Ver
fügungen in dieser Hinsicht.

(Zu S. 158 fll.)
Über die Schlacht bei Ucles ist schon oben das Noth

wendige beigebracht: hier wird nur des'Todes des Prinzen 
Sancho gedacht und der Folgen desselben; ef. Uoäsiie. lols- 
tun. VI. v. 33. I^uo. 1uäsn8. x. 102. Hi8tor. Oomxo8tsII. 
lib. I. s. 29. x. 67. Vnnnl. lolst. st 6ompo8tsII. Die 
letzten Verfügungen Alfonso's VI. finden fich Hi8t. <üomp. 
lik. I. o. 46. x. 94 8g<^> Roäsrio. lolst. 1i6. VI. s. 34. 
erzählt, daß die castilianischen Großen den Wunsch geäußert 
hätten, die Jnfantin Urraca möchte den castilischen Grafen 
Gomez von Campospina heirathen: Alfonso aber habe diesen 
Vorschlag mit Unwillen zurückgewiesen. Der Vnon^mu8 
von Sahagun o. 15. dagegen behauptet, daß. erst nach dem 
Tode und dem Begräbnisse Alfonso's VI. die Großen der 
Dona Urraca zugesprochen hätten, den König von Ara
gonien zu heirathen. Doch möchte hier das Zeugniß des 
Rodericus vorzuziehen seyn. Nach der Hi8tor. Oomxo8t. 
Ub. I. o. 48. und vielen andern Stellen muß man vermuthen, 
daß die Heirath Alfonso's des Aragoniers mit Urraca erst 
nach Alfonso's VI. Tod statt gefunden, nach Uoäsris. lolstan. 
I. s. aber früher. Der Character Alfonso's, die Cortez zu 
Leon und die Verfügungen wegen der Nachfolge in Gallicien 
finden sich in der Üi8t. 6ompo8t. x. 95 u. 96 beschrieben:

Hie ksx oum 6M8 Asnsrum 6on8ulsm Ua^munäum 
n vi8ions xru68snti8 Iuvi8 lutu lunäitus 8udäuxi88snt st 
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6)US Mus <zui säbus triennii tempus neguaguam exple- 
verat, piissimi re§!s pruesentsrstur, ex internae pietutis 
uKeotu super eum miserieoräiae vissera eommovens, om- 
nes 6aHuetiue nobiles, Oonsules et krinoixes, yui e^'us 
praessptione «um puero iverunt apuä I^eZionem, tali ullo- 
yuio atkatus est: Omno eguiäem Oslluetiae reKimen et jus 
pueri xnter obtinuit st iäeo vos omnes, ^ui ejus g'uru et 
bonores so vivo tenuistis st so mortuo aäbuo tenetis, Mo 
e^'us, nepoti mso, proouläubio kamulutores sxbibeo st /o^r/» 
er 6?«//aeH'«rrr eorrcer/s, si e^'us mater Urnen virum äussre 
voluit, neo ab so etism mibi ipsi ulla ultsrius obse^uin 
äeposso st ut Omnibus Iris in nuribus vestrne xrnesentins 
prokero sins ullo serupulo äubietntis, üäem näbibennt 
prnesents Viennense ^rebiepiseopo prneknti pueri pntruo: 
in mnnibus O. Diänsi 8seunäi Lod. 8. ^aeobi äivinu äis- 
pensutions Lpiseopi, äisoreti viäsl. viri, ku^usmoäi jus- 
jurunäum vos äurs prussipio, ^uatsnus prusssntsm pusrum 
in Oominum suseipiutis st susssptum euutius st vi§i- 
lantius custoäiutis: konorsm stium, ^usm voiris prasssn- 
tibus si attribuo, stiam eorr^r« E ipsum, si in^'uriosus ipsi 
sxtitsro, totis viribus äeksnäatis. Die ^nnul. OompostsH. 
p. 329 geben nur kurzen Bericht: In eujus oditu omnes 
Hispuniurum 6omites^ krineipes et kotestates, ^uos ipse 
in expeäitione super 8uraeenorllm eonvosavsrut, milites 
(Ritter) ^uogue et peäites (d. i. die freien Bürger) totius 
reKni ejus xuriter intsrkusrunt. — Dieselben Annalen setzen 
Alfonso's Tod k^ra 1147 (1109) in Lsstivitats 8, petri et 
kuuli: des kslugii Olironio. p. 490: Lulenäi« Pullis, die 
Rist. Kompost, e. 47, wo auch von ihm gesagt ist lux et 
Lapsus Ilispsnis extitit oris, III. Lal. lulii Lra 1147.

16. Über den Kaisertitel Alfonso's VI.

(Zu S. 161.)
Daß sich Alfonso VI. Kaiser (Imperator) genannt habe, 

sagt nicht nur koäerio. Volstun. lib. VI. 6. 29: Oum 
25
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(^Iä6kon8N8) tanta Gloria sminorot (nach der Eroberung 
von Toledo) in xrivrleKÜs ^uao porsonis vvl soelssüs von- 
kersdat Imperatorom Hesxerias 86 voeadst (vk. lib. VI. 
o. 34. und I^no. I'uäsn^ p. ROI), sondern auch Urkunden 
sind noch vorhanden, woraus dieses zu ersehen ist. 8an- 
öoval kol. 38 behauptet, daß man ächte Urkunden schon 
v. I. 1079 nachweisen könnte, worin sich Alfonso Imperator 
genannt habe: bei Flores ^8psü. 8aZr. V. XVI. x. 468 
nennt er sich in einer Urkunde vom I. 1088: voi Kratia 
totius Hi8paniao Rex et Imperator.

17. Über die Grafschaft Bareellona.

(Zu S. 162 fll.)
Die Geschichte der Grafschaft Bareellona unter Beren- 

gar Raimund und Raimund Berengar II. und der Minder
jährigkeit des Raimund Berengar III. findet sich kurz erzählt 
in den 6s8ti8 (!omit. Larein., ausführlicher in Ora^o <^on- 
ä68 x. 132 mit den dahin gehörigen Urkunden Hi8t. 
L.anA06<Ioo l'. II. p. 252 und kreuvs8 XII. und ^laroa 
Hi8pama, Villanuova vraxo litorario v. 1'. V—X. Schmidt 
S. 89 fll. gebraucht hier auch die Hi8toria ^smxiäoeti 
als Quelle, wie auch Huber (im Leben des Cid Seite 40. 
63 . . . 71 . . . 152. u. S. 168) gethan hat. Das 6dro- 
nreon Vortu86N86 und Sdromvon Riv!poIl6N86 bei VUIa- 
nusva V. V. geben nur ganz kurze chronologische Notizen.

18. Über den König Pedro I. von Aragonien.

(Zu S. 164 flg.)
Die Geschichte Pedro's I. behandelt Schmidt Gesch. 

Arag. S. 52—55 nach 2ur!ta lib. I. o. 32. sgg., koöerie. 
I'olet., K68ta koäeriei Osmpiäoet!, Conde, Briz, Moret: 
jedoch ist die Glaubwürdigkeit der Quellen nicht streng ge
prüft, sonst hätten die Verhältnisse zum Cid nach den A68ti8 
koäeriei nicht so bestimmt angegeben werden können. Moret 
(II. 225.) setzt Pedro's Tod in's Jahr 1104 28. Sept.,
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womit die ^nnsl. OomxystsII. und das 6kromo. Dsrtus. 
(p. 237) übereinstimmen. Liir IV. o. 15. gibt aber noch 
Urkunden von diesem König bis zum Juni 1105. Den neuen 
Einwohnern von Barbastro gab Pedro duenos fueros: 
Diplom, von Alfonso I. im I. 1115 gegeben bei IruM» 
in den lVlemorias 6. I. ^eaä. äs 1. 8. I'. III. p. 581: D. 
Rex ketrus «imul eum sis pisnäsrunt Lurbsstro et xopu- 
larunt Lardsstro »ä lronos kueros, guoä non äslrslrant 
Iseere dosts nee eavulAsta neo ulln peits nee malum 
V6N8UM äsrs. Alfonso I. bestätigt dieses: ut 8iti8 krsneki 
et iaksn2oni8 et lidsri äs Iio8ts et äs euvslAsta et äs 
tolta et äe korsa et äs omni mulo esnso.

19. Über Alfonso's Eroberungen in der Provinz 
Saragossa.

(Zu S. 165 fll.)
Die Eroberung Tudela's und die derselben vorausge

gangenen Gefechte erzählt Conde II. o. 24. p. 200 und 
e. 25. p. 202 8g. Die Zeit wird durch die Urkunde bei 
Urin p. 725 und durch Moret II. x. 237 8gg. bestimmt. 
da8iri II. 57. setzt den Tod Almostain's in's I. 1109: props 
Illäklsm ooeulruit kerio I. äis 1. UsKedi, anno 503. Über 
die etwas früher in die Grafschaft Barcellona von den Sa
racenen gemachten Einfälle, ist außer Conde auch Dombay 
Thl. I. S. 263 und ^rt äs vsriüsr Itz8 äst68 Dontin. I'. 
III. zu vergleichen.

20. Über die Feldzüge der Almoraviden gegen die 
spanischen Christen v. I. 1110 —1117.

(Zu S. 166. ftg.)
Der große Feldzug Ali's gegen Toledo im I. 1110, 

womit auch die Einfälle in Portugal und Catalonien gleich
zeitig sind, wurde zwar mit zahlreichen Heeren unternommen, 
doch möchte Ebulhassan's Angabe (bei Dombay S. 265) 
von 100,000 Reitern und 300,ooo Mann zu Fuß sehr über

85*
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trieben seyn: Conde oder vielmehr Abdelhalim (e. 25 x. 203 »^.) 
spricht nur von 100,000 Reitern. Oardonns III. p. 140 gibt 
keine bestimmte Zahl an. Mit diesen arabischen Nachrichten 
sind die christlichen, die ^nnal. I'olotan., das Okronio. 
Imsitan. (ad an. 1110 N. 1111), das Okromoon Imperator. 
^Ipkonsi, I,ib. II. p. 357 »g^., des 8alvati vita Nsrtini 
8uri6N8i8 aota 88. 13. Juni und eine Urkunde ^Iplion»! 
Imperator!» bei Brandao zu vergleichen. Am ausführlich
sten sind zwar die Nachrichten in Okronio. ^Ipkon»! Imp., . 
jedoch ohne genaue Zeitangabe; offenbar sind auch die Um
stände mehrerer Streifzüge zusammengeworfen. Auch konnte 
damals Ali nicht seinem Sohn Taschfin die Regierung über 
Andalusien übertragen, wie x. 359 gesagt ist. Über den 
zwei Jahre später (1113) unter Mezdeli gemachten Einfall 
in Castilien, wobei Toledo abermals belagert wurde, geben 
die Quellen ziemlich abweichende Nachrichten: der Entsatz 
der Stadt Toledo wird von Conde p. 205 der unerwarteten 
Annäherung des ^Idarkani» ko^ da lo» (christiano» zuge
schrieben, worunter man offenbar den König Alfonso den 
Aragonier den Tyrannen, wie er von den Muhammedanern 
und selbst von den Galliciern genannt wird, verstehen muß. 
Die Verfasser des art de veriüor lo» dato» 0. III. p. 5 
meinen, damit sey Raymund Berengar III. Graf von Bar- 
cellona gemeint, was gewiß ganz unrichtig ist. Bei Dombay 
S. 266 heißt es: „Als der christliche König Elberhanisch 
solches erfuhr, eilte er zu Hülfe, allein Mezdeli zog ihm 
entgegen: Elberhanisch ergriff noch dieselbe Nacht die Flucht 
und Mezdeli kehrte siegreich mit Beute beladen nach Cordua 
zurück." Die Historia Oompostella, deren Verfasser als 
Gegner Alfonso's des Aragoniers nichts Gutes von ihren 
Feinden erzählen, schweigen von dem Entsatze Toledo's durch 
die aragonische Hülfe: ja sogar wird die Entfernung der 
Saracenen den gatticischen Rittern zugeschrieben! Ich. I. 
v. 90. p. 168: (Hrraea) vololrat illo» (6aH!viano» milite») 
aä OsstoHum Larlaneam mittors, guod ^loalritae ol)»o-



— 389 —

6ornnt: und p. 169 plures Oallaeoiao kroeerss Larlaneam 
aä obsiäionem Mosditarum tetenäerunt, et non invsnients» 
so8 ibi, reversi sunt.

Die Eroberung der Insel Majorca durch den Grafen 
von Barcellona mit Hülfe der Pisaner und Provengalen 
setzt die Histoiro 6s I.anKuoäoe und Schmidt mit Unrecht 
in's Jahr 1416: Ferreras gibt richtiger das Jahr 1114 an, 
womit Oonäs e. 25 x. 206 und Dombay S. 267, welche 
die Wiedereroberung in die Hedschra 509 d. i. in's Jahr 
1115 setzen, übereinstimmen. Das (ükromeon kiv!puU6N8o 
bei VManueva V. 246 gibt unrichtig das I. 1113 an; ge
nau ist die Angabe des (Arronieon Dertu86N80 x. 237. Lra 
1153 anno 1115 oaxta 68t Majoren 6te. Man vergleiche 
noch über diese Seeunternehmung das (^dronieon ki8anum, 
bei Murator! I'om. VI. x. 100 8gg. I^auront. (üarmon. 
Voronen. ibiä. iüaxman^ msmorias Ki8t. 8odrv la marrns, 
commereio eto. äs Larvellon» 1. II. not. 14.

Über die almoravidische Flotte und ihre Seeunterneh
mungen finden sich Nachrichten im (Ironie. Vlplionsi Imx. 
x. 359 8g. Die Verheerungen der saracenischen Seeräuber 
in Gallicien, ja auch in Asturien und in den Seestädten des 
nördlichen Spaniens bis an die Pyrenäen beschreibt die 
II»8toria I-ompO8t6lIsv. lib. I. o. 103. x. 197 und II. o. 21. 
x. 301: auch Seeräuber von England landeten oft plündernd 
in der Umgegend von St. Jacob: der Bau mehrerer Gale- 
ren (kavtia dir6inidu8, guas volKU8 Oalea8 vovat) sicherte 
das Grab des h. Apostels Jacob vor den weiter« Gefahre« 
der Plünderung.

S1» Über die Eroberung Saragossa'ö und den 
Steg bet Cu land a.

(Zu S. 171 fll.)
Die glänzenden Thaten Alfonso's des Aragoniers am 

Eöro bis zur Einnahme der Stadt Saragossa berichten nur 
abgerissene und kurze Nachrichten, sowohl bet den arabischen 
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als christlichen Schriftstellern: Conde's Autoren (o. 25. x. 206 
— 209) nennen Alfonso nur Aben Radmir, unter welchem

* Namen die aragonischen Könige gewöhnlich von den mu- 
hammedanischen Schriftstellern angeführt werden, weil der 
erste König von Aragonien Ranimirus oder Ramiro hieß. 
Ebulhassan bei Dombay stimmt mit Conde und den meisten 
christlichen Nachrichten und Urkunden (Morst II. 278) in 
Hinsicht des Jahres der Einnahme Saragossa's (1118) über- 
ein. Daß das Jahr 1115 unrichtig ist, hat Schmidt (S. 61 
Note) gut dargethan. Genau ist die Angabe von Alcodai 
bei Oasirr n. 57. (OaesarauKULta) tanäsm p08t multorum 
mensium praelia aä äsäitionem ooaeta sst, lägus anno 
LZirav 512. (Obristi 1118) ksria IV. äis IV. monsis kama- 
äam. Die Historia Oompostell. II. v. 4. x. 262 spricht 
nur in wenigen Worten von der Einnahme der Stadt: Lo 
tsm^ors (anno 1118) Rsx Uls ^raKonsnsis OassarauKu- 
«tam eum oxsroitu kraneorum obssäsrat. kost bass cexit 
vam, 8araeeni8 laotis Lame aä äsärtionsm. Von den kur
zen Annalen geben die ^nnal. Kompost, p. 321 die aus
führlichste Nachricht, daß die Belagerung sieben Monate 
gedauert habe, und die ^nnal. Oomxlut. sagen: Lra 1156 
(1118) oaxta S8t Oiv. 6ae8arauK. ab ^.äskouso k. ^raA. 
M6N86 Oeoembr. Wie wenig vollständig die Chroniken des 
Roderich und Lucas sind, kann schon daraus ersehen werden, 
daß sie ein so wichtiges Erekgniß wie die Eroberung Sara
gossas nicht besonderer Erwähnung werth achten. Über die 
bei der Eroberung der Stadt von den Franzosen geleistete 
Hülfe spricht die Ki8t. äs L.anZueäoo 1. II. x. 381 8^1» 
Oräsrio. Vitalis Hi8t. eoelssiast. Ilb. XIII. handelt von 
x. 604 — 607 (bei Florez X.) im Allgemeinen davon, ohne 
die einzelnen Eroberungen aufzuzählen. — Als Folge der 
Einnahme Saragossa's geben die ^nnal. OomxostsU. die 
Eroberung von Cutanda, Daroca, Calatayud, Tirasona, 
Borgia, die Verheerung der Umgegend von Lerida und 
Fraga, die Erbauung von Festungen, um Fraga zu schrecken.
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Die Nachrichten bei Conde p. 209 und Dombay S. 269ssnd 
damit zu vergleichen. Die ^nnnl. "rolst. setzen die Schlacht 
bei Cutanda 1121 statt 1120. Über die Absicht Alfonso's, 
Montreal zum Sitz eines Ritterordens zu machen, handeln 
Zurita und Schmidt.

22. Über Ali's Zug gegen Portugal.

(Zu S. 172.) /
Ali's Zug gegen Portugal im I. 1121 erzählt Conde 

x. 208 und 210 doppelt: Ooimbrn wird zuerst Oalumbris, 
dann 8annbri» genannt. Bei Dombay heißt die Stadt 
8elisnbsria. Zur Erläuterung dient das Olrronieon Iiusitsn. 
p. 420: Lrn 1155 (die Jahreszahl ist offenbar unrichtig) 
kex 8srrao6norum Unli 3bsn^uospk vsvien8 äs ultra msrv 
oum multo exereitu olrssäit Oolimbriam, sffjunoto simul 
st omni 6Xereiln, gui ernt oitrn innre, Quorum numorus 
erst innumerabili8 siout »renn marrs, 8oli Deo tantunr 
vOKnitn8 ornt. Olrsvllit nutsm (üollmlrrium XX äielms 
^uotiöitz lortitsr in toto sxsroitu opxuKNNns sam, Seä xer 
voluntatvm Der non xotuit noesrs, st Oivitss ill»s8» rs- 
mansit st inlrnbitnntes in 6». Damals führte gerade die 
Königin Theresia mit ihrer Halbschwester, der castilischen 
Königin Urraca, Krieg. List. Oomxost. II. 0. 40. x. 324, 
0. 50. aber heißt es ebendaselbst: 8arrneen. ksx XIL no- 
mine, ^ui st oitrn mors st tr»n8 mars Hibsrias sosxtrum 
lisbst in ^Knreno8, ini8sr»t l8innelit»8 nnntio8 virO8 äi- 
serstos at^us illustrss nä ReZinam Drrsosin s^us^ns klium 
lsKstionis §ratia.

23. Über den Zug Alfonso's, des aragonischen Kö
nigs nach Andalusien zur Befreiung der 

Mozaraber.

(Zu S. 173 fll.)
Der Streifzug Alfonso's nach dem südlichen Spanien 

bis an's Meer in die Nähe von Malaga ist ausführlich 
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von Conde 6, 29. x. 232 — 241 beschrieben: die Lage der 
dort angegebenen Orte genau zu bestimmen, wäre der Ge
genstand einer besondern Abhandlung. Oräorio. Vitsli8 
bist. eeoles. lib. xm. bei Flores l'. X. x. 607 8YY. ist 
mit dem arabischen Bericht zu vergleichen: der Aufenthalt 
in Andalusien dauerte nach ihm sechs Wochen. Remote 
YU0HU6 re^iones U8^U6 sä (^oräudsm psrsKrsvit, st in illis 
86X ltsdäömstilruZ eum 6X6ieitu äsAuit, inAenti^ue torrore 
inäi§6ns8, ^ui ^^»008 eum Hilreri8 säs886 xutslrsnt, por- 
eulit. 8arrav6ni sutern in munitionidu8 8ui8 ä6lit6806dsnt, 
8vä per s§ro8 srmsntorum xseorum^us ArsK68 pS88iin äi- 
mittedsnt. XuIIu8 äs 6s8t6lii8 in (Ükri8tisno8 exierst, 
«sä eoiior8 eiiri8tisns sä liditum omnin extrs muniments 
äirixiodst etc. Conde's Quellen geben abweichend sechs 
und fünfzehn Monate an: wahrscheinlich dauerte der Zug 
doch wenigstens ein halbes Jahr. Ganz kurze Nachrichten 
über diesen merkwürdigen Feldzug geben die ^nnsl. <üomxo8t. 
vnm univer8o 6X6reitn in Hi8psnism prof6vtu8 68t und die 
^nnsl. loletsn. beim Jahr 1123. (Lra 1161) Lntrö ei 

äs ^rsAon von Krsn l>ue8l6 (Heer) en tierrs äe ^VIo- 
ro8 e iiäio 6 veneio » XI k6^68 äo Norv8 en ^rsnriuol. 
und zum folg. Jahre: ks8sron Io8 Al02srade8 a Nsrru66O8 
smbiäo8. Das Olironioon ^Ixdon8i Imxer x. 339 irrt in 
der Zeitrechnung, wenn es den Streifzug in's I. 1132 setzt. 
Dej>rseäatn8 S8t totam terrsnr Vslentise 6t Alureise et 
totsm 6rsnsäain st prneäatorias eoliort68 6)'u8 luerunt in 
terra ^Imariss 6t I666rnnt insKnsin vs6ä6m 6t msKnsm 
esxtivntion6M. Die Verfasser des ^.rt äe veriiier 168 äst68 
sind im großen Irrthum, wenn sie behaupten (III. x. 8.), 
von diesem Zuge Alfonso's nach Andalusien fänden sich in 
den spanischen Quellen keine Nachrichten. Schmidt S. 64 flg. 
hat die Richtung des Marsches von Granada an's Meer 
nicht verfolgt und daher weniger genau diesen Theil der 
Geschichte Alfonso's beschrieben. Das Schicksal der zurück
gebliebenen Mozaraber, die größtentheils nach Afrika trans- 
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portirt wurden, war traurig: 6onäe i. o.; jedoch besserte 
sich ihre Lage spater, da Ali ben Aussef viele von ihnen in 
seine Leibwache aufnahm. (Ironie. ^Ipkons. Imp. p. 370 
(Kali) äilexit eos ((^tiristianos) super omnes komines 
orientalis Aentis suue. Nam guosäuin teoit Oudieulsrios 
seereti 8ui, ^uosäam vero millensrios et guinKenturios et 
eontenarios, gui praeerunt miiitiao reZni sui ete.

24. Über die Streitigkeiten zwischen Alfonso, Kö
nig von Aragonien, und der castilischen Königin 

Urraca, seiner Gemahlin.

(ZU S. 178fll.)
Über die Streitigkeiten und Kriege Alfonso's des Ara- 

goniers mit seiner Gemahlin gibt es eigentlich nur zwei 
Quellen, die aber beide mit großer Leidenschaftlichkeit abge
faßt sind. Die eine ist die schon mehrmal erwähnte Historia 
^omxosteUana, welche fast nie von dem Könige von Ara
gonien spricht ohne den Beisatz t^runnus. Für die Königin 
Urraca selbst wird Partei genommen, solange dieselbe den 
Bischof Diego Gelmirez begünstigt. Überhaupt läßt sich aus 
der ganzen Geschichte, besonders aber aus der Vorrede des 
Buches die Partheischrift nicht verkennen: viäaous vei Aru- 
Ua ^omxostell. 8e6i8 ^relriep. Hussit kune librum tieri, 
et in Ikesuuro L. ^ueobi reponi 6t si uliguis per eum 
l6A6r6 voluorit, leKUt, 6t eoZnoseut gusnt08 ilonor68 6t 
guuntu8 iiereüitutes et ornumsntn et üiKnitutes ip86 ^reliie- 
piseopus 8uae Leelesiue ueguisivit, et gusntus perseeutiones 
et perieulu <r /^«rrmcrs pro suue H6el68iue 6e-
kensione xertulerit: et postguum leKerit, et omnia eoKNo- 
verit, in 8uo looo eum reponut, et semper Un permanent, 
et nemo eum inüe rupiut, aut aliguu Lrnuäe, vel invi6ia 
nukerut: guoä si Leeerit, »ut iKNoruntiu rupuerit, 8eu »liguo 
üolo eum äestruxerit, nuetoritute Omnipotentis Oei et L. 
Uariae VirZinis et Leutorum ^po8tolorum ketri et ?auli 
et Leutissimi ^ueodi et omnium 8snetorum Vei et nostra 
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suotorituts kit maleäietus et exoornmumeatun et oum 3uä» 
Oomini proäitors et «um Outlian et ^birnn, <zuos v!vos 
terra »I)8orduit, iu iukernu xerxotualiter sit äumnstus. 
^men. ^men.

Die andere Quelle ist der Erzbischof Rodericus von 
Toledo, der seine spanische Geschichte ungefähr 100 Jahre 
später, als die Verfasser der Historia Oompostollan. nieder
schrieb: doch scheint er letztere selbst nicht gekannt zu haben. 
Was er L-ib. VII. o. 1—4 über Alfonso's Streitigkeiten und 
Kriege mit der castilischen Königin Urraca erzählt, ist gegen 
erstere weniger gehässig, als das, was die Compostellaner 
berichtet haben: doch ist es auch klar, daß er für Castilien 
gegen Aragonlen Parthei genommen, obwohl die Königin 
Urraca weniger geschont wird, als es in der Histori» Oom- 
pv8teüana geschehen ist. Auch Oräerious Vital. Irrst, seoles. 
Ub. XHI. bei riorsL X. x. 609 ist sehr feindlich gegen die 
Königin Urraca gesinnt, obwohl er auch nicht ein besonderer 
Freund Alfonso's ist; denn er beschuldigt ihn der Wort- 
brüchigkeit gegen die französischen Hülfstruppen. Nicht ganz 
unrichtig sind bie Worte: I7rrava — oonsilio et instiuotu 
6alrv!en8rum eontra maritum suuin relrellavsrat, ei^ue xer- 
meiem tam veneno, ^uam armrs muodinut», nrultrs vausa 
xeräitronis 5urt. I^ueas Vu^ensis (p. 103) zeigt sich über 
Alfonso's Geschichte so schlecht unterrichtet, daß seine mit gro
ben Irrthümern verwebte Erzählung wenig zu gebrauchen ist. 
Die kurzen Annalen aber erwähnen höchstens eine oder die 
andere Schlacht mit Angabe des Jahres.

Über die Kriegsvorfälle der ersten Jahre, ja sogar über 
die Schlacht bei Campo de Spina schweigt die Historia 
Oomxo8toHana: jedoch ist in der heftigen Rede der Königin 
Urraca an den Grafen Ferdinand, (Ub.I. e.64. S.H5sgq.) 
der im Begriff stand, ihren Sohn Alfonso zum Könige krö
nen zu lassen, u. e.79 x. 138 im Allgemeinen davon die Rede, 
und besonders werden die Verheerungen und Plünderungen 
der Kirchen und Klöster wie auch die Mißhandlungen der 
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Geistlichen und Frauen durch die Aragonier mit den grellsten 
Farben geschildert: auch Roäsrie. lotst vn. o. 2. u. L-uess 
luäensis x.103 schonen in dieser Rücksicht den aragonischen 
König nicht. Vor allen aber zeichnet sich der Anonymus von 
Sahagun durch seinen heftigen Haß gegen Alfonso aus, da 
der König dieses Kloster hatte plündern lassen und ihm seine 
Privilegien, die busnos kusros nahm. M. s. 1.B. Note 12 
S 377. Die ^nnsl. Comxlut.,sagen nur kurz Lra 1148 VII 
Lst. Xov. 8. ^äekons. ^ra§on. st Oomes Nenrieus oeei- 
äsrunt Oomitsm O. 6oms2 in (7smpo äs 8j>ins, die ^n- 
nsl. OomposteU. noch kürzer: Ooeiäsrunt t^omitsm Ooms- 
tium. Sehr ausführlich aber schildert die Hist. Oomxost. 
die Vorfälle in Gallicien, den Streit der Partheien, welche 
sich der Erziehung des Alfonso Raimundez zu bemächtigen 
suchten, und seine Krönung in Sct. Jago 25. Sept. 1110 
(lib.I e.48—66. p. 98—121); die Feierlichkeiten bei der Krö
nung werden x. 120 folgendermaßen beschrieben: Inkantsm 
gui rsKn»turu8 srst, sä 8. ^acobum eum ms§os st nobili 
pompn eunotis exultsntibus sääuxsrunt. L^iseopns vsro 
kontilioslidus ornnmsntis inäutus, vstsrigus Olsriei vssti- 
msntis Loelssisstieis äsesntsr ornsti, Klorioss xroesssions 
eum susoexsrunt: <;uem seeixiens kontiksx »nts sltsrs 8. 
Faoobi ^postoli, udi oorxus e^us reguliere xerbibetur, 
Krstulanti snimo xeräuxit, idigus MXta 6nnonnm institus 
reliKioss sum in reZsm unxit, snssm yuoyus st 8esptrum 
ei trsäiäit, et sureo 6isäemste eorons^um, in 8säs 8onti- 
üeali rsKSM oon8titutuin rentiere kseit. veinäe mi88a ex 
mors 8olsnnitsr eelsbratn, 8sKsm nn^um äsäneen8 »ä kn- 
latinm 8unm, Lxisoopns omnss OnIInetiss kroosrs8 aä 
rsKkäe invitavit eonvivium, in guo viari88imu8 (,'omss 8v- 
trus, rsAiu8 änjsiker sx8titit, s^u8gus üliug 8uäsrieu8 ol^- 
xsum vt krsmenm sä RsKi8 8espnlss ^Iksriesll8 tenuit, 
älunio ksln§iäs8 rsAsIig otlsrtoriu8, Vsrsmuäu8 8etriäss 
vinum et siosrsm Omnibus msnsis sbunäantem ministrsri 
prnseepit, siegus omnibus äiversis tereulis aoeursts ßseis- 
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tis, dies illa in K^mni8 ^ubilationi8 6t vantivorum eantioi8 
poravta p6rtran8iit. Des Oräerie. Vital. I. v. Nachricht ist 
kürzer und nicht ganz richtig: Oallivii tam §rav6 di88idinm 
inter virum et eon^u^oin «Hu8 nt vidsrunt, neo paeem 618 
addidors 8uadendo xotuerunt, ketrum (wahrscheinlich ist zu 
lesen puerum) Hildekon8um Raimundi kranoiKense 6onii- 
ti8 ülium ox ülia Hiläekon8i AlaKni rsKem 8ibi 8tatu6iunt 
et liuo »8gu6 parvuin r6Z6M voeitant68 Iib6rtat6in reZni 
8vb 60 virilit6r d6k6ndunt.

Das Treffen bei Via daLo8 im I. 1111, welchen Ort 
I^uoa8 l'udenZis Via de ^nZo« u. koderie. lolet. Via ^n- 
Sui8 nennt, beschreibt die Hi8t. 6ompo8t. Ilb. I. o. 68. x. 121 
u. Ub. II. o. 53. p. 365 ausführlich: die Belagerung von 
Astorga aber v.73. x. 128 8^g. Lra 1149 (1111). Bei dem 
Könige von Aragonien waren Najareni, Lur§6N868, kalen- 
tini, 6»rrionen868, ^vmorani, L6Kion6N868: sie werden ge
nannt liomieida6, maleüei, kornieator68, »dultori, Iatron68, 
8eel6ro8i, raptoro8, 8aerÜ6§i, inoantator68, arioli, kui68 
odio8i, apostatas sxoorati.

Die Einschließung des aragonischen Heeres bei Carrion 
erzählt die Hist. 6omx. v.73 in ün.: (Drraea) P6r86^uuta 
S8t -.KM/E VraA0N6N86M, va8tra 8ua 6t tvntoria,
8uum^u6 6X6reitum vireump0N6N8, 6uin Oarrions vb8sdit, 
oi>8688NMgu6 diuturno teinpore tennit. 6k. o. 84. p. 155. 
koderio. lolst. VII. v. 2 dagegen weiß nichts von dieser 
Einschließung, sondern er läßt das aragonische Heer siegreich 
zurückkehren. Rex ^raKONum P6r xart68 6a8t6l!a6 r6di6N8 
kautor68 kvtri 6omiti8 d6va8tavit 6t 608 p6r86^u6N8 in Non- 
tionv proxo kalvntinuin eoarvtuit, udi kuAient68 86 rvv6- 
perant vorn RvKina vt 6X 618 aliyuo8 idi o6j>it: 6t 8io in 
^raZoniain rodiit triumxlio duxlivi eoronatu8.

Die Aussöhnung, welche der päpstliche Legat bewirkte, 
war nur scheinbar: Hi8tor. 6omxo8t. v. 79 u. 80. Bald 
darauf war der Krieg schon wieder ausgebrochen o. 83. — 
Burgos fiel in die Gewalt der Königin o.85. x.157. Über 
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die Versammlung daselbst gibt o. 89. p. 163—168 nur unge
nügende und partheiische Auskunft.

Das Donoilium kalentinum wird mit mehr Recht in's 
I. 1114 gesetzt: klorer zum 6.92 u. 97 der 8ist. (Kompost, 
bestimmt das I. 1113.

25. Über die Regierung und den Tod der Königin 
Urraca.

(Zu S. 187 fll.)
Über die Streitigkeiten zwischen der Urraca und ihrem 

Sohne handelt die 8. 0. o. 108 8^. Die Versöhnung wird 
e. 113 geschlossen. Determinatur guantum reKni reKina 8ii»i 
et puer sib! xroprie kabeat. Im folgenden Jahre 1117 
machte Alfonso mit seiner Mutter den Feldzug gegen Tole
do, welche Stadt dem aragonischen König entrissen wurde, 
^nnal. I'olet. und 8. 6. I. e. 117. Die Krönung Alfon- 
so's Raimundez in Leon geschah erst nach dem Tode der 
Urraca: 8ist. Domp. 8. o. 80. x. 432: Vrokisp. DeZionem 
proüeiseeretur, ut ip8um re^em ibi eoronaret. 6k. e. 81. 
x. 437. (Tronic. Vlplion8i Imperat. x. 320.

Über die gallicischen Angelegenheiten v. I. 1116—1124, 
den Streit der dortigen Parteien und die Ränke und Ver
folgungen des Bischofs Diego Gelmirez und der Königin 
Urraca, über die Mißhelligkeiten zwischen der castilischen Kö
nigin und ihrem Sohne ist die 8i8t. Kompost. lib. I. 6.107. 
x.204. — UK.II. 0.64 einzige Quelle. So auch in den Strei
tigkeiten zwischen den Erzbischöfen von Toledo und Sct.Jago 
8. o. 64s^. — o.73 wird der Tod des Erzbischofs Bernhard 
von Toledo in's Jahr 1124 gesetzt, o. 80 aber heißt es von 
dem Ende der castilischen Königin: 8. ke^ina Drraea VI. 
läus Uartü äekita naturae in Lra 1164 (10. März 1126) 
in Dampuma« xartiku8 psr8olverat. (ükronio. V1pkon8. Im
perator. x. 320: Drraoa reZina okiit Lra AI08VI8I. (statt 
NODXIIII.) Iäiku8 ^lartiis reZn. an. XVI. men8. VIII. 
äiek. VII. Anders die ^.nnal. Domp08t6lI.: Lra 1164. I)r-
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raea UeK. VII. lä. Deolrr. 8snäoval U. IHrerss setzen den 
Tod des Erzbischofs Bernhard in's Jahr 1125, Mariana ins 
I. 1126. IM0S8 und koäsrious VII. 6.4 geben das 1.1128 
an: doch ist es gewiß, daß er vor der Königin Urraca, also 
wahrscheinlich 1125 gestorben ist.

Die Historia Oompostellana gibt keine Ursache des Todes 
der Urraca an, daher hat man auf eine ganz lächerliche Weise 
die andern Nachrichten als unwahr verwerfen wollen, weil 
sie dem Rufe der schändlichen Königin zu nahe treten: das 
(!dronie. 6ompo8td1sn. bei klorer XX. p. 611 : ReZnavit 
t^rsnniee et muliedriter XVII. snnos et spuä dsstrum 

VI. Iän8 Nsrtii !n Lra 1164 in xsrtn säulterini 
Lilii vitsm inkelieem iinivit. Oräerie. Vital, (kloren X. p. 
609 Diikoultste psrtu8 periit) stimmt damit überein. 8»n- 
äovsl gibt die Nachricht Viäs äe O. ^tl0N80 VII. kol. 135, 
daß Urraca plötzlich gestorben, als sie den Schatz aus der 
Kirche des h. Jsidor in Leon genommen habe. — Von der 
Königin Buhlschaften erzählt der Erzbischof von Toledo VII. 
o. 2. Oomes 6ometiu8 sä rsKinse eonnulrium snlielsdst — 
— a maAnatilrn8 kuerat xertrsvtstum. 8eä ReZins I^rrses 
olsnoulo, non leZitims Oomiti Oometio 8ati8keeit------- et 
(Oome«) Zennit ex Regina tilium furtive, gui äietu8 knit 
k'srnsnäu8 I'ur»tu8. Interim sutem guiäsm Oomes ketru8 
äe I-sra re§inae Kratism danäestins xroosdstur (sl. leetio: 
xroourabst) guoä volnit, impetrsvit, ut exitu8 oomprobs- 
vit — — 8persn8 illuä (tamiliare eommereium e. ReKins) 
mstrimonio eonürmare, omnilru8 prseminedst et eoexit reZis 
vKieium exereere et gu»8i äominua omnibu8 imperitars : 
8eä msKNStv8 »lii inksmism äominse non ksrent68, eoepe- 
runt ei re8i8tere et matrimonii xropo8itum imxeclire. Da
mit stimmt die Üi8t. Oomxo8t. lib. III. o. 24. x. 518 überein 
und das (ülironie. I^u8itsnnm p. 4L4. Des Ferreras Be
mühen, die Königin Urraca rein und schuldlos darzustellen, 
ist ein sehr vergebliches gewesen: viel besser ist das, was klo- 
rer in den Uemoris8 äe I»8 ke^nss ostkolies8 V. I. p.
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250 fll. über sie gesagt hat, doch vermochte er nicht die 
Königin zu rechtfertigen, obwohl nicht zu läugnen ist, daß 
ihre Feinde sie mit allzu grellen Farben gezeichnet haben.

26. über die Streitigkeiten zwischen dem aragon.t- 
schen König Alfonso und Alfonso Raimundez.

(Zu S. 196 fll.)
Den Kriegen zwischen den beiden Alfonso's, dem Sohne 

Raimund's und dem Sohne Sancho's, nach dem Tode der 
Königin Urraca, gehen theils voraus, theils sind mit ihnen 
verflochten Aufstände einzelner gallicischen und castilischen 
Großen (Hist. 6ompO8t. II. e. 84. Oiironie. VIpkon8L Imp. 
x. 321 8gg. Roäerio. Volet. VII. v. 3.) und der Krieg gegen 
die Königin Dona Theresia von Portugal (8. 0. II. o. 85). 
Über die Kriege des castilischen Königs gegen den aragoni
schen selbst gibt die 8ist. Oomx. II. e. 85 beim 1.112/ nur 
die kurze Notiz: k. ^I^Kon8U8--------keKs Vr»Konen8ium a 
da8teH» vi expul8o ntgue LuKUto, immenssm eum 8un 
»mit» V»rtu§ulsn8i keKina, nomine Ikeresia 6l8eor6i»m 
Iiaduit: beim I. 1129 lid. III. 6. 7. p. 482: Omn68 8»8^a- 
niue Lpi8vo^o8, ^lid»t68, (Üomit68 et krineixe8 et terrurum 
pot68tate8 »ä iä (kulentinum) voneilium invituvit, ut Mxtn 
eorum von8ilium et urbitrium urtie»8 8«elerum, guae xo8t 
obitum-------- 8uae matr!8 praeäietae ReKinue in 8i8xunia 
exortav kuersnt, kales )U8titiae extirpuret: beim I. 1130 
III. o. 24. p. 518: <üum Rex in 0umpgm8 et Ou8teiluni8 
xurtidu8 6iver8t8 neK0tÜ8 äetentu8, utxote eontra ^r»Ko- 
NSN86M I6K6M et 6omitem lFklr6N86M ketrum 6un6i8kllvi- 
äem, gui eum mutre ip8iu8 reZi8 aäulterine eoneuduerut, 
et ex !x8» reAinn uäulterino8 KIio8 et üiia8 Aenuerat, pu- 
§naturu8 in 6aHsev!um venire neguiret, ut eum (den Gra
fen Alfonso Henriquez von Portugal nämlich) expuKnuret.

Diese Stellen der 8!8t. 6omxo8te1I. erhalten ihre Er
läuterung durch das ddronie. ^Ipkon8i Imperutorig klorerl 
XXI. p. 321 8g^. u. x. 327 8g. und durch koäerio. I'oletun. VII. 
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o. 3. Unrichtig erzählt Oräorio. Vitslis x. 609: (Rrraou) 
äokunota delUoosos r6§68 «erena pax in nmieitinm eo^>nlu- 
vit, et unanimig korvor xraelianäi eontru Rtkn1oo8 srninvit. 
Schmidt (Gesch. Arag. S. 66) ordnet die Feldzüge des ara
gonischen Königs gegen Alfonso Raimundez nach dem Okro- 
nio. koäsrio. I'olst., Lri2 U. Aurita so:

1) im Jahr 1122 Zusammentreffen bei Tamara. Vermitt
lung durch französische Großen und die Geistlichkeit. 
Alfonso der Aragonier erhält freien Rückzug, gibt aber 
innerhalb 40 Tage alle noch besetzte Plätze in Caftilien 
heraus. (Das <üliron!e. ^Iplionsi Imp. setzt diese Ver
mittlung in's I. 1127, wirft aber dem aragonischen Kö
nige Treubruch vor. I>. 324 v^rupit ksx ^ruKonensis 
zurumentum st pruoäuvit t6rminos, xsr ciuo8 psrrsxit 
et M6ntitu8 p6rMru8 faetn8 68t.)

2) im I. 1124 Petrus von Clugny vermittelt den Frieden: 
der aragonische König behält von Castilien nur die Pro- 
vinz Rioja.

3) im 1.1127 Alfonso von Aragonien belagert Moron. Der 
Bischof Petrus von Pampluna verhindert eine Schlacht, 
kann aber keinen Frieden vermitteln.

4) im 1.1130 der Aragonier zieht von Najera aus gegen 
Castilien. Alfonso Raimundez, durch die Geistlichkeit be
stimmt, bietet seinem Stiefvater den Frieden an, der un
ter den Nr. 2 angegebenen Bedingungengeschlossen wird.

Ferreras zieht Nr. 1, 2 und 4 als verschiedene Erzäh
lungen von demselben Feldzuge in's I. 1127 zusammen, be
stimmt für den Feldzug Nr. 3 das I. 1129 und setzt in's 
Zahr 1130 noch einen dritten Feldzug, worin Alfonso von 
Castilien Castro Xerez und mehrere Burgen erobert. — Nach 
einer sorgfältigen Prüfung der Quellen scheint Roäsrio. I'o- 
Isntan. in einem Feldzug zu erzählen, was das (^ronison 
^1xlion8i besser drei Feldzügen zuweist, und aus der Rist. 
<^omx. und dem Okronio. ^Ixli0N8i Imp. u. oo. läßt sich er
sehen, daß diese in den Jahren 1127—1130 statt gefunden
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haben. Die Histor. Kompost. lib. I. o. 83. p. 150 schildert die 
Superiorität der aragonischen Ritter über die castellanischen, 
und zwar mit vielem Unmuthe, dagegen das ^kronio.^Ipkonsi 
Imp. p. 327 zum 1.1129 : Vaota 68t eoneertstio maKna inter 
viros bellutores Oastellae ko^i I^6Aioni8 ksventes 6t viros 
gui K6KI8 VruKON6N8i8 part68 tusbuntur. ^.t illi c^ui 86gu6- 
kantur I^6Kion6N8i8 arma 86iup6i erunt vietor68.

L7. Über Alfonso's des Aragoniers Eroberung 
von Dayonne.

(Zu S. 198.)
Von Alfonso's des Aragoniers Zug über die Pyrenäen 

gegen Bayonne spricht das Oüronio. VlpÜ0N8i Imp. p. 339. 
Es ist aber unrichtig, wenn es sagt: st non poluit enm en- 
psre. Näher über diesen Zug handeln Liirr V. e. 9. iVlarva 
Lourn p. 423. Noret Vnnal. II. 317.

28. Über die Schlacht bei Fraga und Alfonso's Tod. 

(Zu S. 199 fll.)
Die arabischen Nachrichten über die Schlacht bei Fraga 

finden sich bei Conde Vol. H. e. 33. Doch wird Alfonso der 
Aragonier dort (p. 270) unrichtig Vlkon8o ben kemunä 
genannt. Den ausführlichsten christlichen Bericht gibt der in 
Catalonien gleichzeitig lebende Orrl6ri6U8 Vital. I. o. I^Ioror 
1. X. p. 610 sgg.: doch weicht er in manchen Umständen 
von den andern Quellen bedeutend ab, besonders darin, daß 
er Alfonso nicht in der Schlacht umkommen läßt x. 614: 
Hiläekon8U8 forti8 kex Ial)oribu8 6t 86iumni8 Ilaetu8 paulo 
po8t akArotavit, r)r /eo/o /-os/ oc/o e/res a-rr--r«m
ewüaiavr7. Ziemlich übereinstimmend mit Conde erzählen das 
dkromeon ^Ixlron8i Imperatoris p. 340—342. Roäerio. I'o- 
letan. <le robb. Hi8p. Iib. VII. o. 3 und das Oüronioon 
Vertu8en86, daß Alfonso in der Schlacht bei Fraga geblie
ben sey: das letztere (bei ViUanuova l'. V. p. 328) spricht 
davon mit folgenden Worten: Lra 1172 vbiit Il<l6kon8u8,

86
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Uex ^rnAoniao upn6 6t (^6NtuIu8 äs kourn, et
^im6rieu8 >»rbonen8. st multi nlii 6kr!8tiam perierunt. 
vio müadili8 8arrno6nornin äekellator nituit, 6t 6n68»r- 
»UKU8tam 6t oivit»t6M 1ir»80nani 6t — 1u66lnni 66pit 6t 
slia opxiäa pl6rugu6 guuo in r6§no 8uo srKU68eunt. L.n- 
6N8 I'u66N8i8 p. 103 sagt dagegen bloß N60 vivu8 N66 mor- 
tllU8 66 6N6t6ro xotuit inv6niri. Damit stimmen die ^nnnl. 
1ol6tnn. I. überein: ku6 In batnlln 66 krnAn, gu6 620 6l 
ke^ v'^rnAon von ^b6NAnmn 6 f»6 V6nei6o 6l U. v'^rn- 
KON e /-e^rose nlli. Das (ükronieon 8. Victors AIa88iI. 
(bei klor62 1.28. p. 345) gibt eine besondere Nachricht: 
^Vn. 1134. kox ^rnKonin6 ^Ikon8U8 trie68imo nnno roZni 
8»i p08t plurimn bolln, g»N6 K688it eum Nonbiti8 nxn6 
Vi8paninm 6t pO8t totiu8 Vi8pnnin6 Iu8trntion6M, »pu6 
krnKUM 6i86em äelröllntur Nonlriti8 ij)8iu8 ursti8, -reo 
Mu//o /-os^ ^4/mrs-rr'e-r e«s^m-r </re/rr o/arrsr/ e^s/rrtE. 
Die dlrroniea v. 8. lunn 66 In kenn x. 564, welche, wie 
Koä6rieu8 1ol6tnnu8 hauptsächlich dazu beigetragen haben, 
die spanische Geschichte mit Fabeln anzufüllen, läßt es eben
falls unentschieden, wie und wo Alfonso umgekommen: Nor- 
tuo r6K6 ^IpIion80 V6l in prnelio xer6ito 6te. Am ausführ
lichsten handelt über Alfonso's Ende Norot ^nnnl68 6o Xn- 
vnrin II. 323. — IrsAZin in den Al6inorin8 äe In nen6. 6e In 
Iil8totin 1. III. x. 469 8gg. hat aus Urkunden bewiesen, daß 
Alfonso später, als den 17. Juli gestorben seyn muß: er nimmt 
daher den siebenten September 1134 als Todestag des ara
gonischen Königs an. — Das Testament Alfonso's findet sich 
bei Urin x. 806.

29. Über die Thronbesteigung des aragonischen 
Königs Ramiro II.

(Zu S. 203 flg.)
^s. IrsAZin hat in einer ilu8traoion 6ol ro^nnäo 6n 

von kamiro II. Ü6 ^ra§on äieko 6l ^lonAs (in den N6- 
moria8 Ä6 In ^ea6. 66 In Vi8t. 1. III. p» 469 8g^.) alles 



— 403 —

aus den Chroniken und Urkunden zusammengestellt, was für 
die Geschichte dieses Königs von Wichtigkeit seyn kaum Ra- 
miro war erst Mönch im Kloster S. Ponce de Tomeras: 
seit 1112, als die Bürger von Sahagun den Abt Dominicus, 
welcher auch über das Stadtgebiet als Herr befehligte, fort
gejagt hatten, Abt vom Kloster Sahagun. Schon im 1.1114 
ward er Bischof von Burgos, dann von Pampeluna, zuletzt 
von Roda und Barbastro. Nach Urkunden ist der Anfang 
seiner Regierung den 8. September 1134 zu setzen. Da sie 
unmittelbar (einen Tag schon) nach dem Tode Alfonso's be
ginnt, so verwirft Traggia die Cortes von Borgia und 
Monzon, weil für beide Versammlungen keine Zeit war: 
auch glaubt er, daß Namiro die Priesterweihe nicht gehabt, 
und er zweifelt, ob er die päpstliche Dispensation zur Heirath 
erhalten habe. Allein dagegen möchte man fragen: Wie konnte 
er ohne Priesterweihe Bischof gewesen seyn? und wenn er nicht 
Priester war, so konnte er ohne Schwierigkeit die päpstliche 
Dispensation erhalten. Gegen Traggia's Ansichten erheben 
sich freilich manche Widersprüche, wenn man die Quellen zu 
Rath zieht: der gleichzeitige Oräsiio. Vital!« 1. o. sagt aus
drücklich : Hno (^I^üonso) äskuncto, guia tilium non üs- 
duit, turliatio äs «ueesssors «ud^seto« intsr dsllieos ktrs- 
pitus cke/ttrm/. Osni^us ^rrsAonss sä ksZimium

e/ Mmac/rr/m, guia kratsr regi« erst, elsAs- 
runt, st rsKsin «ibi eon8titusrunt. Nsvsrss »utsm 6sr- 
sionsm «ibi praeposusrunt. Über die Erhebung
Ramiro's n. gibt auch das Orionie.^Ipkons.Impsrat. P.343 
Nachricht; er sagt, es sey auf der Versammlung zu Jacca 
geschehen: damit ist koäsrieus l'olstan. lik.VI. o.2. düro- 
nio. äs 8. äuan äs la kena p. 564 (bei I'rsZKis), 6ssts 
Oomit. Lareia. x. 549 bei Nare» zu vergleichen: was 2u- 
rita, die Umtoirs äs L.anKueäoe, Lsutsr und Andere über Ra
miro's II. Thronbesteigung gesagt haben, ist durch Trag
gia's Abhandlung fast entbehrlich geworden.

L6*
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30, flber die Thronbesteigung des navarrischen 
Königs Garcias Ramirez.

(Zu S. 204.)
Quellen sind dieselben, wie bei Ramiro's II. Thronbe

steigung: fabelhaft ist die Nachricht in der Chronik v. S. 
Juan de la Pena: Ist« siyuiäem inkans 6arei« «rat Oon- 
«obrinus Oiti koäoriei Oi6aei ^ui alebat ipsum Valentin 
et «rat miles strenuus «t sbs^us voluntate VraKonensium 
l^avarri miserunt pro «o. Or6erie. Vital. I. e. nennt ihn 
einen Statthalter (8atraxa) von Navarra unter Alphonso's 
Regierung : das Okronie. VIplions. Imperator!« p. 343 sagt: 
(Navarri) el«Ksrunt super 86 reKem, nomin« 6ar«iam 
kailimiri, ille Hui luZit eum ReK« 6« I'raKano proelio. 
Traggia beweist aus Urkunden, daß Garcias zuerst als 
Vasall Ramiro's in Navarra geherrscht habe. p. 486 Urkunde 
Lra 1173 i. Jan. (1135) In ei vitale Osea, reKnante M6 
Del Aratia in ^raKon« et in '8udrarlri siv« in Uipaeuroia, 
Oareia kamirer E« rex in kampilona.
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Beilagen und Anmerkungen 
zum 

dritten Buche.

Quellen über die almoravidisch e und castilische 
Geschichte vom Jahre Ehr. 1126—1157.

Über die Zeit des Kaisers Alfonso ist Hauptqnelle das 
in lateinischer Sprache geschriebene (-'kromeon Vl^konsr 
Iinperatoris, wovon jedoch der Anfang und das Ende fehlt. 
Diese mit den Begebenheiten gleichzeitig abgefaßte Chronik 
ist zuerst im 1.1600 in Madrid edirt worden, später in der 
Lspnna suZruäu von klorsr: V. XXI. p. 320 sgg. Sie ist 
fast wörtlich von 8unäovu1 Idistvr. äs los Ks^ss äs I^sou 
5 äs Austin» ste ) in's Spanische übertragen. Nur wenig 
zur Erläuterung oder Ergänzung dieser Chronik kann aus 
koäsrio. Voletan. I^ib. VI. v. 4. sgg. und I^uoss Inäsnsis 
p. 103 —105 geschöpft werden: auch die Histori» Oomxo- 
stsllun» gibt bis zum I. 1139 noch mehrere wichtige Notizen 
für die politische Geschichte, und das (ükronieon Iiusitanuiu 
Flores XIV. ist von den kleinen Jahrzeitbüchern noch bei 
weitem das Genaueste und für die Angelegenheiten Casti- 
liens mit Portugal das wichtigste Document dieser Zeit. 
Für die Züge der Saracenen in die Provinz Toledo und 
umgekehrt für die Züge der Castilier nach Andalusien sind
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die Xnnalvs l'oletsn! bei klore» XXIII höchst wichtig: sie 
erhalten aber erst ihr Verständniß durch das Obronioon 
^.Ipboii8i Imperator!« und durch die arabischen Berichte bei 
Conde II. o. 30. 32. 33. Dombay Thl. I. S. 270 fll. und 
Oasiri II. x. 57. Letztere sind äußerst kurz und fast unbrauchbar.

Über den Ursprung der Almohaden und ihre Kriege 
mit den Almoraviden gibt Conde nach Aahia, Ali ben Mu
hammed, dem Granadiner Abdelhalim und Alcodai, Schrift
stellern, welche den Begebenheiten sehr nahe lebten, voll
ständige Nachrichten (Vol. II. o. 26. 27. 28. 29. 31. 33. 36. 
39. 40), welche mit den bei Dombay am Anfänge des 
zweiten Theils von Ebulhassan gegebenen ziemlich überein- 
stimmen. Nur ist nicht zu verkennen, daß Dombay's Autor 
sehr parteiisch für die Almohaden und mit Erbitterung gegen 
die Almoraviden berichtete. Zu diesen beiden Hauptquellen 
ist noch hinzuzufügen (!sräomm IV. 148 fll. Alurpb^ P.130. 
Herbelot bibl. orient. p. 586. ^bulkeäa III. p. 398 — 409. 
da«iri II. p. 218 sqq. Obron. ^Ipkon«! Imperator!« p. 392 
8^. Roäerie. lolet. 11b. VII. e. 10. Das 6bron. I^usitan. 
x. 425.

Den Untergang der Almoraviden-Herrschaft in Spanien 
und die ersten Eroberungen der Almohaden daselbst beschrei
ben die arabischen Schriftsteller bei Conde Vol. II. o. 34. 
35. 37. 38—40. 41. 42 u. 44 (besonders nach Nahia und Jbn 
Jza), Ebulhassan bei Dombay Thl. II. S. 57 fll. Oa«!ri 
Vol. II. x. 51 — 59 (nach des Abubekr Alcodai VesU« 8e- 
riea) und x. 220 (nach Jbn Alchatib) Cardonne Thl. III. 
x. 169—184. ^lurpb^ p. 130. ^bullerla ^Vnn. Alu«!. 1. III. 
x. 492—516. Von den christlichen Nachrichten sind das 
(Ibronleon ^1pbon«i Imperator!« lib. II. o. 89 bis zu Ende 
p. 392 «qq. Und das ^bronioon I.u«!tanum I. e. Haupt- 
quellen. Die ^nnal. loletan., Roöerie. loletan. äe reb. 
II!«p. 11b. VII. 6. 8 «qq. und L-uea« Inäensls x. 103 «yy. 
sind damit zu vergleichen, obwohl letzere ziemlich mangelhafte 
Nachrichten geben.
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Über die Entstehung des Königreichs Portugal finde» 
sich die Quellen unten bei den Anmerkungen zum vierten 
Kapitel angegeben.

2. Über Saif-edda ula, den letzten der Beni Hud 
in der Provinz Saragossa.

(Zu S. 209.)
Das Schicksal des letzten der Beni Hud in der Pro

vinz Saragossa wird von den Quellen nur unklar und ab
gerissen erzählt: nach Conde's Erzählung (Vol. II. e. 33.) 
sollte man glauben, daß Saif-eddaula Almostansir dem 
Alfonso dem Schlachtenlieferer die Festung Roda abgetreten 
hätte: allein x. 268 läßt nicht in Zweifel, daß der castilische 
König gemeint ist: Ll astuto Mfons den Remunä loKro 
eon malos tratos gus Almostansir ben Iluä 8aik-äola ke^ 
äe Lspaüa oriental, eegiese la kortulera cke Hot-^I^ebuä 

otras rno^ importantes gue tenia, Zanäole en eambio 
inuebas posesiones en loleäo la mitacl äs agnella eiu- 
äa6. (Dieser letzte Zusatz ist sehr zu bezweifeln.) Lstos 
eonoertos se bieieron en D^IeaZa 6e aguel sno äs 527 
(Okt. 1133). Dieses erzählt der Granadiner Abdelhalim. 
Conde gibt auch noch eine andere in der Zeit abweichende 
Nachricht nach dem früher lebenden Alcodai, welche sich auch 
bei Oasiri II. p. 57 findet.

Diese lautet so: Uortuo ^bäelmalelro, anno viäelieet 
524 sneoessit ülius Oiapbaraeus ^bmaä 8aiplie1tlan- 
lat, eoANOmine ^lmostanserus killa, postremus liugusee 
stirpis Rex: gui ut sibi meäia l'oleti urbs in äitionem 
traäeretur, koäam, ubi reZiam üxit seäem> ^Ipbonso keZi 
kaimnnäi ülio eessit, atgue baee aota ^uiäem sunt anno 
534 ((^bristi 1139). — Das (Ironie. ^I^bonsi Imxerat. 
p. 330 sgg. Z. I. 1131 (Lrs 1169): veäit Re§i maZna 
munera et Zemmss pretiosissimas et ixse st ülii eju« 
feeernnt ss milites ke§is et promiserant ei servire ixse eum 
iiliis snis eunetis äiebus vitae suae: et äeäit ei Rotam, 
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gua Ü6X sooeptn, cieäit eum ülio 8»o tisKi 0. 8nnotio 
(^astellsno, et populut» 68t a Oüri8tisni8 etc. — Deäit 
Kex I^e^ionis RsZi Xnkaäoluo (stelln et 0ivitat68 in 
terrn et in Lxtromatnr» st per ripam Üuminl8
Uorii, v6nitgue et kubituvit in i1Ii8 etv.

3. Über die Feldzüge der spanischen Christen und 
der Almoraviden in Andalusien vom ^ahre

Chr. 1127 — 1138.

(Zu S. 20S flg.)
Es ist ziemlich schwierig, die Streifzüge der Castilianer 

nach Andalusien und umgekehrt der Almoraviden nach Ca
stilien in der Zeit v. 1127 — 1138 zu ordnen, da die arabi
schen Nachrichten bei Conde Vol. II. e. 30. 32 und 33 und 
bei Dombay Thl. I. S. 270 fll. häufig in Widerspruch 
stehen mit den christlichen Berichten im 6Kronio. ^Ipkon8i 
Imperator, p. 323 8yg. u. p. 361 8yg. und in den ^nnal. 
I'olet. I. p. 389 u. II. x. 405. Auch stimmt Zeit und Ort 
selten überein. Conde führt einen Sieg Taschfin's bei Osbsl 
vl 6arar an, er spricht beim Jahr 1126 von einer terribls 
batalla sn I'oüos ^886bab, welche Dombay S. 270 die 
Schlacht auf dem Felde von Dabab nennt. Wahrscheinlich 
wurde sie nach 113l in der Nähe von Badajos geliefert, 
von welcher Schlacht auch das (^brome. H.lpkon8i spricht. 
Die Niederlage Taschfin's in der Nähe von Sevilla im I. 
1133, wovon diese Chronik erzählt, möchte wohl dieselbe seyn, 
welche bei Oonils e. 32. p. 257 angegeben ist. Auch eine 
Niederlage Taschfin's bei Lucena wird im Oliromo. ^Ipkon8i 
Imp. erwähnt: Taschfin selbst ward schwer verwundet, p. 365: 
turpitor rsver8U8 68t in Oorüuba 6t vuratu8 68t a moriiom 
et pO8t plurimo8 äio8 8nnu8 kavtU8 68t a vulneribu8: (uit 
tamen olau6u8 eunvti8 6i6du8 vitas 8uae. Was aber 
Conde o. 33. p. 272 für einen Sieg Taschfin's in der Schlacht 
von k'okos ^tia (Dombay: auf dem Felde von Anja) im 
I. 1136 gemeint hat, läßt sich aus den christlichen Berichten 
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nicht nachweisen, ebensowenig als die Eroberung Cuenca's 
(Dornbay nennt den Ort Lsvkooms) durch die Älmoraviden.

4. Über die Geschichte Eatalonienö unter Raymund 
Verengar HI.

(Zu S. 2,3 fll.)
Die catalonische Geschichte zur Zeit Raymund Beren- 

gar's III. ist ziemlich arm an Quellen. Das Oirome. Uipol. 
st Dsrtussnss, die Osst» (^omitum Lsrcinon. geben nur 
kurze Notizen. Urkunden finden sich bei Marca, Villanueva 
und in der Umtoirs 6s I^anAus6ue l'. II., wo auch die 
beste Bearbeitung des historischen Stoffes zu finden ist. 
Diago (Condes) mag viel aus alten Nachrichten geschöpft 
haben. Unter den neuern Bearbeitern ist hauptsächlich 
Schmidt, Gesch. Arag. S. 91 flg. zu vergleichen. Für die 
Eroberung Majorca's gibt auch das (Tronic. ?i8»n. »äsn. 
1116 und Imursntü «armen Vsronsn8. bei Vluratori 8er!pt. 
rer. Ital. 1'. VI. Nachricht, über des Grafen Ende vk. Lsp. 
8»Kr. 1^ XXIX. p. 472.

S. Über die Oberherrlichkeit des Kaisers Alfonso 
von Eastilien über die christlichen Staaten in 

Spanien.

(Zu S. 216 flg.)
Don Alfonso's Kaiserkrönung und dem Concilium in Leon 

gibt das (^Kronieon ^Ixlionsr die ausführlichste Nachricht 
p. 345. (Sandoval kol. 156 8gg.) Von der Huldigung 
der Grafen von Barcellona und Toulouse wird schon früher 
p. 321 und x. 344 gesprochen, von der Lehensabhängigkeit des 
Garcias und den Eroberungen in Navarra x. 343 8^. Zu 
sehr erweitert das (üdronio. ^Ikon8. p. 345 die Grenzen der 
Oberherrschaft Alfonso's: kaeti 8unt tsrmini rs§ni ^ävkon8i 
HsKr8 I^sKioni8 » mari maZno Oosano, guoä 68t a patrono 
8. Isvodi, /Anvtttm Aot/arrr. Die Ilistor. Oom-
po8tsUan» lid. III. berührt nur meist die Angelegenheiten 
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Galliciens mit dem Kaiser; merkwürdig aber ist die Stelle 
lib. III. 6. 5t p. 585 zum Jahr 1136: Inkans kortuKalensis, 
^ui eonjnrstionem allver8ii8 Imperatorem eum ReZe 6ar- 
8ia ^raZonensi (unrichtig statt iVavarrensi) leeerat, post- 
^uam Imperatorem ad vollem reAe Oarsia vexari aullivit, 
»o ei ma§na neZotia imminsre eoANOvit, ReZno ?ortn§a- 
lensi contentunr esse non pertulit eto. Überhaupt finden 
sich mehrere Berichte über die portugiesische Geschichte in 
der Geschichte von Compostell. — Über die Verhältnisse des 

Kaisers mit Arägonien und Barcellona ist das 6Kromoon 
^Iplionsi koäerio. I'oleton. VII. e. 7. Hauptquelle: über 
die beabsichtigte Theilung Navarra's Lllorems notieias Kist. 
llo las provineias VaseonZallas l'. IV. p. 69. Die Hin
richtung der Stände in Huesca auf Befehl Ramiro's II., 
welche gewöhnlich bezweifelt wird, bezeugen die ^nnal. 
^olst. I. p. 389: Ulataron las kotestalles en Huesea. 
Das Nähere und die Urkunden finden sich bei Lrir, Lurita, 
I^loret ^nnal. IraKKis (ilu^tr. llo re^nallo lle v. kamiro II.) 
Alarea ^Vl. Hispan., ViaZo Oonäes 8., Schmidt U. a. Traggia 
(p. 508) hält die Hinrichtung der Großen für Fabel: er hat 
aber die Stelle in den ^nnsl. ^ol. übersehen. Über die Kriege 
mit Navarra enthält das (Ironie. p. 348 syq. die 
ausführlichsten Nachrichten: die Hochzeitfestlichkeiten in Leon 
sind p. 354 beschrieben: Ikalamus vero eonlooatus sst in 
kalatiis reKalibus, sunt in 8eto. kelaKio al) Infante D. 
8anotia et in cireuitu tüalami maxima turba istrionum, 
et mulierum et puellarum, eanentinm in orZanis et tilriis 
vt eitaris et pssltvriis vt omni Kenerv musieorum. korro 
Imperator et Oarsias Rex 8eäebant in solio reZio in ex- 
eelso looo ante kores kalatii Imperatoris, Lpisvopi, ^bba- 
tes, et Oomites et krineipes et Onees sellilibus xaratis in 
vireuitu eorum: alio autem kotestates. Verumtamen Hispa- 
nias lleleeti, alii e^uos valoarilrus eurrere coKvntes ^'uxta 
morem patriae, prog'ectis kostilidus instrueta talmlata, nll 
ostenllenllam tain suam ^uam e^uorum xariter artem et 
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virtutom poroutiobant. HM lutratu oanum uä irum provo- 
estis tsur»8, protento V6ns6ulo, oveiäodunt. H^ä ultimum 
eseeiZ poreunr guom oveiäenäo 8uum kaoerent, eumpi M6- 
äio eon8titu6runt; 6t volent68 poreum oeeiäere, 8686 »4 
invieom 8U6xiu8 I»686runt 6t in ri8um omn68 vireum8tsnt68 
ir6 co6A6runt.

6. Über die Saracenenkriege von 1137 —1144.

(Zu S. 224 flg.)
Die Saracenenkriege v. I. 1137 — 1144 erzählt fast 

allein das (Monieon H^Ipkoiwi Imx6rutori8 x. 361, p. 369 
— 392. Die Hnnalb8 I'olet. geben dazu nur ganz kurze 
Notizen. Auffallend ist es, daß die Nachrichten bei Conde 
über Kriegsvorfälle von 1137—1144 ganz schweigen.

7. Über die Bedeutung des Wortes Almohaden.

(ZU S. sss.)
Das Wort Almohaden läßt mehrere Auslegungen zu: 

zwei gibt Roäorio. Volotan. lib. VII. 0. 10. H.6 ojl!8 
nomins ooinpliees kuM8 86ct»6 nomi-
nuntur. H^lii tsm6n Zieunt H.lmoli»668 «ttr/os int6rpr6turi. 
Für die letztere Bedeutung erklären sich auch Dombay und 
Cardonne: Abulfeda aber erklärt es durch die an einen Gott 
Glaubenden (unum Osum proüt6nt68). Bei Conde VoI.il.

26 in Ln. wird ausdrücklich erwähnt, daß der Mahadi 
und seine Schüler die Einheit eines Gottes den Maureta- 
niern in berberischer Sprache gelehrt hätten; da das Volk 
sehr roh und unwissend war, die Lehre von der Einheit 
Gottes aber ganz einfach und leicht verständlich vorgetragen 
und dem Volke von dem Islam und dem Coran nichts ge
sagt wurde, so hörte es den Reden mit großem Vergnügen 
zu und nahm die neue Lehre an.
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8. Über die Zeit des Todes des Mahadi.
(Zu S. 239.)

Das Todesjahr des Mahadi wird sehr verschieden an
gegeben, was daher kommen mag, daß Abdelmumen absicht
lich das Volk einige Zeit lang täuschte, als lebe jener noch: 
über die abweichende Chronologie spricht Dombay x. 38—40. 
Conde «. 30 gibt den Monat Ramadan der H. 524 an, Dom
bay dasselbe Jahr und denselben Mon. mit näherer Bezeichnung 
des Tages, den 25. (d. i. Ende Sept. 1130) Oa8iri II. 
p. 2L9 gibt eine etwas abweichende Angabe: anno LKirao 
524. kviia IV. (roetius III.) äis 3 Hainäsm. ^dulloäa III. 
p. 405.

v. Über Abdelmumen's Regierungsantritt.
(Zu S. 239 fll.)

Wie Abdelmumen zur Herrschaft gelangte, darüber gibt 
Conde nach Uahia II. o. 31. p. 253 und nach Abdelhalim 
oder vielmehr dessen Quelle Ali ben Muhammed, Abkürzer 
der afric. Geschichte, x. 254 abweichende Nachrichten. Ebul- 
hassan bei Dombay II. S. 50 fll. scheint derselben Quelle 
gefolgt zu seyn. Als Bestätigung der letztem Erzählung 
führt Conde x. 286 folgende Verse von dem Dichter Abi 
Ali Anas an:

kiero Icon eon «riraäo eerra
tu auxtOsr xsrs sud!r «1 trono:

L-as svcvlllas c»n kuwsna» voees 
krexonsu tu virtuä ^mir tv 
Kien mereelsto 8!mrilla (durch Gnade Gottes) llsmart«.

Dombay II. S. 55: Die besondere Huldigung, welche 
ihm (Abdelmumen) die zehn Bundesgenossen Mahadi's lei
steten (es lebten damals aber außer Abdelmumen nur noch 
drei) ging den 14. Ramadan im I. 524 — 1130 vor sich; 
allein die allgemeine Huldigung von dem ganzen Volke ge
schah erst zwei Jahre nach dem Tode des Fürsten Mahadi 
in der Moschee zu Tinamal, den 15. Rebiulewwel im Jahre 
526 n Ende 1131.
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10. Über die Zeit des Todes von Alt ben Uussef. 
(Zu S. 243.)

Conde Vol. II. L. 36 p. 286 setzt den Tod des Ali 
ben Busses offenbar unrichtig in den Rcdscheb der H. 539 
m 1144, da sein Nachfolger 2 Jahre und 2 Monate regiert 
und doch erst H. 539 stirbt, ok. x. 294. 6»8!r! II. p. 218: 
Obiit (^li) anno LKirao 537. x. 108 Vevessit 6io 17. 
keKobi anno 537 (d. i. 5. Febr. 1143). Damit stimmt 
auch Dombay Thl. I. S. 271 überein, obwohl er das 
christliche Jahr unrichtig als 1142 angibt: besser ist die 
Berechnung in ^rt äs voriüer le8 äste» III. p. 13, obwohl 
nicht ganz genau.

11. Über Taschfin ben Ali'S Ende.

(Zu S. 246.)
Der tragische Tod Taschfin's ben Alt wird fast von 

allen Nachrichten abweichend erzählt: die im Tert gegebene 
Erzählung ist nach Conde e. 36 p. 287— 294. Damit stimmt 
ziemlich Dombay I. S. 274 und II. S. 56 überein: ^bnl- 
ksäa III. p. 406 und Oaräonne IV. S. 63 weichen sehr 
davon ab: letzterer stellt es so dar, als habe sich Taschfin 
zur Feier eines Festes in eine nahe bei Oran gelegene 
Moschee begeben: sobald dieses die Almohaden erfahren 
hätten, wären von ihnen Anstalten getroffen worden, den 
almoravidischeu Fürsten gefangen zu nehmen. Obwohl die
ses ihnen nicht geglückt, so wäre Taschfin doch auf der Flucht 
auf die im Tert beschriebene Weise umgekommen. Marmol's 
wenig historische Nachricht soll hier nicht geprüft werden. 
Auffallend abweichend ist die Nachricht des gleichzeitig ge
schriebenen 6lironieon ^Ipüon8i Imperator!» lid. II. p. 379: 
Abdelmumen habe Kunstfeuer (vielleicht die erste Nachricht 
über den Gebrauch des Pulvers bei den Arabern) nach 
Oran werfen lassen: ein Thurm, worauf sich Taschfin befand, 
wäre von den Flammen ergriffen worden und jener sey so 
in der Flamme umgekommen. Odseäit sum in onsttzilo ot 



— 414 —

misit /ö^rssrmr/m rAnem ^usin voonnt äs ^4/ea^am in illsm 
turrsin oum baHi8ti8 st 89§itti8, ubi 8säsbat Rsx 1'sxuü- 
NU8 st eombu8it illnm turrem st R. 1'sxuiinu8 srsmatu8 
68t in ills. Conde gibt den Muharrem der H. 540nJuni 
1146 als Zeit des Todes Taschfin's an: O8iri II. p. 218: 0l»iit 
anno LZir. 539 men8s 8okabano (März 1145).

12. Üb'er die Belagerungen von Fez und Marroco. 
(Zu S. 247 fll.)

Die Belagerung von Fez erzählt Cardonne IV. S. 161 
—-163 nach zwei verschiedenen Berichten: DombayII. S. 57 
stimmt mit Conde o. 39. p. 308—312 überein; am ausführ
lichsten sind die Nachrichten bei Conde 0.40 p. 315—320. Die 
Belagerung und Einnahme von Marroco beschreiben dieselben 
Schriftsteller und auch Abulfeba III. p. 408. Doch stimmen 
sie nicht in der Chronologie überein: am richtigsten möchte 
die Angabe von Dombay II. S. 61 seyn, daß Marroco im 
Schewal der H. 541 März 1147 (nicht 1146) von den 
Almohaden erobert worden sey.

13. Über Ahmed ben Hnsein ben Cosai und Abul- 
walid Muhammed ben Omar, oder den Aufruhr in 

Algarbe.
(Zu S. 252 fll.)

Über den Urheber der ersten Unruhen in Spanien, 
Ahmed ben Hnsein ben Cosai, gibt zwar Conde 0. 34, 38 u. 
40 die ausführlichsten Nachrichten, wie auch über seine An
hänger Muhammed ben Omar und Sid-Nai: doch geben 
Casiri's fragmentarische Berichte manches Licht, obwohl die
selben ohne Conde's Erzählung fast gar nicht zu gebrauchen 
wären, da sie eine Menge Irrthümer enthalten. Wir geben 
hier, was sie über den algarbischen Aufstand mittheilen: 
Oamri II. p. 51 8^. (nach der V68li8 8sriea v. ^bubslrr 

^leoäni v. Valencia -j- 658.)
Fe» ^4/ä«ssar-r öe-r Das« siiKine

(i. s. Uomunu8), pstr!» Hi8psnu8, in Iirlrs 8ilvs8 
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natu8, poota NON i§noiüii8, 86ä inZonio 6t arte xerosUiäus, 
xrimum mareaturam sxerouit, inäo 5aoultati5u8 äi«tributi8 
in looa seereta 866688it, ubi piotatom 8imulan8, in8iäia8^us 
animo volutan8, vomplur68 g»08 kabuit 8oeio8 aä arnia 
eapienäa polloxit: Quorum äuotor laetus, proxe ^Imsriam (?) 
(wahrscheinlich 8»ntamariani oder 8antaren) äi8eurr6i6 
vi8O8 68t: inäe parva inann eoHeeta, liumiliora at^us in- 
Leriora loea oveupavit. ^ueti8 ä6mum viriiru8, anno 539 
(114^) ar«6M N^rtilim inuniti88imam, Iioäio Nertola, oir- 
eum8säit eam^us p08t M6N86ln oxpuZnavit. Ilbi aut6in rs8 
kaeo ex rumors aä ^Imoraviäarum (8»nt ^uiäain Nairomo- 
tani Nonaeiri) aurs8 xarvonit, eum eianiora 6t oantu, voluti 
8olent, eatervatim aeeureunt 6um^ü6 8ibi 8ummum anti8ti- 
tein «IiKunt (?). Hin« eoäem äuee Ukorarn, 8ilve8 at^uo 
Hi8xaliin anno viäel. i^Zir. 541. 6Iir. 1146 in 8uam poto- 
8tatem reöeKsrunt. IHiv8 autoin nimiarn vruäelitatom ao 
ambitionom aver8ati aä ^1moiiaäitS8 ä686i8oer6 8tatu6runt. 
(^uo taotnm 68t, ut i1l6 N6 8ol»8 ini86r6 int6rie6t, krinei- 
^»18 1)rra6a6 (offenbar Lnriei) r6Ki8 Mi, auxilium implo- 
raro 8it eoaetu8, c^ui ^kmoäo euin ini1iübu8 6t armia 
pra68to luit. ^t a 8»i8 Ovibu8, N6MP6 8iIvi6N8ibu8 bi8 
vietu8, anno ^Kir. 546 ä68p6rati8 tanä6m rebu8 V6N6N0 8i6i 
mortem con8eivit. 8i1vi6N8ium annalium 8eriptor68 traäunt 
^iim6äum kano kaetionom in Hi8pama ^'am oxtinetanr (?) 
ouin sui8 auetotii)U8 nomin6 ^Imoltiianiin, omnium pri- 
mum 6X6ita886 ma1i8^u6 artiku8 xromovi886. 86ä iioo loeo 
äiliKonter oi)86rvanäum 68t, ^linoltkamin 608ä6m ao ^i- 
moraviäita8 »tPi6 ita inäo äioto8, ^uoä oorum muli6r68 H.ma- 
LON68 k6Üi608a6 veiata saoie eum viri8 pUKnaront. über

Sstt Sett berichtet 6a8iri'
52. kro6i§ato Dueo ^6i ^Vlokain6äo, Lboram oceuxavit: 

int6ik6eti8 ^Imoraviäiti8, aroom nomine Msr§66 (tioäio 
N6r§6ear) in 8ilven8i torritorio 8itam aä ä6äitio»6nr «oö- 
Kit: Hi8pa1im ^uo^uo xul8i8 ^Iinoraviäiti8 sxpuKnavit (?) 
karta vietoria, ur5is 8i1v68 kraotor er6atu8, Naiiomoto, 
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vulAO 8»m»6l, LoKas krinoijii, gui N0VS6 Alonarobiao pro- 
Ak688U8 8i8torS; 6UM^U6 6V6rt6r6 eonabatur, bollum P6rp6- 
tuum indixit. 8au« 8uxra üdom, guot Iabor68 in 
sxp6ditionibu8 pertulerit, guot porivula 8ubiorit. ^Xon 8ui8, 
8eä ^bmodi oommodi8 in86rvi6N8, guom Hi8j,aniarum ^e,/r 
oon8titU6r6 maxiiuo 8tud6bst. Ita<jU6 an. 539 inKenti 
eum sxoroitu üuvium ^nsm tran8mi8it, va8tri8gU6 »pud 
o^pidum Huelvn pO8iti8, eo xotit»8 oopia8 ad urbom Xio- 
bla trsduxit: c^uam tandom oxpuKnavit, ku8i8 ^Imoravi- 
diti8 ^ui aroib»8 Lonüd6nt68, viotori 8686 tradoro noluo- 
runt. Hine Hi8s>slim repoton», muniti88ima8 1I1iu8 aro68 
Ho8N ^Ioa83r 6t Umliatba — oeoupavit, donsv ad sr66M 
Ho8N^.l2ab6r, bodio koü^üor, porvomt. (^uum uutom in ox- 
pido ^tiirisna (k. ^krisn») V6r8»r6tur, in 6M8 eon8p6vtnin 
V6nit 6X6roitu8, eui ^bi ^neiiaria ^aki» d6N Oanint imps- 
rnbnt; ^»6ni 8t»tim 8ibi 8o«ium sd^'unK6N8 (dieses geschah 
viel später), (.'ordubam oxxuKN»turu8 eontsndit. Po8t^n»m 
vero eonatn8 pror8»8 inutil68 nnimadv6rti886t, illam oi)8i- 
dione 8olver6 8tatuit, inox^u6 nd sre6in nomino k'rnnKu- 
Io8 (^6X6»»!) 86 r6L6j)it, nbi 8P6M eunetsndo Maxime 
al6b»t: ^U86 v6rte eum mimme kekellit, ut rei event» 
oomprobatum. ^um 8enatu8 Oorduben8i8, ^kmedo ben ^b- 
dulmalelcbo reKS pul8o, interfeoto^ue e^'»8 Vi^iro Lbn 
8ebanbbo, imp6rii 8»mmsm illi (Omar vid6l.) detulit, <^uod 
Aratum et »oveptum babuit. Verum i8 ^Vlobumud (86. ben 
Omar), yuipxo inK6nio et U8U eallidu8, 8ibi M6tuen8, 
XII. xo8t diebu8 fu^a 8a1uti oon8uluit. Von einem rebellischen 
Dizir gefangen und geblendet, wird er von den Almohaden 
befreit, -l- in Säle 558. Man hat noch von ihm Gedichte.

14. Über den Regierungswechsel in Cordova und 
den Hudiden Saif-eddaula.

(Zu S. 256 fll.)
Über den Wechsel der Regierung in Cordova und die 

Schicksale des Saif-eddaula ben Hud müssen die Berichte bei
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Conde II. e. 34, 35, 37 U. 38 mit denen bei dasiri p. 57 und 
mit dem Okromeon ^Ipkon8i Imxerstoris verglichen werden, 
welche sehr von einander abweichen. Alcodai bei Casiri 
berichtet folgendes:

^Imostanserus imporio ^Imoruviäitnrum ^'am äoeli- 
nant6 unno LZiras 539 rerum 6oräulm6 eivium oonnivon- 
tin xotitu8 68t, ku80 kuAstogue Ksn Homäuinoo, gui, ut in 
tuto 6886t, in nroom nomino I'ornuliuolo8 86 r606j)it. (Die
ses erzählt Conde von der Flucht Almostansir's). 8oä vix 
äum 6xxl6ti8 6i6du8 XII. (Conde spricht von acht Tagen) 
(?oräub6N868 mututo 00N8iÜ0, primurium XImo8tktN86ri, 86N 
8uipli6ä6uulati Viriirum intorleooro. Itnguo ^Imo8tun86ru8 
populi Lurontis »uäueium M6t»6N8, urbom Z»6N potiit, 6um- 
^»6 non multo P08tguum 6rat eu8tra M6tut»8, proüiKuto 
LllN 610260 tUN6 t6MPOri8 I*rN6t0r6, in 8UUM P0t68tst6m 
roäoZit. Nox inZonti 8ibi eomxurato oxoreitu, 6r»nutum 
in§r688ll8 68t, gusm intr» PUU008 äi68, 6xorti8 int6r oiv68 
4i88i6ii8, Zum ouptum <l686ruit. Intor Imoe Idn ^iaä Alur- 
eis6 kru6tor, vir p6r 6a tompora pot6Nti88imu8 6t XImo- 
raviäiti8 maximo int6N8U8, ^Imo8tr»N86rum in Vnlentino 6t 
Hlureins koZnuln inäuxit; Roxgu6 kuit 8alut»tu8 nnno 
LKir»6 540 k6ria 5. 6i6 18. M6N8i8 klsK6di: gui oum tan- 
ä6M guam V6loei88im6 aä 8u6tubi8 (Xstivu6) 8ub8iclium, 
guum ^IitIion8U8 K6X vi, k»M6 multogu6 milito vl)8iä6dut, 
oontonäit. I1Ü8 mnximo oum 6X6roitu ooourrit ^Ij)ii0N8U8 
u^uä loeum ^Ilin8itli, vulZo ^Ibk^sto, ulri 8IKM8 volluti8 
oortutnm 68t, muKNuguo tum a (^Kri8tiani8 yusm u Aloko- 
M6t»ni8 6kiitn koititu6ini8 6X6mpI». Vieti tsn66m ^rsl)68 
t6rKn lloäoro; Lllorum V6ro Oux X1mo8tan86ru8 fuZi6N8, a 
4uol)U8 amiei8 8ui8, N6 in lio8ti8 pol68tut6M V6nir6t, int6r- 
k66tu8 (ganz abweichend von Conde und dem tükronioon 
Imp. AIplwN8i). Iloo pruolium Nuliom6tsni8 kutalo oom- 
mi88UM 6886 f6runt 6066M 8NN0 8Upra M6mornto, N6MP6 
540 äio 20. M6N8i8 8okabnni.

Dagegen lautet der Bericht des <üliromeon Imporutori« 
27
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älplionsi, das von einem Gleichzeitigen geschrieben ward, 
ganz anders: x. 393 sgg.

(^Kareni) mittentes voendnnt reZem 2ntaäolnm (so 
nannten die Christen 8nif-e66suist) 6t omnem 86M6N re- 
AUM ^Knrenorum, ut venirent 6t bellnrent eontrn Alon- 
1iits8 (i. s. ^Imornvi6itn8). Lt in Lrn 1183 et in men8e 
Oetobrio, Nnkomete Oux, gui ernt 6s 8emine rsAio, (d.i. 
Husein ben Cosai) oeeiäit 0MN68 AIonbitn8 ^ui erant in 
Nertuln ot in omnidu8 1inibu8 Hu8: 6ein6e iili <zui ernnt 
in Vslentia et in ^lurein et in L-eriäa et in ^ortO8N et 
niii8 muiti8 (Ün8tkl1i8 nd ^Aareni8 (d. h. Andalustern) in 
puKnnm oeei8i 8unt. In äieiru8 iili« 2nkn6o1n Rex et omne8 
eivs8 (^orAuiine, et ^»Iren et Ullreäne et Lneene et ^Vn- 
6u§er et 8ibi1n6 et 6ranntne et ^Imeriae, et illiu8 keZio- 
ni8 ^une et eiren innre meäiterrnneum N8^ue in l'oletum, 
omn68 vomini8erunt lielium eum Nonditi8 et ^benKnms 
Vuee eorum et mortun 8nnt multn miilin militum Nonbi- 
tnrum et ^Anrenorum; et ^Asreni prnevnluerunt et e^'eee- 
runt ^den Onmnm 6e <üor<iul»n et omne8 Monbit»8 et 6e 
multi8 nlii8 eivitntibu8 et oxpiäi8: hui e^eetu8 eon8eäit in 
turrib»8 exeel8i8 6or4ulra6, ^un8 N08tra linKua äieit ^1- 
en2nr et in ^Imoclavnr et in Nnneor et in Oarmonn et 
in 8il)iIIin. 8eä omne8 Nonbitne gui svaserunt » §In6io 
^Anrenorum kuZerunt aä eum et Inoti 8unt i1Ii in mnKnum 
ürmnmentum. —

In illo tempore ernt ^uiäam 8neeräo8 in Ooräul)» 
. 8eeunäum leKem Nnkorneti 6e 8emine ^Knrenorum et No

men e)U8 ^beksnäi ( d. i. Hamdain) et ernt' äiv68 8vxer 
0MN68 komines, ^ui mornirnntur in Ooräulin, ^ui vooavit nä 
86 k'nrnx ^6nii 6e Onlntravn et omne8 mn^ore8 Ooräulrn6 
er pnrente8 et nmieo8 et Imbuit eum ei8 eon8iliuin mini- 
8terii 8ui, ut keZem 2nkn6oinm interiieerent 6t ipse i6Knn- 
i6t xro eo: gune enu8n non Intuit Ile^i, 2nkncloln6 et vo- 
vnvit 0MN68 8UO8 -nr/r/es e/ --eMes rs/r«tros, ^uo8 
ltnbednt in eomitntu 8uo, et exiit eum ei8 äe Oortlubn,
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t»t k'urax ^äkäi eum so 6t äixit Rex 2akuäoia I'arux ^äa- 
!i: rpiiu tu M6U8 proäitor 6886 volui8ti, 6t »6 tu aä iä per- 
tin§ere val638, eonabor: 6t re8pieien8 (Übri8tiano8 uit: Ir- 
ruite in eum 6t interiieite: liui 8tutim interkeeerunt 6um. 
Hna oeeu8ione neeextn, ^Vbekunäi 6t (,'oräuben868 voluerunt 
r6A6M 2ukaäolum interüeere 6t per86HUUti 8UNt 6UM. 8eä 
ills nbiit in äuben, 6t inäe in Orunntum, 6t eommi8it multu 
prueiiu eum Nonbiti8 6t necepit Ovitutks 6t oppiäu 6vrum. 
lune Rex ^gsuäoln mi8it nuntio8 Imperator! äieen8: l'erru 
Ilbeäae, Lae^ae 6t eorum oppiäa nolunt obeäire mibi, 
neenon äare tibi tributum. ^uo auäito Imperator voeavit 
domit68 Nalrieum, LrmsnAoä, et kontium st 6um bi8 
^lsrtinum k'ernanäi 6t äixit ei8: It6 6t 8ub^'uAate mibi 6t 
ks§! 2»knäoia6 Laeram 6t Dbeäam 6t äaben, 6t 0MN68 
vir08 rebelieg 6t non pareat §Iaäiu8 V68ter uili eorum. IHi 
uutem abeunt68 eum M8KNO exereitu äe8truxerunt totum 
illam terram rebeilem 6t keeerunt M8KN88 j)rg6äa8 6t enx- 
tivution68. — 8sä jiost^uum eive8 illius r6Aiom8 viäerunt 
86 vuläe oxxr688O8, mi86runt l6Aution6m r6Ai ILufsäolae 
äiv6Nt68 : V6ni, Iiir6ru no8 ä6 manibu8 (Ükri8t!unorum 6t 
86euri 86iviemu8 tibi. I^ui 8tutim venit eum mnAno exer- 
eitu, ^uo relieto in kseie 6iiri8tiunorum, pueiiiee venit^sä 
en8tra eorum 6t äixit Oomitibu8: Ü6ääit6 milii egxtivutio- 
N6M 6t xru6änm l^uam keei8ti8 6t ilro voki8eum uä Imp6- 
rutorem 6t yuiä^uiä miiii xru6e6i>it Imp6rutor ssemm. 6ui 
(^omit68 r68^>onä6iunt: ^Irsit Iroe u noitis, ^uiu tu Mi8i8ti 
nuntio8 imp6rstori äie6N8: Viri I^b6äu6 r6i>6ll68 8unt miki 
6t tibi 6t nune mitte exereitum, yui ä68truut 608 6t ter- 
rum 8uam st sieut tu et Imperator nobi8 praeeepit, itu no8 
L661MU8. (juibus ^aksäoln r«8ponäit äieen8: 8L mibi non 
äeäeriti8 omnem eaptivationsm st prueäum, urmutu8 puKnu- 
bo vobi8«um. Oui Oomite8 rs8ponäerunt: Noäo 68t tempu8 
6t bora, 6t protinu8 puruti8 aeiebu8 eomnÜ86runt bellum 
6t inKruvutum 68t pra6lium ninÜ8. i?o8ti6tno ^Zureni terKa 
vertent68, vieti 8unt et kex 2akuäolu 63ptu8 68t in bel!o 

27*-
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» militibus OOmitum, ^uein tenente8 ut aä^ueerent in tsn- 
toiia «na 8uxerven6runt milit68, ^uo8 voeant karäo8, et 
«0KN0806nt68 Interfeeernnt 6NM. Iloe vi6ent68 6omitS8 
nimium oontri8tnti 8unt et m»8erunt nuntiv8 Imperator!, ^ui 
erst in I^6Kionen86m (^vitalem Re^inm, ^ni nuntinverunt 
ei omnia verba bei!!, (üaeternm p08tguam äixerunt: 
eu8 tuu8 kex Xnkncloln mortun8 68t, rex nimium eontri- 
8tnt»8e8t, äixit: ^lun6n8 e§o 8um n 8nn§uine 2sksäolse, 
umiei inei. eoKnovsrunt omne8 6bri8tiuni et 8srueeni 
ab ^rabia, guae 68t ^'uxta üumen ^oräani8 U8^ue a6 mare 
Oeeanum, gnoä Imperator nunguam eon8eiu8 extitit mor- 
ti« re§i8 2afa6olae.

Die ^nnnl. I'olet. p. 390 deuten die Hauptereignissc 
nur an: Ren 1183. k'ue 6abe6ola 6N ei IN68 äe innern n 
(^oräoba et mato a k'araeb ^iänli et kuxo a 6rana6a et 
pU68 ^ue kuxo 6abe6ola Isvantaron n ^ben Ham<iin ksKo 
vn doräode en ei me8 6e Nnreio. Lrn 1184 I^iciiö (^'nke- 
äol» eon Ori8tinno8 e mntnronlo en ei M68 6e k'ebruario,

15. Nber die Aufstände und den Regierungswechsel 
in Valencia und Murcia.

(Zu S. 256 u. 260.)
Die Aufstände und gewaltsamen häufigen Regierungs

wechsel in Valencia und Murcia sind ebenfalls bei Conde 
und Casiri I. e. am ausführlichsten erzählt und lassen sich 
daraus einander ergänzen. Die christlichen Nachrichten aber 
geben darüber nichts: erst über die spätere Zeit, als Mu
hammed ben Sad das Land beherrscht, berühren sie die 
Geschichte der dortigen Gegenden. Am abweichendsten sind 
die Nachrichten über Abdallah el Thograi, von welchem Ca
siri II. x. 55 folgende Nachrichten gibt: ^nno Leicas 539 
äie 15 8vüevaü NolismsZ ben ^IIraK6U8 per ea tsm- 
pora I^oreas praetor et eivi8, Einreise »sKem von8tituit 
öen 8am6ain6um, yuem pauo!« xo8t cli6b»8 ^ltäallkr ben 
k'etnb ^IroAri, i. e. ex Hi8pktniae Laetieae cynfinibn8 ori-
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K6N6M 6ueeN8, 6ej)u!it et 8aipbe!äau1atuin Lbn 8u6 in- 
Irusit. Ilio guogue a Aluroianis X. vix expleto 6ie, reZno 
Zsxulsus est, 8ntk6eto ^bu Oiapbaraeo iVlobamaä ben ^b- 
äalla ^Ibbo8vbaeo, prof688tON6 Zuri8von8ulto, 8eä invito, 
gui unnm äuntaxat re§na886 äioitur: yno tempore 18 ^bu 
Vbäelinalelco den ^döelnriL (Emir von Valencia; seine 
Schicksale erzählen (Üa8iri II. x. 54. <^on6e o. 34, 35 u. 37) 
8aetab!m (Xatibam) ab ^Imoravi6iti8 oeou^atam odsiäenti, 
vires snpxeäitavit: gnumguo Oranatam oxxnAnaret, letbaii 
aeeexto vuinere oeeubuit. Anders, als Alcodai erzählt ^b- 
meä den 8abeb ^.l8alat, wornach Conde größtentheils seine 
Erzählung gegeben hat. Nach diesem Schriftsteller war Ab
dallah ben Fetuh Wali oder Statthalter von Cuenca und 
versuchte vergeblich seinen Freund Hamdain in Murcia als 
Emir ausrufen zu lassen. Abudschafar war ihm schon H. 539. 
16 Schewal zuvorgekommen, welcher H. 540, 5. Safer bei 
Granada in der Schlacht gegen die Almoraviden sein Leben 
verlor. Ihm folgte am 27 Rebie I. in der Regierung über 
Murcia ^.bäerrabman den Iksker (Dichter und Geschicht
schreiber Casiri x. 54), welcher Saifeddaula ben Hub als 
seinen Oberherrn anerkannte (Conde e. 37), dagegen aber 
von Hamdain und seiner Partei bekriegt und aus Valencia 
vertrieben ward. Ganz unrichtig ist Casiri's Erzählung, wo 
von Hamdain gesagt wird, was von ben Thahir gesagt 
werden soll: auch gelangte nicht Hamdain durch Hülfe des 
Emirs Aberrahman ben Abdelaziz von Valencia am 10. Dschu- 
made I. der H. 540 wieder zur Regierung, sondern Satf- 
eddaula, der in der Schlacht bei Albacete umkam. ^.b- 
meä ben 8abeb fährt dann weiter fort: ^.bu Nobaniaä ben 
^iaä in rsZnnm sneL688it, vbtreetante Xbäallab ben 4 etubo 
(80. AlLOKri) Hui reKi8 H.Ipbon8i eoxns achjutus, Alureiam 
non xarum vexavit. Vermin praelio, vietu8, anno 542. 6ie 
7. ka§ebi oeoiäit. Lx eo tvmxore ^bu Nobamaä ben 
^iaä ^uiesvere tanti8per oospit, äonee in puKna näversus 
(Ükri8tinnos susoextn teio vonko88»8, anno LZirae 542. <iie 
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22 Undii l. periit, postgnnm nnnum nnum, Menses novsm 
et XX cües reKnnvernt (Eonde e. 40 gibt zwei Jahre und 
9 Monate an). Xdi Xdäelrndmnnn den l'daderus, udi 
mortem illius kam» »eeepit, in spem eertnm sääuotns est 
reenxeranäi re^ni, et Spe oeoiäit, simul»e ^Vki XdclnIIn 
iVlodamaä Ldn Naräams, vir opidus et »rmis potentis- 
simus, intellexit reZem kuisse renunemtum. Oesperntis 
itagne redus, Alnroodum pvtiit, ndi stiem odiit anno 574.

16. Über die Unruhen in Granada und Almeria.
(Zu S. 259 flg.)

Die Geschichte Granada's dieser Zeit ist nicht weniger 
verwickelt, als die Valencianische und murcianische. Soviel 
aber ist aus allen Nachrichten klar, daß, so groß auch immer 
der Wechsel der Regierung in der Stadt war, doch die Burg, 
die Cazaba Alhamra immer während dieser Zeit von den 
Almoraviden besetzt war: ebenso war es auch mit Almeria, 
wo Ali ben Omar ben Adha, genannt Aschomor, zuerst das 
Regiment führte (Oasiri II. 53), dann aber Abdallah ben 
Mardanis (Oasiri p. 54U. t^onste 6.34). Ali ben Adha hatte 
in Almeria, und in Granada, wo er nachher als Watt der 
Verwaltung Vorstand, den Hamdain zum Emir ausrufen las
sen, dann aber den Saif-eddaula ben Hub. Von seiner Ver
bindung mit dem Fürsten Abudschiafar von Murcia und 
seiner Niederlage durch die Almoraviden erzählen dusiri p. 
54 u. eonäs 37 sd imt. Ersterer erzählt nach Alcodai: Ve- 
rum xauois Lnter^eetis stiedus ^dmestus den Hust oopiis 
»uxiliuriis rekeetns (ok. (^nsiri x. 57 — (üonäe o. 37 in 6n. 
gibt die Hülfe des Cadi von Jaen an) Oranntensidus guogue 
peounia eorruptis, per xortnm Alorur — näitn sidi pnteke- 
cit, XImornvMtns e^'eoit, rerumgue Ornnnäne potitus est, 

, unste xost sties X nä oppistum (ünsdnt Xldsmram i. e. nr- 
eem rudrnm, seeessit, dostium insistins^ veritus. (!k. 6onäe 
6.37 I. o. Ali's Vergiftung gehört in spätere Zeit: (,'usiri 
I. o. ^Ii (den Xädn) veneno sudlntus est nnno LZirne 551, 
guum Ornnatn imperio esset odnoxi».



— 423 —

17. Über die Bündnisse des portugiesischen Königs 
und des Kaisers gegen die Andalusier.

(Zu S. 268 fll.)
Das Bündniß Ahmed's mit dem Könige von Portugal 

ist nach (^onüs e. 38 erzählt: Alfonso Henriquez wird dort 
«l tiranno Vken Lnrilc 8rüor üe 6olimdr1a genannt, bei 
Oasiri p. 51 heißt er unrichtig Uraoae reKi» Üliu8. Die 
christlichen Nachrichten schweigen von dieser Verbindung. Eben
so übergehen sie auch die Verbindung des Kaisers Alfonso 
mit dem almoravidischen Oberfeldherrn Jbn Gania, wovon 
Oonäe o. 40 p. 320 ausführlich erzählt: ^ken 6ama eon 
auxilio äel Liulialatur (Imperator) 6s los (nistianos, re- 
eobro In eiuäaö <le Rairia vino a xoöer cereo a la eiu- 
Zaä 6e Ooräoba, sün gue osaron salir eontra ei los äst 
bnnäo 6s Ilamäaln ete. Auffallend ist es, daß das 6kro- 
nieon vlplronsi Imperator!» weder von dem Bündniß des 
Kaisers mit den Almoraviden, noch von ihrer Eroberung 
Cordova's spricht: es ist höchst wahrscheinlich, daß eine Lücke 
am Ende der Chronik noch vor dem Schlüsse und vor dem 
e. 97 ist: denn 6.101 P.398 deuten die Worte Loäem anno 
HUO vro/on'« a Deo laeta est etv. dar
auf hin. Die Vnnal. loletsn. geben genau die Zeit an: Lr» 
1184 Ll k. ^lrenKama saeo el R. Vden Hamäin äe (,or- 
äolr» en el mes 6e k'ebr. äespues en el mes 6e Ala^o 
priso ei Imperator a dorüolm e äespues äiola a ^lmn- 
Kpma. Die Vnnal. Oompostell. setzen die Eroberung Cor
dova's in die Lra1183 d. i. 1145 n. Chr. koäerie. loletan., 
so mangelhaft auch seine Berichte über diese Zeit sind, hat 
doch dieses wichtige Ereigniß nicht Übergängen, ve redb. 
Hisp. lil). VII. 6.8. I^ostsa eum msKna suoruin multituüine 
metuenäa urliem aKKressus est ^oräulrensem. (^umgue 
prope eam venisset krineeps ^venZamia, qui (,'oräul)a6 
praesläeliat, 6e viribus non eonüäens exivlt obviam Impe
rator» et elaves obtulit vivitati» eg'u» Domimo se traclens. 
Oumgue Iinperator aeeeptasset oblata, reoepit etiam eivi- 
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totem st in Ner^uita Itaimunäus krimas 6t ^.rebiep. I'o- 
!6tanu8 ritu oatbolioo 8o1ennia eelebravit. dum vero eivi- 
tN8 6886t nimium populo8a, N60 Imperator 8u6l66I6t tot 
ibi aä con8ervationsm äimittere beHatore8, gui p088eut 
realere ineoli8, si vellent körte maliZnari <lemum oon8i- 
lio minu8 sano ^venKamiae, ^ui 6i eivitatem äeäerst, eom- 
misit ou8toäiam civitsti8 et ille 8uper librum ^labometi, 
gui ^Ieboranu8 äieitur, 8ibi 6t ke§i 8aneio K1io 8iio keeit 
bominium 6t Luravit. I^uea8 ^u6en8i8 p. 104, ohne genaue 
chronologische Ordnung in seiner Erzählung, berichtet nach 
der Einnahme von Almeria die Besetzung Cordova's: Ob8e- 
äit doräubam —- — 8arraeeni — traäiäerunt eivitatem, 
ita tamen ^uoä ip8i 8arraoeni babitarent in 6n 6t 6bri- 
stiani 6886nt in aree ip8iu8 eivitatm. Wie sehr es nothwen
dig ist, die Berichte beider Parteien zu vergleichen, kann aus 
dieser Stelle ersehen werden, wenn man sie mit dem arabi
schen Bericht bei Conde e.40 zusammenhält. — Daß Ham- 
dain von dem Kaiser gegen die Almoraviden unterstützt 
worden, erzählt Conde nicht, wohl aber das Obronio. ^1- 
xbon8i Imperators. Als Hamdain von Aben Gania in Andu- 
jar belagert wird, heißt es S.395.C.93: ^bekanäi po8tyuam 
v!6it so nimium oppr688um, mi8it nuntio8 Imperator! ä!- 
«6N8 : Leos ^benKama et omne8 s^'u8 milite8 ob8eäerunt 
me: 8eä tu mi8erere mei seeunäum miseriooräiam tuam 
et libera me et sevurus serviam tibi eZo et amie! mei. 
ko8t verba suäita nuntiorum ^bekanäi, Imperator voeavit 
»ä 8e k'6rnanäum4oanni8, üäelem amioum et äueem I^imiae, 
ip86 gui auxiliatu8 68t Imperator! contra ^6ekon8um re^em 
kortuAa!en86m in I^imia, 6t äixit ei: aeeipe äe mei8 mill- 
tibu8 guo8 et guot volueri8 et vaäe in ^miu^'ar: et tu et 
^bekanäi retinete Ovitatem usgue v§o vaäam. Der Be
fehl bes Kaisers ward ausgeführt, und es wird noch hin
zugefügt: kernanäim loannm et 6kri8tiani ^ui vum eo 
erant et ^bekanäi et 8ui eommi8erunt mult» bella eum 
^benZams. — Conde sagt nur im Allgemeinen, daß der
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Kaiser zu gleicher Zeit drei Parteien in Andalusien unter
stützt habe.

18. Über die ersten Eroberungen der Almohaden 
in Spanien.

(Zu S. 271 fll.)
Der erste Übergang der Almohaden nach Spanien fin

det sich bei Conde o. 40. und Dombay II. S. 58 am besten 
beschrieben. Bei Oasiri II. x. 51 und 220 sind nur kurze 
Andeutungen. Kurz sind auch die christlichen Berichte des 
koäsric. ^olst. H. in fin. und 6s reich. Üi8p. VII. 10. 
(chron. I.u8it3N. p. 426. Das (chronio. Nikons! Impsra- 
toris o. 101 p. 398: xsntss guns voennt vsns-
runt ex ^krioa et transierunt mare msäitsrrunsum et 
kaeto mnKno inKenio impetn bsllsnäo xrneoevujraverunt 
8ibiIIiam et nlins Ovitates munitss et opxiäa in vireuitu 
et a lonAs et lialritavsrnnt in si8 et oeeiäsrunt nodils8 
ejv8 et 6kri8tiano8, guo8 vooalrnnt iVIu2srslrs8, st/uässos, 
gui idi ersnt ex anti^ni8 temporibn8 et »eeeperunt sibi 
^ixore8 sorum et äomo8 et äiviti»8. Auch viele Christen 
von Marroco wanderten nach Spanien nach Toledo aus.

19. Über die Eroberung Almeria's durch die 
Ehristen.

(Zu S. 274 flg.)
Die Eroberung Almeria's findet sich beschrieben bei 

Conde e. 41. p. 324 und im 6kron. ^Ixlion8i Imx. x. 398 
8yg., wobei als Schluß das sogenannte prekaoio äs VIms- 
rin, ein merkwürdiges poetisches Produkt der damaligen 
Zeit, das schon bet Sandoval kol. 189 8gy. abgedruckt ist. 
Wenig zur Erläuterung dienen die kurzen Annalen, OKronie. 
Osrtu8en86 II., koäsrio. I'oletnn. äs rsdlr. 8i8p. Ich. VII. 
s. 11. und I-ues8 1uäsn8i8 p. 103: (Vlmerinm) impsrntor 
Vlplion8U8 äepraeäati8 omnibu8 slii8 oppiäi8 darbsrorum 
ob8säit, st stium 6snu6N8s3 et (?) xsr mars aä 
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odMionom »I1iu8 urdis eonvooavit. Oeplt 6»m imp6rutor 
Outliolimm r'/r o-'ö A^ttt/rr et om«68 tÜ68»uro8 ip8»8 äeäit 
Ven6ti8 et 66NU6U8ibu8, 6t eivitut6M rotinuit 8il)i. Oupti- 
VO8 »ut6M 8ur»66N08 6e6it kkt^lminäo Oviniti Lsrv., gul 
V6N6rat »6 oI)8i6lOU6M url)i8 6t Iiv6t t^68kluri 6886Nt infi- 
niti, Iinx6rator kiliil 8»bi retinnit. Auch die genuesischen 
und pisanischen Geschichtschreiber erwähnen die Eroberung. 
Der Smaragd, welchen die Genueser erhielten, ist nicht zu 
verwechseln mit einem smaragdenen Gefäß (il 8«oro «atino), 
welches sie bei der Eroberung von Cäsarea im I. 1101 er
beuteten. I^r. X. 16. Wilken Gesch. der Kreuz
züge Thl. 11. Beil. II. S. 8. Auch 8iK6l)6rt. Omdlav. »6 
an. 1148 erwähnt der Einnahme von Almeria.

20. Über die Eroberung Lissabons.

(Zu S. 277.)
Die Eroberung Lissabons erzählt keine arabische Nach

richt: das Otironieon I^u8itanum und Okronioon Oonim- 
brie6N86 geben nur ganz kurzen Bericht. Darnach wurden 
auch noch Santaren, Sintria, Almadana und Palmela er- ' 
obert. Die Belagerung dauerte 5 Monate: die Einnahme 
wird bestimmt IX. Xal. Xov. I6riu VI. 86Xta 6i6i Iior». 
Die frühere Belagerung Lissabons mit 70 Schiffen der Kreuz
fahrer 66 Mrtibu8 OuIIiurum seHt das Oüron. 4.u8itun. in's 
Jahr 1141. Ausführliche Nachrichten über die Eroberung 
Lissabons durch die Kreuzfahrer geben zwei Briefe, der eine 
von einem flamändischen Priester, Arnulph, der andere von 
Dodechin, einem deutschen Mönche geschrieben: beide waren 
Augenzeugen. Der Brief des erster« findet sich bei Nart6N6 
6t vuranä Ooll66t. amxl. I'. I. p. 800. Der andere ist in 
der Fortsetzung des Nuriuuu8 8ot»8 von Dodechin bei 
ki8toriu8 86iixtt. ror. 66rm. 66. 8truv. 1^. I. x. 676 abge- 
druckt, vollständiger jedoch aus einer Handschrift des Frank
furter Bartholomäusstifts bei Gerken (Reisen durch Schwa
ben IV. S. 386). Wilken Gesch. d. Kreuzzüge (Th. III. S. 264), 
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woraus diese Nachweisungen entnommen sind, glaubt, beide 
Briefe, die nur im Ausdruck und in den Namen von ein
ander abweichen, könnten aus einem dritten ursprünglichen 
Briefe entlehnt seyn. Die Nachricht in ^.iberio. Orromo. 
Keibnitr. neo. iÜ8t. p. 317, daß auch ein König von Nor
wegen unter diesen Kreuzfahrern gewesen sey, verwirft 
Willen als eine unglaubliche. Auch Robert Dümont und 
Helmold erwähnen dieser Unternehmung der Kreuzfahrer.

21. Ü^er die Einnahme von Tortosa, Leridaund 
Fragn.

(Zu S. 278.)
Die Einnahme von Tortosa, Lerida und Frag« melden 

die ^nnni. ^oletnn. (welche noch Mequineza hinzufügen) 
und die kleinen Chroniken von Tortosa, dem Kloster Ripol rc., 
welche bei Villanueva V. x. 236 s^. angegeben sind: 
an. 1148 tertio Kni. Inn. onptn 68t O6rtu8n, »n. 1149 IX. 
Knl. Xov. enptne sunt mvitnt68 lierdne et krn§un6. Das 
(Ironie. Kivip. hat dafür IX. Kni. Oetodr. Das Oiromo. 
Lnreinon. (klarer 28 p. 331) gibt auch IX. Kni. Xov. nn. 
1149. Auch Abulfeda III. p. 506 erwähnt dieser Verluste 
der Muhammedaner.

22. Über die weiter« Eroberungen der Almohaden 
in Andalusien bis zur Einnahme Granada's.

(Zu S. 279.)
Die weiteren Eroberungen der Almohaden, von der 

Einnahme Cordova's an bis zur Eroberung Almeria's und 
Granada's finden sich am ausführlichsten bei Conde II. v. 42. 
u. 44. und Dombay II. S. 65 fll. beschrieben: weniger 
genau sind die Nachrichten bei ^sräonnv i. o. ^buikeän III. 
x. 504. Das Ende Abengania's wird von den ^nnni. I'oi. 
ganz anders, als von den Arabern bei Conde erzählt: Lra 
1186. Dixo XdenAtuna nl kmpsrntor gue (»686 von 6i, 
ö gnei äsris Inen, s ^M8vio xrenäsr » trn^ron, 6 kuä con
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sl donäs Narrivlr 6 pri8isroulo allä, ö otro8 K!vo8-oms8 
muekos von öl » tra^^on: mns äs8pns8 inurio ^bsuKams, 
s los gus Io8 Kuaräan, äisronlo äs mano »I 6onäs 6 toäo8 
Io8 0tr08. Über die Wettern Kriegszüge des Kaisers gegen die 
Almohaden, und die vergebliche Belagerung Cordova's, geben 
zu den arabischen Nachrichten die ^nnal. lolst. nur wenig 
Erläuterung, ^dullsäa in. x. 515 bestimmt genau die Zeit: 
eoäsin (anno 545m 1150) olr8iäsbat ^lglion8U8 lolstr 
äominu8, dortodam xsr trv8 LntsKro8 mön868 vum I'ranvi8 
8ui8; adirs tarnen tanäsn» eoKsdatur rebu8 in5seti8. Über 
das Bündniß des Muhammed ben Sad mit den Christen 
sagt I'art äs vsriüsr Is8 äat68 0. III. x. 29: tüonäs ä'nxr«8 
Iv8 autsur8 arade8, äit gus Lsn-Naräsni8eli etait allie 6s 
I'smpsrsur ^Ikon8s, roi äs On8till6, mai8 8uivan8 Is8 au- 
tvur8 v8paKNol8 (spätern) il 8'stait rsnäu va88a! äsRsimonä 
LsrsnAar IV. 6omts äs Lareslons. Ü8 Is nommsnt Ala- 
liomst ^lrsn8at, st xlu8ivui8 ^bsnlox vt Is roi L.oux. 
<üv kut lui gui snvo^s 6s rivkv8 xrs8snt8 ä'or, äs 8oie, 
äs elisvaux st äs elrainaux a Henri II., roi ä'^NKlstsrrs 
ste. Man Vgl. noch über ihn Villanusv» VisZe lit. 1. III.

22 U. (Üa8iri II. x. 57.
Über die zweite Einnahme Granada's durch die Almo

haden sagt Conde o. 44. p. 347: Ln slla murio pelsanäo 
^er'oe äs Io8 (Üri8tiano8 z? Io8 vadslisros gus Is aveom- 

xanadan gus sran auxiliars8 äs ^bsn Naräsni8. Dombay 
II. S. 70 nennt den christlichen Anführer 8slitin, offen
bar kein Name, sondern eine Bezeichnung seines Ranges. 
Man vgl. damit Murphy I. v. und Abulfeda III. 558, 
Über den letzten Zug und den Tod des Kaisers im Engpaß 
Muradal geben die christlichen Quellen Nachrichten: die 
kurzen Annalen bestimmen den Tag und das Jahr: wenig 
ausführlich sprechen darüber L.u<;a8 I'uäsn8i8 x. 105 und 
Roäsrie. I'olstan. äs red. Hi8p. iib. VII. o. 11. Die Bela
gerung und die mit der Wundererscheinung des h. Zsidor's in 
Verbindung gesetzte Einnahme von Baeya, wovon Lucas
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und Rodericus erzählen, gehört offenbar zum letzten Feldzug 
des Kaisers, denn Rodericus sagt ausdrücklich: Imperator 
— Leatiam N8^us pervsnit, !bigus relieto iilio 8uo 8ano!o 
aä «U8to6iam eivitatis et ^näuZari ip86 per montsm, gn! 
Nuraäal äivitur, iter arripoit rsäsun^i. Damit ist der 
Anfang des folgenden Kapitels bet Rodericus zu vergleichen.

23. Über den Umfang des castilischen Kaiserreiches. 

(Zu S. 283.)
Der vollständige Titel des Kaisers war nach einer Ur

kunde bei 8anäoval Io1. 210: AZekonsus Imperator, §Io- 
rio8U8, piu8 ao 8smpsr invi6tu8, Oallstias, 8sKiom8, 
<^a8teHn6, Xa^'aras, <üa68arsuAU8tas, lolet!, Vlmsrias, 
Laseias, ^näuxarae. L«uea8 1'uäen8!8 p. 104 gibt den 
Umfang seiner Herrschaft mit folgenden Worten an: l'an- 
tam iUt Oom1nu8 Aloriam et Aratiam oontulit, ut omnss 
Hi8pamarum UsA68 et Principe 0liri8tiam et barbari 8nlr 
imperio se 8ul>66r6nt. Ltsnim Uex Oar8ia cle Xavarra 
et Ka^munän8 6oms8 8arek!Ionen8L8, gur tune ^r»Ko- 
nen8e rsAslrat rsANUM et 8sK68 8arraosnorum 8oi1ioet 
^beplianM (d. i. Hamdain) st 2apliaäo!a (Saif-eddaula) 
et kex 8upus (Aben Sad ben Mardenis, Emir von Va
lencia) nno et eoäem tsmpors (dieses ist nicht ganz richtig) 
e^n8 va8allr luerunt. 8Iore2 88p. 8a§r. 1. XVI. p. 486 
gibt in einer Urkunde vom I. 1154 die Unterschriften des 
Kaisers und seiner Vasallen in ähnlicher Weise: doch wur
den die Söhne, Sancho als König von Castilien, und Fer
dinand als König von Gallicien, dem Könige von Navarra 
und dem Fürsten von Aragonien vorangestellt.

Das Concilium, welches zu Salamanca 1154 gehalten 
wurde, unterschreibt der Kaiser so (8i8eo 38. x. 351): Im- 
psrants ip8o Imperators lolsti, 8sKions, OaUseia, Oa- 
8tsII», Xa^ara, 8ara^02ia, Laeria st ^Imaria: dann un
terschreiben 6oms8 Rarvliilon. st 8anetiu8 Rsx Xavarras, 
Va8aIU Imxeratori8. Nach Traggia I. v. lebte der König 
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Ramiro II. nicht, wie man gewöhnlich angibt, bis 1147, 
sondern wenigstens bis 1153; er führt x. 499 fll. noch Ur
kunden bis zu diesem Jahre von ihm an.

24. Über die Erhebung der Infa Uten zu Mit- 
regenten des Kaisers.

(Zu S. 284.)
Über des Kaisers Annahme der Jnfanten zu Mitregenten 

gibt Uoüerieus loletan. lib. VII. e. 7. eine ziemlich rich
tige Zeitordnung, welche mit den Urkunden, welche Ferreras 
aä an. 1149 anführt, übereinstimmt; seine Worte lauten: 
(^onsilio guorunüam Oomitum ^Imalrioi 6s L.ara et I'er- 
nanüi 6s l'ranstamarim üisoiüia Seminare volente«, 6ivi- 
sit reKnum äuobus üliis, 8anvio et I'ernanZo: 8aneio 
primoKenito üeäit OasteHam usgus aä 8. k'avunäum et 
Alorum Kosinus et ^Merem kumorum et Oroniam (.'onel- 
las, Aloäinam et ^revulum et totam territorium ^bulenso 
et inäo sieut äiviäit Oaleiata, guao äieitur VeKuinea (8tra- 
taAumea) et in ^sturiis sieut äiviäit ripa Ove. liesiäuum 
versus maro et kortu§al!am äeäit minori ülio k'ernanäo. 
Bei lk'IoreL Lsp. 8s§r. 1'. 27. x. 867 ist eine Urkunde vom 
Kaiser Alfonso v. I. 1142, wornach dessen Söhne schon 
damals Mitregenten waren, doch scheinen ihnen in dieser 
Zeit noch keine besondere Länder angewiesen zu seyn; die 
Worte lauten: ^läekonsus Imperator eum re^ina
uxore mea LerenAaria et eum voluntato üliorum meorum 
RsKis 8aneii et ReZis I'orranäi. Im Jahre 1152 und 1155 
aber finden sich ebendaselbst von 8aueius als König von 
Castilien Urkunden ausgestellt.

25. Über die Familienbande des Kaisers Alfonso 
mit den andern Fürsten Spaniens.

(ZU S. 285.)
Auch über die neuen Verbindungen, welche der Kaiser 

seit dem Tode der Kaiserin Berengaria schloß, ist Uoäerio.



— 431 —

^olet. I. e. ausführlicher, als Dueas l'uäenms x. 103, wel
cher dem Kaiser außer den Nebenfrauen (worunter eine 
Maria genannt) drei rechtmäßige Gemahlinnen gibt, näm
lich Berengaria, Beatrice und Richa: Rodericus aber sagt aus
drücklich: Habuit 6uu8 uxores, LerenAuriam et kiekam. 
Lx verenKuria ^enuit 8aneium et kernanäum, LUsabetli, 
(welche von Andern Constantia genannt wird: auch Dueas 
nennt sie Elisabeth) et koatiam (Duoa8: Leatrioem). Lli- 
sabetli nupsit Duäovieo reZi I?raneorum, ex gua Aenüit 
üliain, guae äieta kuit Väeleäis et luit uxor (^omitis äe 
kontino. Lt lila (!omiti88a Kenuit Nariam, ^uae kuit 
Mater 3olmnnae keKmae (üustellae et DeAioui8. Leatia 
nupta 8uueio ke§i Navarrae. Der Gondrada, der Nebenfrau 
des Kaisers, deren Tochter, die Dona Urraca, Gemahlin des 
Königs Garcias, Jnfantin genannt wird, erwähnt das 
(3irome. Vlpk. Imp. x. 353; sie starb im I. 1144,

In den Urkunden führen die Töchter andere Namen, 
als die Chronikschreiber angeben: z. B. bei Sandoval kol. 
210 eine Urkunde vom I. 1156: Dna eum uxore mea Im- 
peratrioe Donna Riva, eum Ü1Ü8 mei8 8aneio et k'eräi- 
nanäo re^idus, 8imul etiam eum Ü1iadu8 mei8 Oonstanoia 
et inel^ta k'raneorum reKina et eum 8ane!a, nobili Na- 
varrae re§ina, laeio eartam sto.

26. Über die Reise des französischen Königs Lud
wig VII. nach Spanien.

(Zu S. 286.)
Die Reise des französischen Königs Ludwig VII. nach 

Spanien findet sich ziemlich ausführlich beschrieben bei 
Roäeriv. lolet. lib. VII. e. 9. und bei Dueas 'kuäensis 
p. 105. Die Absicht der Reise, welche Ferreras verschweigt 
und Hermilly, der französische Übersetzer desselben, aus Un- 

kenntniß der Quellen bestreitet, findet sich bei den angege
benen Schriftstellern: koä. I'olet. (juiäum muliKni inter 
vum et Uexem kraneiae volentes oäium Seminare UeZi 
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krsneisn vkrexserunt, äieentes Llisabetk uxorem 8usn» 
6886 orlsm 6X vili88inrs eonoubins 6t R. I^uäovieu8 vol6N8 
6xp6iiri 8UAA68ta it6r srri^uit sä 8. ^aeoirum v6M6näi.

27. Über den Character des Kaisers Alfonso.

(Zu S. 288.)
Über die Regierung und den Character des Kaisers 

Alfonso läßt sich außer der Hi8tor. 6ompo8t., dem (Ironie. 
^Ipüon8. Imx.» Koä6rie. 1ol6t. an verschiedenen Stellen, 
besonders aus L.uea8 1'uä6N8i8 p. 103 — 5 vieles entneh
men ; ein merkwürdiges Beispiel seiner Strenge bei Nicht
achtung seiner Befehle gibt I^uLS8 p. 104:

Husm 86äulu8 s»6rit In ^'u8titis kam6näa 6t 8up6rlro- 
rum suäs6itat6 6t eontumseia 6X8tirpsnäs, 6X kov pot68t 
näv6iti, ^uoä euin ^uiäsm nobili8 in 6sI1s6ois6 psrtibu8 
nominn I^rnsnäu^ ouiäsin ru8tieo Ks6r66itat6m 8usin »u- 
k6l6N8 61 injurism intuli886t, IP86 1ol6tum sä Imp6rstor6M 
xrop6rnn8 äs äioto milits ^usriinonisnr k6eit. Imp6rstor 
aut6in 8tstiiu xsr i^surn rustieum 8U18 1itsri8 xrsees^it 6i, 
ut vi8i8 litoris 8tstim ru8tieo HuMtism 6xilid6rst, msnäsn8 
Alsjorino t6rrs6, ut eum ru8tieo vsnirst sä milit6m 6t 
viä6rst, ^uslit6r 6i Hu8titiAiu 6xliilr6bnt, 6t Iioo 8il)i r68cri- 
Ii6r6t. MÜ68 V6I0, ^ui 6rut nol)ili8 6t pot6N8, ut ru8ti- 
eum viäit ourn Iit6ii8 Imp6rntori8, 8uov6N8U8 irn 606pit 
ru8tieo morti8 ink6ir6 minn8, nvl6N8 i11i 8Nti8ku66r6. k6- 
V6r8»8 68t uut6M ru8tiou8 uä Imp6rutor6in 1'ol6ti in5er6N8 
t68timoninl68 Iit6ru8 Ns^'orini, ^uoä nolu6rit i11i N1Ü68 
^U8tilinm 6xliil)6r6. Imp6rutor ut li»6o nu6ivit, voenti8 
86or6tarii8 8ui8, prn666pit 618, ut i^8uin äie6r6Nt u6Krotnr6 
6t nulluiu p6rmitt6r6nt intrurn eubieuluni 6M8. kru666xit 
6tiuin 8ilri 6t 6uolru8 militil)U8 tnntum 86cr6t6 xururi 6^uo8 
6t äi6l)U8 ne noetil)U8 nullo ulio 86i6nt6, uä 6nIlL6eiuin 
prox6rsvit. ^.t ubi V6»tum 68t sä loeuin, ubi prs6fatu8 
inil68 6rst, voeavit Imp6rstor 86vr6t6 Ns^'orinum 1errs6, 
6t äiliK6nt6r slr 60, 6t slr alii8 8uxer kaeto militis 6t
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ru8t!ei psrgm8!ta veritats, keeit vooari plures et 8tans aä 
ostium militis, misit sä eum äioens: L^rsäers, guia vooat 
te Imperator, ^uoä milss ut auäivit, nimio timors psr- 
tsrritu8, intelliAens ^uoä kuturum erat, ludere parav!t; 
ssä xrasventu» a ministris (i. e. 8sLomdu8) Imperator!» 
oaptus 68t st so Zulrente in O8tio äomu» »uas 8U8psn8U8.

28. Die Quellen für die Geschichte der Entstehung 
des Königreiches Portugal.

(Zu S. 290 fll.)
Außer dem i^kronieon Im8itanum (I'IorkL L»p. 8a§r. 

1. XIV. p. 419 8^.) und dem ganz kurzen Otiromo. (üo- 
q!mdr!een8. (k'lorsL L8p. 8.1. XXIII. p.330) bietet Portu
gal selbst keine einheimischen gleichzeitigen Nachrichten über 
seine frühste Geschichte dar: *) zwar sind ziemlich viele Ur
kunden aus der zweiten Hälfte des eilften und aus dem An
fänge des zwölften Jahrhunderts vorhanden: aber sie sind 
theils nicht im Stande, die geschichtlichen Ereignisse aufzu- 
klären, theils sind sie (und gerade die dem Inhalte nach

*) Selbst die unbefangenen Portugiesen sehen die Dürftigkeit der 
Nachrichten über ihre frühste Geschichte ein: Histori» xsral äs 
kortvAsl por Varmao ^nt. äs Lsiuos k'arla s 6astro 20 Voll. 
8. läsbns 1786 8^^. 1. II. x. 315: — — d(a lnstoria äos xr!- 
meiros He!s äs kortu^al 86 oncontrao adsnräos Inaumorsveis 
v — no» «mdara^os äa conkusao a «sä» xs8«o troxe^a a 
ääiAsncla. ^äs nao psäsmos valor-nos äa antliorläaäs 6 so- 
corro äas 6Iironicas ^us 6a ^usllas iäsäss nao as toinos. Bellas 
ssl« pola oinceriäaäs on se^'a pola i^norancla, «8 kvrtuAusLva 
sü ^ueriao, yue »8 8U8 ks^anli»8 1o886in osv!äa8 pelo 68tronäo; 
gsv a mesni» ms^nlLoone!» ruiäo8S ä»8 86^068 86rvi886 äs 
pre§ao liumortsl s toäo o inunso eomwunieasas äs ksl a 
üllio, eomo sn livro suces88!vo, na xerpstna eserllura äas 
traäl^oes. Hin ^naato Ä8 6kron!eas, as mals antiFas äs kor- 
1uF»1 8§o a äs lHnkmäo I^opss, a äs ku^ äs klna 6 as äs vusrts 
6alvao: as ultlma8 S8er!ta8 no Relnaäo äs D. lllannol s g 
xrlinelra em temxo äs v Vikonss V, Contos äs annos 60^018 
äo Lonäs v. Usnr!^us.

28 
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wichtigern) offenbar unächt. Von den spanischen Chroniken, 
welche die portugiesischen Geschichtschreiber selten oder gar 
nicht benutzt haben, lassen sich freilich nur fragmentarische 
Berichte erwarten; jedoch sind diese unstreitig noch das Aus
führlichste, was wir von gleichzeitigen und authentischen 
Quellen über die frühere Geschichte Portugals erfahren. In 
Rücksicht der Zeit und der Wichtigkeit ist zuerst die Historia 
OomxosteUana zu nennen, welche mit dem Jahre 1139 schließt, 
also grade bis auf die Zeit geht, wo der Graf von Portu
gal den Königstitel annahm. Diese Geschichte berührt oft 
die portugiesischen Angelegenheiten, welche damals vielfach 
mit der gallicischen Geschichte verflochten waren: eine beson
dere Parteilichkeit für oder gegen Portugal ist nicht sichtbar, 
und daher sind die Berichte um so glaubwürdiger; doch 
hat nicht einmal Brandäo diese wichtige Quelle benutzt: auch 
Schmauß und Gebauer kannten sie nicht. In der Zeit am 
nächsten steht der IIl8toria Oompo8toIIana das Olironieon 
Imxorawris VIpÜ0N8i, ebenfalls von einem Gleichzeitigen 
geschrieben, welcher für die Begebenheiten vom I. 1126 bis 
in die ersten Jahre der Entstehung des Königreiches, aber 
offenbar für Spanien parteiische Nachrichten gibt. Die Ent
stehung der Unabhängigkeit Portugals und der rühmlichen 
Thaten des Alfonso Henriquez verschweigt diese Chronik 
ganz: sie erzählt nur die Kriege des Kaisers gegen Portugal. 
Uoäsriens 'I'olotan. (<lo robb. Hi8p. lib. VII. o. 5 U. 6) Und 
I^uoss Haussen»!» (p. 106) erwähnen nur gelegentlich die Ent
stehung des Königreiches Portugal, ohne sich in eine aus
führliche Erzählung einzulassen.

Zu den Hülfsschriften für die älteste portugiesische Ge
schichte, welche meist sehr unkritisch abgefaßt sind, häufig auf 
unächte oder zweifelhafte Urkunden ein großes Gewicht legen 
und die spanischen Chroniken wenig oder gar nicht benutzt 
haben, gehören hauptsächlich folgende: Nonarelüa L-nsitana 
por Fern, cke (bis 1095) und por ^4^. in
der (^oUeqao der Hisloria« üe portnA.il 1. I. U. II. lüsb.

portnA.il
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1806. 8., besonders wichtig wegen der darin mitgetheilten 
Urkunden, Briefe der Päpste und anderer Aktenstücke: die 
meisten der gleich zu nennenden Schriftsteller haben die gege
benen Urkunden aus Brandao entlehnt, wie

Rbilippus kruäens. Antw. 1739 kol. ^4-r/o-r. «5ö 
Korrsa cke Mrcecko, L-nsitania liberata ab inMsto Oastellsnorum 
äomiao. L.onä. 1645 Lol. Schmauß, neuster Staat von Por
tugal, 2 Thle. Halle 1759. 8. (enthält viele Urkunden und 
Briefe, doch nicht so vollständig wie Brandao.) ^4^. 
e/e Kares« Historia AenealoKiea 6a Oasa Real RortnAuesa. 
I^isboa 1735.4., wozu Rrovas 6a üistoria Keneal. etv. I6sboa 
1739 fll. karia e 8ousa, Rxitome 6e las bistoriss Rortn- 
Auesas. Lruxel. 1731 Lol. D. H.. 6e I^emos I?aria 6 Oastro, 
bistoria xeral 6e kortuKal. 20 Voll. 8. Insb. 1786. — 
Viel Fabelhaftes geben die Chroniken über Alfonso Henriquez: 
^4n/. Z*«eL cke k^reAKS, prineixios 6el Re^no 6s RortuAsl von 
la vi6» bvebos 6o Alfonso Ilenrigueri. I^isb. 1641. kol.

, Vpparatus bistor. eontinens arKumenta 
8anotitatis R. ^Ilonsi Henriei. Rom. 1728. 4. (Histor. 6» 
^os6em.ieal äa Histor. kortuKuoL». lasb. 1721.I'. I. p. 93.) 
DrE/s ^Vrerrrre« e/o Lr'Lo, Obronieas 6o« Reis 6e RortuKal 
1.1. L.isboa 1773. 8. — Gebauer, portugiesische Geschichte. 
Leipzig 1759. 4. U. I^eynien 6e la Xeukville, liistoire Gene
rale 6e RartnZal. karis 1700. 4.1.1. eto. haben wenig aus 
den eigentlichen Quellen geschöpft, sondern meist nur Hülfs- 
schriften benutzt, und diese nur unvollständig.

29. Die frühsten Nachrichten von Portugal vor 
Heinrich von Burgund.

(Zu S. 290.)
Als den ersten König von Portugal betrachtet Brandao 

einen Alanen nach einem alten Nart^roloZium vom Kloster 
Oaryusro lib. X. p. 56 : Rapansianus Imsitaniam a Roma
nis oapessit, luit Dianas gui6em et //«sr/s-rrss /kea?, 8e6 
breviter a snis oevisus: suevessit Vttavins, yui nltra L<u- 

S8" 
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sitnniam äilatnvit, «eä s reZe Oottorum interkeetns ooen- 
duit. — Über die suevische und gothische Zeit, wie über die 
Zeit der Ommaijaden sehe man die Geschichte der West- 
gothen und der Ommaijaden. Die Eroberungen Ferdtnand's I. 
in Portugal sind schon oben angegeben worden; wir ver
weisen hier hauptsächlich auf das <^kronieon donimdrieense 
p, 330, das 6dronieon Im8itnnum XIV. p. 417, Odro- 
nieon 6omplut. p. 317, Odronie. kelnZii x. 486. Odronie. 
Alonaed. 8ilen8. in ün. Odronio. Luo. I'uö. p. 93. und 
koäerie. Inlet. 6e red. Hisx. VI. e. 11. LrunäLo Nonnvlr. 
I^usitan. k. III. I. VIII. v. 4. gibt eine Urkunde über den 
Statthalter Sisnandus von Portugal: l'emxor« M«, gno — 
k. I'eräinnnäu8, sZo Oon8ul 8i8nnnäu8 neeepi nd iUo po- 
t68tntem (^olimdrine et omnium (üivitutum 8ive 6u8teIIO' 
rum, Hüne 8unt in omni eirenitu Hu8, 86. I^nmeAO n8gue 
»4 innre, per nguum Durii U8^ue nä omne8 terminv8, guos 
<üdri8ti»ni nä nustrum pO88iäent. — — kv8t mortem iZi- 
tur 8uprn<i. ksZi8 odtinuit re^num — üliu8 eju8 D. Vlkon- 
8N8, ^ui «mnin, r^une midi 8uu8 pnter mnnänvernt, eon- 
ürmnvit. Daß des Garcias nicht erwähnt wird, macht die 
Urkunde verdächtig. Das Odron. kelsKii sagt über die 
Gründung des Königreiches Gallicien und Portugal nur die 
wenigen Worte: (Ferdinand) veäit äomino 6nr8enno w- 
tnm Oallaeeinm nnn eum toto kortuAnli. Das (ükronie. 
(üompostell. ist bestimmter: 6nr8ese nntu minori Oallueeinm 
eum kortuKnIi et Hispnlensem reZionum eum oivitnte 
Laäuliotd in xroprinm dnereäitntem eonoe88it. koäerie. 
Volet. VI. o. 11. 6nr8ine äeäit Onleoinm eum e» xnrte, 
guae äieitur kortuAnIe. Der vollständige Titel von Garcias 
lautete: klex kortuKnIine et I^uHaeeine: so gibt ihn we
nigstens seine Grabschrift.

Den Aufstand der Portugiesen gegen den König Garcias 
erwähnt das tüdronie. Im8itun. p. 418. Lru 1109 (1071) 
XV. Xul. kedr. ?ortuKuHen868 eommi8erunt praeliunl 
näver8U8 reZem D. Oureium, kdum UeKi8 D. k'ernunld, 
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knbskantgus tuno In ipso dsUo 6omitsM tXunno 
IVlsnen6i2, psriit ip8s ibi st eunsti nln sui luKornnt^ ok- 
tinuit nutsm Rsx 6s illi8 vistoriam in loeo, ^ui 6ie!tur 
Rertalini, intsr Lraeknrnnt st Kuvium 6nv»6o. Dasselbe 
6kronieon p. 419 handelt auch von Raymund's Statthalter
schaft in Portugal: 8seunäo Lnl. AInji 8nbk. Korn IX. 
Rsx O.VIäsfon8U8 sspit 8nntnrsn nnno rsZni 8ui XXVIII. 
M6N86 V., VI. äis rnensis. Lt in enäsn» Ksbäoma6n 
priäis Xon. Mnzi ksrin V. espit Illixkonam: p08t III. 
nuten» 6isin VIII. 14. Als^'i espit 8intrinm, er's
A6/reE/r stmm eomr'/em D. mnriturn ülins
«uns D. Vriaene st s«ö M«rrrr s/r/s Msne/rc/r. 61.
IIi8t. 6omxo8tsII. II. o. 53. x. 360. Nach einer Urkunde 
bei 6nramusl Xoblcowits in ?kilixxu8 xruäsns p. 9 U. in 
VisKNS xrineipio8 äsl Re^no 6s kortuAnI p. 13 war Vor 
Raymund der Graf Martin Munez Statthalter von Por
tugal.

30. Aber den Grafen Heinrich von Portugal.

(ZU S. 294 fll.)
Der Graf Heinrich von Burgund, der wahrscheinlich 

im I. 1080 oder doch spätestens im I. 1086 nach Spanien 
kam, erhielt im 1.1094 oder Anfangs 1095 die Statthalter
schaft über Portugal nach einer Urkunde von der Leu 1133 
XV. Xsl. Innunr. bei Xobko^vits x. 10: ReKnnnts VI- 
kon8U8 Rsx in l'olsdo, in 6olimkria 6oms8 Hsnrieu8. 
Auf die Fabeln über Heinrichs Ankunft in Spanien, welche 
^nris 8ou8n in Rpitoms äs 1s8 Ki8torin8 RortuAus2N8 
k. III. p. 164 gibt, kann hier keine Rücksicht genommen 
werden. Schmauß, neuster Staat von Portugal, Thl. I. S. 
217 flg. hat sie schon widerlegt: auch v. Vnt. <lv L-smo« 
karia e 6n8tro in der8i8t. Zsral äs kortuA. Vol. II. p.273.

Heinrichs Abstammung von den Capetingern und seine 
Verwandtschaft mit der Constantia, Gemahlin des Kaisers 
Alfonso VI., ist aus folgender Stammtafel zu ersehen:
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Hugo Capet, 
König von Frankreich, 087 4 9W.

Robert 4 1031.

Heinrich I., K.v. Robert, Herzog von
Frankreich 4 1060. Burgund, 4 1075.

Philipp 1-,König, Heinrich 41066. Constantia, Gemahlin
4 1108. j d. castil. Kön. Alfonso VI.

Hugo I-, Her- Eudes i-, H. von Heinrich, Graf Urraea hei- 
zog von Bur- Burgund, V.1078 von Besan?on, ver- rathet den bur« 
gund, v. 1075 bis 1103. mählt an Theresia, gundisch. Gra

vis 1078. j 1005, Graf v. Por- fen Raymund.
Hugo ll., Hrz.v. tugal, 41112. j 
Burgund, 41141- ! Alfonso VII.

Alfonso Henriquez, Raimundez. 
erster König y. Por

tugal. '
Raimund wird OonKsrmnnus des Grafen Heinrich ge

nannt. Am ausführlichsten handelt über des ersteren Abstam
mung Unarts Xunsx 6o 6kromo. äos keis 6s kortu- 
Aal 1. I. p. 20, welcher aus dem Nartinus kolonus zeigt, 
daß Raimund und sein Bruder, der Graf Stephan von 
Burgund, und Guido oder'der Papst Calirtus II. von dem 
Grafen Wilhelm, Raynald's Sohn, und der Gräfin Alisa, 
Tochter des Herzogs Robert von der Normandie, abstammten.

Über die Abstammung Heinrichs hat man viel gestritten 
(man sehe Ounrts XunsL 6o (üdronioas 608 kei« äs 
kortuKnI l'. I. IH). 1774. x. 5—16. u. p. 30 8^. Gebauer, 
Portugiesische Geschichte S. 18). Theodor Godofroy hat zu
erst die Abstammung von den Capetingern gründlich nachge
wiesen in seinem Irnits äs I'oriKins äk8 ro^8 äs kortuKnI 
I88U8 sn liZns mn86nlins äs In mni8ON äs Kranes, hur 
rs§ns nu^surä'lin^. knri8l612. 4. nach einem Benedictiner- 
Mönch von Fleury bei ?Ltdosu8 serixtt. Hi8t. k'rnneor. XI. 
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p. 84 8gg. (RoZo Roberto) obeunte obtinuit Nonarebiam lo- 
1iu8 k'raneiao ^'am äietus Vinriou8, ^ui Oueatum LurKun- 
äiao Irstri 8uo äoäit Roberto. — Roberto Duos LurKun- 
äionum obeunte, guem 8upra rotulimu8 reZis Vinriei Luisse 
kratrom, tilio guo^ue ip8iu8 Vinrieo ante obitum patri« 
mortuo RRus ixsius Vinrio! HuAO Ouvatum Lur§unäiao 
susoexit: ^uo kaoto Nonaebo po8t aliquot anno8 xrinoipa- 
tum ip8iu8 Irator 6M8 Oäo rotimüt — Rox autom 
^näekon8U8 (VI) — üliam Robert! Ouois LurAonäionum 
äuxit in uxorom nomine 0on8tantiam, äo ^ua 8U8eexit tiliam 
guam 18 matrimoniom äeäit Raimunäo Oomiti, gui vomi- 
tatum tran8 Vrarim tenebst. ^itoram iiliam, 8oä non ex 
eon^uAnIi tboro natam, Vinrioo rr-rr' Mrr eHu8<lom
Ouei8 Robert! äeäit^ bo8^ne ambo8 in ip8i8 ünibu8 Ili- 
8pamae eontra ^Knrenoruni eolloonvit imxerium.

koäerie. loieton. äe reb. Hi8p. VI. 21 gibt dazu eine 
Erläuterung: (Ibura^am) äuxit Oont68 Rnrie»8 ex pnr- 
tib»8 Likontini8 (muß Li8ontini8 heißen von Besantzvn), 
co-r^e/ÄZrtt-rrts ÄKEEstr Oomitis xntris Imperntori8, ex ^un 
8U8vepit iöem Lnrie«8 V1äekon8um, yui luit po8ten Rox 
kortuAnIise. Merkwürdig ist die Angabe von L.uen8 1u- 
6en8!8 x. 101. (Ks^munäu8) ,, Mi srat 6e reKnI! Zenere 
Ootborum.^^ Das lübronie. Vixbon8i Imperators p. 347 
schweigt über Heinrichs Abstammung: (la^iam) Rox — 
äeäit maritatam Lnrioo Oomiti et äotavit eam msKniiieo, 
äan8 RortuKnIensom terrom

Daß die Fimene Nunez eine Enkelin des Herzogs Me- 
nendus von Gatticien war, welcher dem Könige Bermudo III. 
von Leon seine Tochter Elvira zur Gemahlin gab (kelaxii 
Obronic. P.470) ist höchst wahrscheinlich. Es läßt sich auch 
daraus erklären, warum die Verbindung Alfonso's VI. mit 
der Limene nicht als eine rechtmäßige Ehe betrachtet wurde 
wegen der Verwandtschaft (Lullä 6roKor. VII. bei Laron. 
1?. XII. aä »n. 1080 Xr. 62 u. 8anäoval im Leben Alfons 
so's VI).
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Die Verwandtschaft aber bestand höchst wahrscheinlich 
auf folgende Weise:

Menendus, Herzog von Gallicien.

Muno oder Nuno. 
I 

Nmene, Gemahlin 
Alfonso's VI, 

!
Theresia.

Elvira, verheirathet an ' 
Bermudo m.

I
Sancia, Gemahlin Fer

dinands l.

Alfonso VI.
Über Heinrichs Regierung gibt koäsrie. I'olst. äs rsdd. 

Hi8p. Irb.VII. e. 5 die ausführlichste Notiz: Vsrum 6oms3 
Lnrisu8 — eum sssst vir bonu8, ju8tu8, strsnuus, timsns 
Osum, coe/-r/ -ro-r
--rr-rrE toto tsmpors vitas «uns, ssä a ünibus kortuKalias 
sZseit, xrout potuit, ^Aarsnos, srKr /«m s/-eer«fem vr-rcfre«-rs 
jv/-r>rcrM^»r. Iluvnsgns etsniin «um Zsnts sun nisnäatum 
sä sxsrsitum st aä euriam vsniebat, 8sä bsm^mtas, immo 
nsZIiAsstia ^läskonsi, tanguarn eonsanKuinso st aüim im- 
proviäs äeksrsbat. Ipss vsro Lnriens Viseo st I^amsKo st 
kortuAali 8väs8 rsstituit satksäralss st s Volstsno kri- 
inate sorun» Lxisooxi Insrunt oonseorati. Ooimlrriss stiam 
s^'u8 tsmxors Luit Kuräinu8 — xrimus Lxi8oopu8 oon8sera- 
tu8. Lraearam etianl, ^uas varÜ8 va8tatiombu8 säkuo 
äiruta psrmansbat, viKili stuäio I68tasravit st per Rsrnar- 
äum loletanum krimatsm kuit äiKnitati x»ii8tinas rsstituta. 
In es enirn sanotuin 6iialäuin lolstanum oantorsm — in 
^rekisxi8eoxum con8eorav!t. (Später ward Sct. Iago für 
Gallicien zum Erzbisthum erhoben. Hi8tor. Oomxo8t. lib. II. 
v. 6 8gg.) Ooms8 sntsm Lnri6U8 aä pstitisnsm uxoriZ 
suas l'arasias, ^uas ^rera Mr«, c^ceö«/r/^
tsrrss suas eivitatss sinZuIis Lpiseopis äonatioms titulo 
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a88i§nav!t prastsr 6ormdrrum, HUU6 K/rrtt/ eos itt/ro t!e»r/-o^r's 
«/ ^LAr« kubsbatur.

Der große Streit zwischen den spätern portugiesischen 
und spanischen Schriftstellern, ob Portugal von Alfonso VI. 
als eine unabhängige Herrschaft oder als ein Lehen von 
Castilien dem Grafen Heinrich gegeben ward, ist nach der 
Prüfung der Quellen offenbar zu Gunsten der spanischen 
Schriftsteller zu entscheiden. Nationaleitelkeit hat die Por
tugiesen zu vielen Verfälschungen in ihrer Geschichte verleitet. 
Man vergl. Schmauß a. a. O. S. 222 flg. Besonders leben
dig ward der Streit geführt, als 1580 Portugal mit Spa
nien vereinigt wurde, bei welcher Gelegenheit OarnmasI 
I^odkonit-: sein Buch kliilixxu8 kruäsn8 schrieb. Noch hef
tiger aber stritt man vom I. 1640 an, wo der Herzog von 
Bragaza den Thron von Portugal bestieg: eine Menge 
Streitschriften erschienen damals, welche aus der frühern 
portugiesischen Geschichte die Abhängigkeit oder Nichtabhängig- 
keit Portugals von Spanien zu beweisen suchten: die wich
tigsten derselben sind: ^o^ksllrosr 8ueos88ron äs Io8 Ksrao8 äs 
?ortuZu1 «1 I'suäoZ anti^uos äs la Oorona äs
OsstUIa L.o§roüo 1641. 4. u. Osram. L-obkowit? Rs^us8ta 
al mumks8to äsl Reino äs korta§al. ^nvsrs8 1642. 4. u. 
dagegen Vrllsrsul ^ntroaramusl o äsksn8u äsl Nan!ktz8to 
äsl R. ä. k. kurl8 1643. 4.

Die Kriege Heinrichs gegen die Sarracenen erzählen 
die Quellen nicht ausführlich: es finden sich nur Andeutungen, 
wie z. B. im (^kronro. L>u8rtan. Lra 1147 (1109) N6N8S 
3ulro itsrum euptu luit 8rntrra a Oomits D. Harros — — 
^aäisats8 sninr 8arraesnr inortsm RsKr8 D. ^Ifon8i eos- 
xsrant redsllars. Damals gingen Lissabon und Santaren 
wieder verloren. (!kromo. (,'oimbrio. zum J.1111 (Lra1149) 
?rs88a kurt Orvrta8 8. Hsrsas a k. Or VIII. Xul. 3un.

Das geheime Bündniß zwischen Heinrich und seinem 
Verwandten Raymund, Grafen von Gallicien, beim Absterben 
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Alfonso's VI., dessen unehelichen Sohn Sancho, der die Nach
folge zugesichert bekommen, nicht zur Regierung gelangen zu 
lassen, sondern selbst das Reich und die Schätze zu theilen, 
so daß Heinrich davon den dritten Theil erhalte, ward des
wegen nicht ausgeführt, weil Raymund vor Alfonso VI. starb 
und selbst Sancho vor seinem Vater in der Schlacht bei 
Ucles umkam. S. oben S. 381 flg.

Die Theilnahme Heinrichs am Kriege zwischen Alfonso 
dem Aragonier und seiner Gemahlin Urraca erzählt L-ueus 

x.103 von der Schlacht auf dem Campo de Spkna: 
Inito oortamina oaxtu8 68t Oomes Ooinar 6t a vomit6 
Hanrioo in IP80 looo O6618U8. — Die Plünderung der 
Kirchen, welche Alfonso der Aragonier befahl, geschah 6a 
oon8ilio (^omitis Iloniiei. x. 104. Alfonso der Kaiser do- 
tirte die Kirche des hl. Jsidor in Leon von Neuem: kaxa- 
ravit 6tiam tii68uurv8 6t Ka6ra6itat68 xro xarts msAna, 
HUU8 kax ^ruAONUM 6t 60M68 I46nri6U8 »b8tul6runt ab 
66616813. Daß sich Heinrich seine Hülfe, die er der Königin 
Urraca leistete, theuer bezahlen ließ, läßt sich mit großer 
Wahrscheinlichkeit vermuthen. Vielleicht enthält der Tractat, 
welchen Lran6Lo Nonaroli. I,u8itan. I. VIII. e. 14 u. Schmauß 
1.6. x. 235 mittheilen, die Versprechungen der Königin Urraca, 
welche aber nicht erfüllt wurden. Daselbst heißt es: vat 
RaZina (Urraca) aä 8ua ^orinana (Theresia wird anstatt 
ihres Gemahls Heinrich genannt) Lsmora oum 8uo8 6ir6o 
to8, Lxamoa 6. 8. 6«, ^vila v. 8. 6., Vravalo 6.8.4., ^län- 
6L8 6. 8. 6., I'lläiala 6t N6äina 2okranKU6 6. 8. 6., I'auro 
6.8.6., Naöina kau8aäa 6.8.6., Sonabria 6t Uixaria, Val- 
6aria 6t Laronoalli 6. 8. 6., lalavsira et Oouria 6. 8. 6., 
8imanoa8 6t Moral68. Den Tod Heinrichs berichtet das 
tÜironio. I,U8itan. Lra 1152 (1114) p. 420: (üal. Na^'r obiit 
6om68 V. H6nri6ll8. Die Zahl ist falsch: es muß Lra 1150 
d.h. 1112 heißen.
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31. Aber die Regierung der Gräfin (oder Königin) 
Theresia von Portugal,

(Zu S. 295 flg.)
DaS Geburtsjahr Alfonso's, des Sohnes von Heinrich, 

geben die portugiesischen Chroniken abweichend an: das 
6kronio. (,'oimdrie. beim Jahr 1109 (Lra1147): Natus 68t 
^.Ikonsus M»8 ke^inue Uranus 6t oonjuZi8 ^nrigm (wahr
scheinlich ein Zusatz von späterer Hand). Das Oüromo. Im- 
8itunum dagegen Lra 1151: uutu8 kuit Inkan8 ^.Ikon8U8 Oo- 
miti8 Houriei 6t K6§inu6 V. 1'urk»8!u6 üliu8. Die Zahl ist 
offenbar falsch: denn da Heinrich im 1.1112 starb, so konnte 
er nicht 1113 geboren seyn: zumal er kein i?o8tüumu8 war; 
das 6kronio. Im8itan. sagt ausdrücklich: Nortuo xatr6 8U0 
6omit6 O. Henrioo cum aäliuv IP86 pu6r 6886t äuorum 
aut tr!um annorum. Demnach möchte die Angabe des Oüro- 
nie. (^oimdrie. die richtige seyn, und sie stimmt auch ziemlich 
mit einer Urkunde bei Brandao überein, worin beim 1.1139 
gesagt wird, daß Alfonso im 30. Lebensjahr stünde.

Es scheint, daß durch die Wahl des Volkes der Theresia 
die Regierung während der Minderjährigkeit ihres Sohnes 
übertragen wurde: dieses deutet das (ülironie. ^.Ipüon8i Im- 
p6rut. p. 347 an: Nortuo Lnrieo Oomit6, kortuAal6U868 
voouvorunt 6»m (1aru8ium) i6§inum.

Im I. 1116 nahm Theresia thätigen Theil am Krieg 
für die Anhänger des Alfonso Raimundez gegen seine Mutter 
Urraca. Hi8tor. 6ompo8t. ub. I. v. m. x. 216: O0M68 k». 
(koäro k'roilur) x6äuKOKU8 r6Zi8 6t Inkanti88» 
8oror K6KIN86, Oomiua totiu8 kortuKuIia6 eum 6X6reitu 
muKuo od86ä6r6 rsKinum !n Ou8tro 8ulr6ro8o. Wahrschein
lich flüchtete später dieser k6tru8 k'roUuL nach Portugal, wo 
seine Söhne Veremudus und Fredenandus (Hi8t. Oomx. I. 
0. x. 217) eine große Rolle spielten: denn der eine wurde 
der Gemahl, und der andere, Bermudo der Schwiegersohn 
Lheresia's.
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Der bedeutendste Krieg zwischen den beiden Schwestern 
war im Jahre 1121. Selbst mit Hülfe der Saracenen sollten 
die Portugiesen bekriegt werden, nach der nist. Oomxost. 
H. o.5O, wo sich die Gesandtschaft des almoravidischen Herr
schers an Urraca angegeben findet: oben ist auch der Zug 
beim I. 1121 schon erzählt. Den Feldzug der Königin Ur
raca mit dem Erzbischof von St. Aago erzählt die Hi8torin 
Onmxo8teH. lid. II. v. 40. x.324«gg. Die Hauptstellen find: 
Oum — keZinn nll eontunllenlln8 8orori8 8UN6 reZinne 
kortuZnUne vires, lullern !re lli8xo8ui886t ete. — — I?or- 
tu§nlen8i8 Regina lullen» et eirvumgungue olim invn8ernt, 
sidigue en innnoixnvernt. ^une ut novit allventuin Oom- 
xo8teI1nni ^reliiepi8eopi et keZinae (I^ernene) e^'usgue exer- 
eitu8, exemplo oonllunnto exereitu 8uo on8tra metntn v8t 
in altern rixn Mnei. Hinv exereitus ^reliiep. et keZinne 
oonsiäednt, illino kortuZnIensium. luno ^rediex., si lor- 
tu§nlsn8ium, inguit, vxeroitum invnllenäi nodi8 lletur eopia, 
^ietorin «8t in^innnilru8 no8tri8. Oeterum Mineim utrumgue 
lleterininnt exeroituin et Iro8tiI)U8 N08tii8 e8t tangunm 
muru8: gunre Oon»po8teUnni atgue Irien868 naviZio tentent 
üuvium 8uxernre et in8ulnm, guae kortuKnIen8ibu8 linde- 
tur proxior (ernt enim in meäio 6umini8 in8uln) xrne- 
oeeuxnre ke8tinent, nlii nnvik)U8, »lii nntnnllo 8uperent üu- 
vium. Der Vorschlag wird ausgeführt, und die Portugiesen 
ergreifen die Flucht, luno exereitu8 ^rvdiep. et UeKinne 
Kuvium trnn8mennt e-Mes LnKrelliuntur, 86- 
86gu6 nll prnellnm neein§unt. Mißhelligkeiten zwischen Ur
raca und dem Erzbischof verhindern weitere Fortschritte, als 
an den Duero. 6. 42. x. 327: Xon mollicn psrtekortuAnIine 
vinllienta ^rediep. et keZinn od8ellerunt i^8unr kortu^n- 
Ii»6 rexinnm in (5n8tro nomine L-nniom, et en8trn »8gue 
nll Ooriuin lluvium protenllerunt. Nicht sehr lange nachher 
(noch im 1.112t) schloß sogar der Erzbischof gegen Urraca 
mit der Königin Theresia und ihrem Gemahle, dem Grafen 
Ferdinand, ein Bündniß. Hist. Kompost. I. o. x. 335.



— 445 —

Nach dem Tode der Königin Urraca (1126) wollte The
resia die frühern Besitzungen am rechten Ufer wieder besetzen 
und gerieth darüber in Krieg mit Alfonso Raimundez, wel
cher auch die Oberhoheit in Portugal in Anspruch nahm: 
Nistor. Oompo8teI1. lib. H. c. 84. x. 445: ^nno inteAro et 
äimiäio po8t mortem V. Ilrracne trnn8ncto--------Rex XI- 
kov8U8 — LMM6N8SM eum 8UN nimta kortUKnl6N8i keZins, 
nomine l'. (1uru8ru) 6i8cor6!am duduit. lila snim ka8tu 
«uxerdiae elata termino8 M8titine SAreäiebatur, et

Evr?E»r c/s AöA-ro, «ö Es /errsre <ieöeö«(,
«/rA-ra-K^.' immo viri8, nrmi8, atgue oxidu8 poten8, 

ut^ue eL8tra kortuAuIiae aä^'acentia, l'uäam 8cil. et alia, 
suo juri »tgue äominio violenter 8ud^uAadst: inunicipia 
stiam novn in ip8» terra uä inguietanäam et nä äevn8tan- 
äam xatriam et nä redelinnäum UeZi aeäiücari knciednt. 
Ilnäo kox X. et kere omne8 Hi8paniarum krinvi^68 6M8 
parti kavente8 non moäicuin irati 8unt.--------donAreZuto 
mnAno exercitu ReZein X. contra prnekatarn UeZinam 
suntein in kortuKnIiam (Xrcdiex. Oomxo8teIIanu8) coini- 
tatu8 e8t: idigue per sex Kedäomaäa8 ViUu8 äevn8tnnäo, 
Oastra et Ovitate» od8iäen6o et caxienäo, cum toto 8uo 
xo88e in maZno ladore at^ue xericulo nroratu8 68t: nec 
tamen inäe priu8 reäiit, ne^ue sxerciturn 8uuin reäire xer- 
mi8it, 6onec terra kere totn äevn8tat» fuit et i^8e concor- 
äiam inter UsKern et keKinnin 8uo eon8i1io at^ue 8olertia 
rekormnvit. Als Erläuterung und Ergänzung dazu dient die 
Stelle in ^Ipli0N8i Imx. (Tronic, p. 322: lisx adiit 2smo- 
r»m et kuduit die collocutionein in kicoraäo cuin lnr^in 
keZina kortuAaIen8ium et eum Oomite k'eräinanäo, /ecr/^«6 
jvircem cmn er's ac- r/es/MK/rr-n /enr/ms.

Daß der Graf Ferdinand der Königin Theresia Ge
mahl gewesen sey, hat schon Gebauer Port. Gesch. S. 28 
aus Urkunden dargethan, worin 1'ker68ia 6omiti8 I?er- 
äinanöi 6onjux genannt wird. Nariana lid. X. c. 13 
faßt in wenigen Worten das auf den Lebenswandel der



446 —

Theresia Bezügliche zusammen: Iberern — k'erAinunäum 
kueoium, Iranstumurue Oomitem sibi »6^'unKit, aut injusto 
aut bumili mutrimonio (sie vrunt «Hus sueouli mores). 
Veremunäo, k'eräiuunäi kratri, eum guo xrius 8tupri eon- 
suetuäinem bubui886 ueeusunt soriptores Lmsitum ex oäio 
sn ex 6äe ineertum, Llvirs eerte üliu nupsit. Die portu
giesischen Schriftsteller erheben sich dagegen mit großer Hef
tigkeit, besonders unter andern ve L.emos I'. II. p. 392. 
lib. VIII. o. 6. Daß beide Grafen nicht geborne Portu
giesen waren, läßt sich aus dem Obrem«. Imsitan. p. 421 
ersehen: Huiäum inäiKm et «K'e-rr^enKs (sie waren Gallicier) 
vinäieabunt ReZnum kortUKuIens. mntre e^'us (^1kon8i) 
keZina O. I'arusia ei8 «onsentiente, volens et Lpsu sü
perbe reZnure loeo muriti, umoto Ü1io a neKotio re§ni.

32. Über den Grafen Alfonso Henriquez bis zum 

Friedensschluß mit Castilien im I. 1138.

(Zu S. 297 fll.)

Wie Alfonso Henriquez zur Regierung gelangte und 
seine Widersacher besiegte, erzählt das Obrem«. Imsitsn. 
p. 421 Lra 1166 (1128); der mißglückte Aufruhr wird x. 422 
Lra 1169 berichtet: Veremuäus ketri, Keuer Re^inue O. 
Vurssiae, voluit eis rebelliouem kuvere in Ou8teIIo 8ene. 
8eä non vnlmt, qma 16em Inkuns eoKnosoens ooourrit ei 
eum militibus suis et eHeeit eum ex OssteHo.

Von dem Kriege zwischen Alfonso Henriquez und Alfonso 
Raimunde; nach der Entthronung der Theresia handelt die 
Histor. Oompostell. lib. III. e. 24 p. 517: kortuKalensis 
Inkuns (koäerie. Voletunus sagt, er sey damals, als er zur 
Regierung gekommen, vux genannt worden) Lnrio! Oomi- 
tis üiius nomine ^Ikonsus uvquisitn kortuKkllensi xutria et 
k'ernunäo ketriäe, ketri Oomitis tilio, gui relieta sus 
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legitim» uxors, oum matrs ip8iu8 Inkantia Regina l'a^ia 
tuno tempori8 st toti illi tsrras prineipadatur,
vi airlats, magnam äi886N8ionem et magnam guerram onm 
Rege Ra^munäi 6omiti8 et D. R. Ilrraoas 6Iio üaduit. 
1^86 etsnim Inkan8 vitio snper^iae eiatus --s^rs </oMMtt/r'o-rr 
sttö/r'er -ro/rrr/.' seä aäepto Sonore kontra oum arroganter 
intumuit. Alfonso Raimundez, im Krieg mit dem König 
von Aragonien und castilischen Rebellen, übertrug den galli- 
cischen Großen, den Fürsten von Portugal mit Krieg zu 
überziehen, was diese überaus lahm und ohne Erfolg thaten. 
Das (!üronie. ^Ipüon8. Imxerat. p. 347 8^. ist in dieser 
Hinsicht mit der IIi8toria Oompo8teII. zu vergleichen.

Den Tod der Königin Theresia erwähnt das OKronio. 
Im8itan.: Rra 1168 (1130) Obiit Regina 1ara8ia. Die 
spätern spanischen Schriftsteller lassen sie im Gefängniß 
sterben, die portugiesischen dagegen nennen das eine schänd
liche Verläumdung. Es fehlte nicht viel, so machten die 
letzter» aus der Königin Theresia, ungeachtet ihrer sehr ta- 
delnswerthen Lebensweise, eine Heilige. So viel vermag 
Nationaleitelkeit! Die Einfälle des Grafen von Portugal in 
Gallicien berichtet das (^üronio. ^IpÜ0N8i Imp. x. 348: 
lam olim multotie8 ip86 Rex Rortugalen8ium (damals war 
er noch 0ome8 oder vnx) venerat in Oalletiam st a 6o- 
mitidn8 Reräinanäo ketri st Roäerioo Vells st ad alii8 
Vuoidu8 6aHetiae exxul8N8 fuerat inäe st revsr8N8 68t in 
terrain 8uani sine üonors st itsruin venit in Rimiam st 
aeäiüeavit ^uoääam 0a8teIIum, ^nock äivitnr Oslmes st 
mnnivit illuä nobilibu8 st auäaoiorikns xeäitibim xalatii 
8ui et ini8it in so magna 8tixenäia xavi8 st oarni8 
st vini et a^nae et adiit in Rortugalsn86in tsrram suam. 
Dann erobert der Kaiser das Castell. Imperator mu- 
nito snpraäieto 6a8te1Io totam I,imiam »ä 86 eonver- 
sam gavi8U8 et rever8U8 68t in tsrram I.egioni8. /ioo 
«tttE es/ roctt-'e/m' (also vor
1135).
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Der Krieg, der im I. 1137 geführt ward, findet sich 
im Dkronio. ^Ipk. Imp. 1.6. beschrieben: Venrt kex kortuA. 
in Oalletia 6t eepit 1'uäsn86M oivitatem et aIia-Da«te1Ia. 
Dome« vero Domsr: iXunni — st Dome« Roäeriou« ketri 
V»11o«u8, gur tenebat Da8t6lla in Dimia st ab Imperators 
lionorem (er war Statthalter), uter^ue mentit» sunt Do
mino 8uo Imperator». Deäeruntque Da8teIIa et lionore« 
ReZ» kortuZalen«» et iioe non «ulleeit ei«, «eä in8uper para- 
verunt lrellum sä äamnationem 8ui. Der Befehlshaber (Dux) 
Ferdinand, Sohn des Johannes, in Limia, blieb der Sache 
des Kaisers getreu. Damit ist die Distor. Domxost. lib. III. 
o. 51. p. 585 '«q. zu Vergleichen. Inlang kortu^alen«»«, 
yu» oonjurationem aäversns Imperatoren» eum ksK« 6ar«ia 
^ra^onen«» (IXavarrensi) keoerat — — rsKno kortuKalens» 
oontentum 6886 non xertulit, 86ä parato 8UO exereitu ter- 
ram Imperatori8 »ntravit 6t belliea mann 1'uäen8em Divi- 
tst6m violsnter odtinuit et ^uaeäam Da«tra kurtim per 
c^uenäam Domitem aoeepit. luno ^uiäam Dux Imperator»« 
t»ä6li««!mu8 (k'eräinanäu« Ioann»8) — viäen« terram Impera- 
tor»8 äepraeäatam st Dastra proZitions vapta st Inkantsm 
reKnum e^'u«ä. Imp. äevs8tsntem et «Mtro /«cers
oo-ra-r^em sä Imperatoren» oeleriter ren« ^uaeounque lavta 
kuerant oräine nuntiavit. Ein Einfall in Portugal auf 
den nächsten Sommer wird vom Kaiser beschlossen, und dazu 
werden die Vasallen aufgefordert. Dem Erzbischof von 
Compostell kommt die Nachricht vom Kaiser: Imperatoren» 
paeem eum Inlaute ürm38«e et maZna äileotione et v»n- 
vulo ooneoräiae IiKato« 6886 omn» tempore vitas «uas. 
Zur Erläuterung dient das OKronio. ^Ikonm Imp. p. 349, 
wo von einem abermaligen Zug Alfonso's Henriquez nach 
Gallicien die Rede ist: Kur8u« k. k. 6on§reKsto a^mine 
8UO V6n»t »n Dimram. 8oe auäito Dome« ^rnanäu« ?6tr» 
6t Dome« koäeriou« VsUe et eeteri Duos« Imperator»« 
Oalletiae omne« pariter eonvooatr, militia «ua exierunt 
säversu« re§em et obvrarunt e» »n looo, qu» äieitur Derne«a 
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et parat!« aoiedu« ooeperunt praeliari: et peeeati« exi- 
Aentidu« ter§a verterunt 6omite« et vioti «unt.

Die Eroberung des Castells Leirene und die Fort» 
schritte der Saracenen gegen den Mondego verhinderten die 
Portugiesen, ihre Vortheile in Gallicien zu verfolgen, wo 
nun der Herzog Ferdinand den Krieg gegen sie mit abwech
selndem Glücke führte. (üüronie. ^Ipüon«i Imperat. p. 350. 
Endlich brach der Kaiser mit einem großen Heere gegen Por
tugal selbst auf, die beiden feindlichen Heere lagerten sich 
einander gegenüber bei dem Schlosse Penna de Regina auf 
dem Felde Portella de Vice. Hier ward der Friede auf 
Betreiben der portugiesischen Großen geschlossen. (Ironie. 
^Ipk. Imp. p. 351. 6omite« Imperator!« eonHunoti «unt 
oum krineipibu« keZi« et keoerunt paoem inter Impera- 
torem et Re^em -ro-r 
a»/ros et Huraverunt «am, ut iterum 6um pax «88et, tir- 
miu« paeiüoarentur, «iout plaouerat utri«HU6. Lt reääita 
«unt Viearii« Imperator!« omn-ia Osstella, guae kortuA. 
kex aooeperat in Oalletia: et «imiliter reKt «ua, ^uae 
miüte« Imperator!« aeeeperant alr eo dello. I'une «olutu« 
e«t Dome« Ka6imiru« et omne« m!1!te«, guieumgue eapti 
ex utrague parte kuerant, «olutr «unt. kacta e«t pax 
!nter !IIo« /-e-' »rr/^os «-r-ros, guae guia bona ei« et utili« 
vi«a e«t et Rex ab^'eeit » «e Oomitem Ko6erleum et 6o- 
mitem 6omk2 Xunnii, pro eo ^uoä ip«! immiserunt 6i«- 
ooräiam inter Imperatorem et ke§em. Offenbar hat das 
Ckronio. I^usitan. p. 424 diesen Krieg und Friedensschluß 
zwei Jahre zu spät Lra 478 angegeben, kortella äe Vioe 
heißt dort Va! (Thal) 6e V62. Der Kaiser ist in übler 
Lage: Johannes, Erzbischof von Braga vermittelt den Frie
den: donvenerunt in uno tentorio et osoulati «unt invi- 
oem 6t eome6erunt et diderunt in unum et loouti «unt 
«oli soeretiu« et «!e remeavit unu«gui«^ue in propria in 
paee. Etwas abweichend, aber offenbar dasselbe Chronicon 
ist die Hi«toria Ootdorum, woraus Brandao lib. X. e. 8.

L9 
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p. 71 die Mittheilung macht: ^Ikonsus Imp. — — eum 
m»§ni8 eopiis intravit intsramnsm reZionsin loeuni 
Valäsvsr, 8s6 ooeurrsnts rsZs kortuZaliss vum suo sxsr- 
vitn, st onptis guidusdsm 6a8tsll8ni8 in looo, qui vovatur 
I^inlu» Vnkuräii, nsmps kernsnäo k'urtaäo kratrs Impsru- 
toris st Oonsuls pontio Onbreirs, st Vsrsmunäo kstri st 
aliis: ssä sum bsllum inkslieitsr «b Hispnnis A«ri «oe- 
pi886t, Imperator kssit intsrvsntu ^rsliisp. kraekarsnbi 
n praslio »b8tinsrs st amäo /ksAes (?) sonArssm st 8imnl 
prsüsn8i (i. e. pr»n8i) 6i8esüunt in pavs.

33. "Über die Schlacht bei Ourique.

(Zu S. 302 fll.)
Die beiden ganz gleichzeitigen ausführlichen spanischen 

Chroniken schweigen von der Schlacht bei Ourique, die 
Hi8toria 6ompo8tsII. aus dem einfachen Grunde, weil sie 
mit dem Jahr 1139 schließt, das Okronison ^Vlpkonsi Im- 
peratorm, weil es nur das auf den Kaiser Bezügliche er
zählt. Jedoch gibt es beim I. 1137 p. 349 an: nach dem 
Sieg in Gallicien über Rodericus Velle Alfonso Henriquez 
protin»8 rsvsr8U8 in tsrrum ?ortuKuIsn8sm nri suseurrsn- 
äum 618, qui srant in quoäam Ok»8tsIIo, quoä äieitur 
krsna, quost UIs »säiOoavit (ek. 6üronio. L>n8itan. Lra 
1173 (1135): daselbst heißt es L.sirens) a Lnvie »Itvrius 
<7»8tslli, quod » ^VInnri8 tsnsbntur, 8anotursn voouti, »ll 
6sbsI1an6um tam 8anotursn quum lHIixlronam st 8intriam st 
setsra (stelln 8urr»esnoruin, quas in virouitu 8unt. — 
Venerunt Noabits8 st ^Zarsni supra prns6iotnm 0»8tsl- 
lum klrenam, osperuntqus illnä äslrslianäo st omnss viri 
dell»tors8 pl»8 rxuum äuesnti quinquuKint» 0kri8tiani st 
guiäam viri N8Knats8 ksKi8 ibi Alaäio psrisrunt, un<1o 
kneta v8t muKna tri8titi» st psrturbatio in äomo i6Zi8 
kortuKslsn8i8.

Die Nachrichten der beiden portugiesischen Chroniken 
über die Schlacht bet Ourique lauten so:
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Okronie. Ooimkrie. Lra 1177 menso ^ullo 61e 8. 
oobi in loeo, gui äioitur Ourio iis muKna fuit inter Otiri- 
8tianos et Alanros pru68iäs keK6 H6ekon8o kortuKniensi 
6t ex purt6 kuKunorum keZe 8mnre, gui viotus Lu§um 
petiit. Etwas ausführlicher ist das Okronio. L-nsitun. p. 423 
Lr» 1177 Ootuv. Xul. ^u^. in kestivitste 8. 4aeodi ^p. 
nnno re§ni 8ui XI. iä6m kex O. Nikons»« mnKNum bol- 
lum oommisit oum kvKe 8»rrsoenorum nomins Lsmnr, in 
looo ^ui voeutur ^ulio (anstatt Ourio) — tuno vor torrso 
8arrsoenorum, guo perrexit Kex ^Ison8U8j muliere8 !bi 
stluernnt ^mnronieo ritu beHiKerunte8 8ieut sxitu8 po8t6a 
prvbsvit in ei8, guuo iki ovei8ae inventne kuerunt. kex 
k^8M»r per kuSnin evu8it: eompreken80 ib! Hnoöam eon- 
8uprino et nepote K6KI8 Ilnli nomine Homnr ^tsZor. 
Die Worte bei Brandao p. 22 sind abweichend und geben we
niger vollständig die Nachricht. Über die Gegend von Ou- 
rique gibt Brandao V. II. I^8b.I806x. 3 folgende Angabe: 
l'iverLo vi8t» 08 exeroltog ein iium lu^nr abuixo 6e 
Onstroveräv, o ^ual IioHe 86 eknmn Osbe^a äe ke^8, 
junto 6os äou8 P6^U6NO8 riO8 0obr68 v 1'erK68, 08 gusi8 
1en6o 86u nnvimento poneo äi8tnment6, 86 UMNtLo ne8te 
luKnr e oorrem «ielle em dumn von atö o rio Oouäisnn 
onäe per6eni o nome. Die Urkunde von den Verdi8 Xo- 
dilium exereitu8 in Origuio »ä ReZem ^Ikon8um bei 
Brandao x. 5 ist offenbar nicht ächt.

Die Urkunde über die Erscheinung, welche Alfonso 
Henriquez gehabt haben will, ward 1596 von Brito in 
Alcobaza im Archiv aufgefunden, zu einer Zeit, wo Portugal 
unter spanischer Herrschaft stand: auf der einen Seite ist 
darin dem Nationalstolze der Portugiesen nicht wenig ge
schmeichelt, auf der andern Seite aber ist auch die Herr
schaft der portugiesischen Könige als nach dem sechszehnten 
Könige beendigt voraus gesagt, was nicht zu übersehen 
ist, wenn man den Nutzen der Urkunde für Philipp II. 
begreifen will. Die Urkunde findet sich öfters abgedruckt: 

29*
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bei krnnMo Alonnreti. Lmsit. tib. X. zuerst sä. k^isd. 
1806 neu abgcdrnckt p. 43 8gg. (wornach wir sie mittheilen) 
0. L.o6Irow!t2 Pruäsn8 Ii5. II. p. 114. vumont
rseusil ä«8 traits8 l' I. p. 79 UNd Schmauß I. 6. Thl. 1. 
S. 252 flg. geben sie auch. Sie lautet folgendermaßen:

^1f0N8U8 poitUAnIIinS llsx, Üiiu8 jlluStl!« Oomi- 
tis Ilsnriei, nspo8 maZni lisKis Nikons», eoram vobis 
(Koni8 viris) k.pi86opo Lrneiinrsnsi st I^pi8eopo Oolim- 
briensi st 1'ksoäonio, reiiguiggus mnAn»tibu8, osiieialibu8, 
Va8aIIi8 rsAni msi, in kno srueo asrsn st in lioo ii5ro 
8nneti88imsruin LvnnAsliorum juro oum taetu mnnuum 
msnrnm, guoä SAO ML86r psoontor viäi iii866 O0UÜ8 in- 
äi^nm vsrum Oominum nostrum 4s8um Onistnm in erues 
SX16N8NM in kno formn.'

LAO srnm oum inen O8ts (sxsreitu) in tsrri8 nltrn 
l'n^um in ^uriguio, ut pnAnnrsm oum ä8msöls st »In8 
^uatuor rsZiiru8 Naurorum, Irn5snti6u8 8soum intinitn 
millin. Ut xsn8 mon timorntn pro^tsr multituäinsm srnt 
fatiZatn «t multuin tri8t>8 in tnntum, ut multi äiesrsnt 
S886 tsmoritntsm inirs bollum, st s§o tri8ti8 äs so ^nol! 
nutlisdnm, eos^i nmonm ooKitnro, guiti nAsrsm st Irabe- 
Irnm unum libruin in mso pn^ilions, in guo ernt 8oriptum 
ts8tnmsn1nm nntignum st ts8tnmsntum ^68U Otiri8ti. ^^srui 
iiium st Is§i vistorinm 6oäsoni8 st äixi intrn ms: l'u 
8618, Oomins 368U Okrists, guin pro tun nmors 8U866pi 
ksllum I8tum eontrn tuo8 inimi608 st in mnnu tun 68t, 
änrs miiri st msi8 kortituäinsm, ut vinenmu8 ilio8 bla8- 
piisinnnt68 tuum nomsn. Lt 816 äiosn8 obäormivi suprn 
likrum «t viäslrnm virum 8vnsm aä mv vsnisntsm, äiesn- 
tsmgus: ^äskon86, eonsiäs, vines8 snim äs!)6ll»i)!8gus 
rsK08 »8t08 in6äs!s8, eontsr68 potsntinm illorum, st Uomi- 
NU8 no8tsr O8tsnäst 86 tilri. Dum käse viäso, aoosäit 
^oanns8 L'6räinnnäu8 äs 8ou8n va8nllu8 äs mso oubioulo 
äixitgus: 8urK6 Ooinins mi, aäe8t iromo 8snsx, vultgus 
t« sliogui. InKrsäiatur, äixi, 8i üäeli8 S8t. In^rs88U8 
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oä me, NKnov! 0886 »Hum, ^uem in vi«iono viäeram, ^Ut 
äixit miki: Domino bono animo 68to: vinoo« ot non vin- 
ceii«. Dileetu« 68 äomino, po«uit enim super to et super 
86M6N tnum post to, ooulos misorlooräiae suae Är 

t/eormE A6-rs-'«^0-re»r^
§6<Z r>r r/-s« «/Z6K««/a r/-ss --ss/ircre/ eZ VrVZeArZ. Ipse mo juliet 
inäiearv tibi, ^uoä äum auäieris se^uenti nooto t!ntinn5ulum 
lieinissorii (Dremitorii?) mei, in <^ua vixi sexaKinta 86X 
annis intern iniiäeles servatus favoro altissimi, eKreäiari» 
extra eastra solus, «ine arbitris, ostenäero tibi pietatem 
tuam multam. karui et reverenter in torra positus, et 
nuneium et mittentem voneratus snm. Lt äum in oratione 
positus 8onitum oxspeetarem, seeunäa noetis viZiiia tin- 
tinabulum auäivi et en86 et souto armatus eZressu» «um 
extra ea«tra, viäiguo suiritn a parto äextra, orientem 
versus, mioantem raäiurn, et paulatim splenäor erosoeirat 
in ma^n« et äum oeuios aä iltam zartem eüieaeiter pono, 
oeee in ipso raäio olarior «ole siKnuin eru6i8 aäspieio et 
äesum 6kri8tum in so crueikxnm et ex una et aitera 
parte mnltituliinem juvenum eanäilli88imorum, ^uoL «anetos 
anKsio« Fui88O oreäo. ^uam vi8ionem äunr vitleo 4spo- 
«ito en«e et 8outo, relieti8^ue v«8tibn8 et ealeeamentm 
jironu« in terram me probiern Iaor^mi8^ne airun4o mi88i8, 
eoepi roAaro pro eonkortatione va8ailorum meorum, <iixi- 
«jue niliil turi>atu8: yuiä tu aä me, Domino? Droäenti 
onim 6äem vis an§ero? Alelius 68t, ut to viäoant inüäele« 
et ereäant, yusm vAO, ^ui a konto daxti8matis te Doum 
verum üliuin virZims et patr!« aeterni oZnovi et aZnoseo. 
Diät autem erux mirae maAnituäinis et elevata a torra 
yu»8i äeeem eui)it08. DominuZ 8uavi voei« «ono, ^uom 
inäiKnae aures mono peroopernnt, äixit mitri: Non ut 
tuam üäem auZerem koo moäo apparui tibi, seä ut eor- 
rodorem oor tnum in koo eonüietu et iniiia reZni tu» «u- 
pra iirmam petram 8tai>ilirem. Ooniiäo ^Iion86, non 
8olum enim koe eortanien vinee«, «eä omnes alios in 
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yuibu8 eontra inimieo8 vruei8 puKnaverm. Oentein tuam 
invenis8 »Isorem ad belluin, st kortem, petsntem^us, rr/ 
«ttö --SArs -romr-rs r» /me MA-r« r/rA^e^Ers^ nee dubite8, 
sed ^uie^uici xetierint iibere eoneeds. i^Ao enim »ediü- 
vator et dissipatvr imxeriorum st reKNorum 8um: volo 
enim in ts st in 8smins tno imperium mibi 8tabilire, ut 
dekeratur nomen ineum in sxtsr»8 ^snts8: et ut s§no8» 
eant 8U6v688ors8 tui dstorsm is§ni, in8iKns tuum ex 
xretio, ^uo «Zo bumanum Aenu8 eini, et ex eo ^uo e§o 
dudasi8 emtU8 8uin, oon»i>ons8 et erit milii 8anvti1ie»tum, 
tide purum et xistate dilsvtum. LAo ut baee sudivi, 
bumi pro8tratus »doravi, dieens: ^uibu8 meritis Domino 
tantam mibi annunei»8 pietatsm? ^uiequid jube8, kaeiam 
et tu in mea proie, ^uam promittis, oeulo8 beniZno8 xone, 
^entem^ue ?ortuKaIIsn8em 8alv»m eu8todi, et 8i eontra 
608 paraveris »li^uod maium, verte iilum potiu8 in me 
et in 8ueos88ore8 mev8, et xoxulum, ^uem tan^uam uni- 
vum tiiium diliZo, sb8olve. ^nnuen8 Oominu8 in^uit: 
^lon reoedet ab ei8, ns^us » te un^uam miserieordia mea. 
ker i1iv8 eniin xaravi mibi «resser» e/ e/e^r eos r>i 
ESSM'SS ES» r'n /6^'s Hase dieen8 di^ai-mt
et eZo üdueia pienu8 et duioedins redii in o»8tra. Rt 
^uod taliter kuerit, juro sZo ^1dekon8U8 kiex per 8anoti8- 
8ima ^68u 0bri8ti LvanZelia bi8ve manibus tuet». Ideireo 
xravoipio »uees88oribu8 mei«, ut 8vut» ^uin^ue in erueem 
Partita, xropter erueem et yuinque vulnera Obri8ti in in8iKne 
kerant et in uno^uoljne triZinta srKenteo8, et 8uxer 8sr- 
xentem Alo^rrm, ob 0bri8ti 6§urain, et boe 8it Memoriale 
no8trum in Aensrations no8trs. Lt 8» ^ui8 aliud sttsnta- 
verit, a Domino 8it maisdietv8 et eum duda traditore in 
inkernum m»veratU8. k'aota Obarta Ooiimbrias lil. Kal- 
IVov. Lra MDH.

L§o ^Idekon8U8 iiex kortuZ.
I. 6oiimb. Li>i8vop.

Lr»ebaren8. Aletropoi.
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1*. Prior.
psräinnnäus pstri Ourins Dspik.
Petrus psl». Ourias siZnik.
Vslsseus 8»neti.
/Vlkonsus bleuen, prsek. Olis.
Oonäisslvus äs 8ousa xroour. Imn. 
psInZius Nsnen. proeur. Visesn. 
8nsr. A4srtin. xroeurst. Colimd.
Nenenäus pstr! pro IVlsZistro Alberto UoZis (-'an- 

voUnrio.

Die verschiedenen Meinungen der Portugiesen und 
Spanier über diese Urkunde finden sich bei Schmauß S. 257 
flg. und Gebauer S. 35 flg. zusammengestellt. Für die 
Ächtheit der Urkunde sind fast alle portugiesische Geschicht- - 
schreiber ef. Lrnnäso 1.1. lid. X. o. 2. sgy. p. 8 fll., beson
ders p. 42: Hs kum psrKnminiio 6s Ivtrs anti§» 
stuä» eom ssllo äs el Ue^ Dom ^konso v outros ^untro 
äs eera vermeid» psnäsntes 6s iios äs ssä» ä» mssma 
vor, eonürmaäo xor xsssoas äs auetoriäuä«, smgus se 
fnnäa o mkrjor orsäito kumsno ^us poäs »vsr vm Lsvri- 
»nrus. Gegen die Ächtheit der Urkunde streitet besonders 
die am Schlüsse gegebene Jahreszahl ^era 1152: denn da-/ 
mals (im I. Christi 1114) war Alfonso Henriquez erst ein 
Kind von vier Jahren: nimmt man es aber als Jahr nach 
Christi Geburt, so muß dieses sehr auffallen, da die Ur
kunden damals in Castilien und Portugal nur nach der 
spanischen Ära datirt wurden. Obwohl die Sprache in der 
Urkunde keineswegs musterhaft ist, so ist sie doch viel besser 
und fehlerfreier, als andere Denkmäler aus jener Zeit. Ganz 
besonders auffallend ist es auch, daß diese Urkunde gerade 
dann erst, als die darin ausgesprochene Prophezeiung in 
Erfüllung gegangen war, nämlich daß nach dem sechszehnten 
Nachfolger die Dynastie schwinde, daß die Portugiesen das 
Christenthum in ferne Länder (nach Ostindien, Afrika und 
Amerika) bringen würden, aufgefunden ward, und wenn
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auch sonst viele Urkunden unbeachtet blieben, so hätte doch 
diese Urkunde neben den alten lamegischen Gesetzen, die 
schon lange vorher bekannt waren, gewiß früher ihren 
Platz gefunden.

Auch über die Entstehung des portugiesischen Schildes 
ist man anderer Meinung: schon der Jesuit Marlana gibt 
eine ganz genügende, die Gebauer (S. 43) mit Unrecht 
Verwirft; lid. X. o. 17.: Hurngue SIKNU in xotestatem vene» 
runt. Lx eo reAum I^usitsnias insiAnir» in eoeru- 
leo ^uingue »I!» seutn minora 688s voeperunt. ^4/r'«s «//» 
NMr)ke«/r'orres e«/-ür»r e/ O/r^rs/r Der vr/^-re-'« sr^-rr-
/keK^r eo-r/eKt/rrrrr, s/Me ser/ree/ er MMrr'/e/-. Brandao, ein 
Portugiese, der an allem, was sein Vaterland erhebt, fest
hält , erklärt sich mit Heftigkeit gegen Marlana lib. X. o. 7. 
p. 63. Sehr richtig aber ist, was er vom ältesten portu
giesischen Wappen, dem einfachen Kreuze sagt: Es ward schon 
frühe als Feldzeichen gegen die Ungläubigen in den Schlach
ten vorgetragen, nicht nur in den Zeiten der frühern spa
nischen Kriege, sondern auch selbst in denen Constantin's 
des Großen. Eine ausführliche Beschreibung des portugie
sischen Schildes gibt ImlioL in 8temmat6 re^io lEituno 
aus Ukmusi k'aria 8ou8a: Gebauer S. 44 bestreitet 
einiges: Schmauß gibt vor dem ersten Theil die Abbildung, 
im zweiten Thl. S. 266 flg. und zu S. 274 andere davon 
sehr abweichende.

34. Über die Annahme des Königstitels von Sei

ten des Grafen Alfonso von Portugal.
(Zu S. 304.)

Daß Alfonso gleich nach dem Siege bei Ourique den 
Königstitel angenommen habe, ist höchst wahrscheinlich: es 
ist weniger glaublich, daß er schon vor der Schlacht von 
den Portugiesen zum König ausgerufen worden ist. Brandao 
(p. 16) behauptet dieses ohne hinreichenden Beweis. Die 
alten Chroniken schweigen sämmtlich über die Zeit der An
nahme des königlichen Titels: die Urkunden bis zum Jahre 
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1138 geben ihm abwechselnd den Titel Omes, Inkm8, 
I'rineep8 (Schmauß S. 243 flg.): die 8i8toria 6ompo8teU., 
welche kurz vor 1139 endigt, nennt ihn immer Inkan8, die 
spätern Chroniken abwechselnd Inkan8 und Rex; letzteren 
Namen geben sie offenbar als eine Anticipation. Das 
gleichzeitig geschriebene Okronieon VIpkon8i Imp. sagt x. 347:

CkaruZir») liekuneta Mum 8unm Re§om sr's«/ e/ /-o-. 
s/s« /«r/ äs lronorenr nomini» sui äixerunt. — l^uo. I'u- 
äea8i8 p. 106 isi ganz kurz: ^.<lek0N8U8 keoit^e re§6m kor- 
tuKaliae vooari, ausführlicher koäerie. I'olet. lib. VII. 
o. 6: H.6ekou8U8 luit 8trenuu8 et pertinax in uZenäm. 
Hie /-/'MAS in kortuKniin sidi impo8mt ,roE-r r^SArs, 6um 
pater e^'u8 et ip8e -Vera? ante» äloerentur et ad
LuKenio kapa tertio, eui re§num 8uum eonstitnit een8uüle 
multa privileKin et inäulKentin8 impetravit. Hie apnä 
Ooimlrriam eon8truxit A4on»8terium 8. (^um8, guoä 6o- 
n»rii8 et po88688ioniku8 multi8 äituvit. Es ist nicht un
wahrscheinlich, daß aus dieser Stelle und aus dem Eingang 
der lamegischen Gesetze die Urkunde von Alcobaza gemacht 
worden ist.

Daß gleich nach der Annahme des königlichen Titels 
im I. 1139 oder 1140 Alfonso Henriquez einen Krieg mit 
dem Kaiser zu führen gehabt, wie die portugiesischen Ge
schichtschreiber erzählen, ist nicht wahrscheinlich, da derselbe 
allzusehr mit andern Feinden beschäftigt war und Alfonso 
Muße hatte, gegen die Saracenen angriffsweise zu handeln 
und nach dem Odronlo. Immtan. p. 424 sogar mit Hülfe 
von 70 Schiffen der Kreuzfahrer aus Frankreich Lissabon 
belagerte. Doch konnte er es nicht erobern: nur die Vor
städte wurden in Asche gelegt. Das Zusammentreffen bei 
Valdevez mit dem Kaiser fällt aber, wie oben schon dar
gethan worden, nicht nach der Schlacht von Ourique, son
dern ein Jahr vorher: selbst Brandao hat wie die übrigen 
portugiesischen Geschichtschreiber sich geirrt und übersehen, 
daß das Odromeon ^Ipkon8i Imperators, welches bis zum 
I. 1147 geht, nicht hätte sagen können: I'uota est pax intm
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illo8 «ME. Da aber auch die Hi8tor. Komposten,
dieses Friedens erwähnt^ so muß er vor 1139 geschlossen 
worden seyn, weil diese Quelle mit diesem Jahre endigt.

Die Verhandlungen des neuen Königs von Portugal 
mit dem römischen Stuhle über die Bestätigung des könig
lichen Titels und die Unterwerfung des Königreichs unter 
päpstliche Oberhoheit gibt BrandLo Ub. X. v. 10 — 12. 
p. 84 «qq. Caramuel Lobkowitz p. 184 und Schmauß 
Thl. 1. S. 263 fll. mit den dahin gehörigen Urkunden und 
Briefen. — In dem Brief des Königs an Papst Jnnocenz II. 
vom I. 1142 im Decbr. heben wir folgende Stelle heraus: 
^uoeirea 6A0 ^6e5on8U8 Del Krntin Uex kortuKnIine per 
n»anu8 Oomini 6. (6uiäoni8) Oaräinalm spo8loltv8e 8e6l3 
L«6Kati äom!m nv8trr Inpoesntii kapus, terram ^uogue 
menm Leato ketro et 8. Romanae Leel68ias otkero 8ul> 
snnuo een8u, viäel. ^uatuor uneisrunr nuri, ea eonäitione 
stgue tenore, ut oinne8 ^ui terram meam po8t 6eoe88um 
meum tenuerint, praeäivtum cen8uin Lento ketro per8o1- 
vant et«. Die Antwort des Papstes Jnnocenz II. befindet 
sich bei Brandao p. 87 flg. Innoeentius Lpiseopns 8erv»8 
servorum vei Mu8tri88imo eju8gue Iieie-
6ibu8 8uee688oribn8 in perpetunm 8»Iutem et ^po8tolienm 
beneöietionem. kroinäe no8 nttenliente8 per8onam tunm, 
8ub 8. ketri et no8tra proteetione 8u8eipimus et rexem 
8ortuK»Iiae reäintsAritnte konoris, reKnigus äi^nitnte, ^uae 
ack rsA68 pertinet et »I!a looa Lxeellentius tune eonoe6i- 
mu8 et auvtoritnte ^po8toliea eonürmnmug: Kaee tp8» 
prsek»ti8 linereäibu8 tui8 «luximus eonee6en6s, eo8^ue 
«ud Ü8 ^uss eonee88a 8unt, Oeo xropitio pro in^'uaeto 
nodi8 npo8tolntn8 vüieio 6ekenäimu8. ^6 in6ieium nutem 
^uoä praeäietum keZnum nv8tri Huri8 exi8tat, 6un8 »uri mnr- 
ek»8 8in§u1i8 nnnig nodi8, N08tri8^ue 8ueee880ribu8 stn- 
tui8ti per8o!ven6g8: ^ui utigue esn8U8 8rnvknren8e8 ^rvki- 
vpi8eopi, qni pro tempore kuerint, komnno pontiiioi annua- 
tim trnn8mittnnt. Die Zweifel an der Ächtheit dieses Brie
fes sucht Brandfio zu widerlegen.
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Weniger möchte eS demselben Schriftsteller gelungen seyn, 
zu beweisen, daß die Urkunde ächt sey, wornach das ganze Kö
nigreich Portugal (am 28. April 1142) dem Kloster Clair- 
vaur tributar geworden sey jährlich mit 50 Morabitinen 
(Goldstücken), zur Belohnung der Verdienste des Abts Bern-, 
hard, welcher besonders die Anerkennung des Königs von 
Seiten des Papstes vermittelte. Schon die Worte p. 100: 
Oo 00N86N8U va8allorum mvoruin, yui aksguo 6xt6rno nä- 
jutorio ms in k6ginm 8o1inm oon8titu6runt, mv ipsuin 
keKnum meum, Kentem menm vt 8uev688or68 M6O8 suk 8. 
^lariao äe OurevaUo tut6iam, prot6vtion6M, ä6k6N8ion6m 
6t patrimonium eon8lituo vte. stehen mit den Cortes von 
Lamego, die erst im folgenden Jahre gehalten wurden, in 
grellem Widersprüche, da bei jenen gesagt wird, daß das Kö
nigreich Portugal einzig und allein dem Papst tributär sey.

35. Die Gottes von Lamego.
(Zu S. 305 fll.)

Zu den Cortes von Lamego gibt BrandAo x. 109 folgende 
Einleitung: Onviäo8o 68tiv6 86 poria N68t6 lugar o tr68- 
luäo äostas Oort68, porgue eomo nao vi H80liturg Origi
nal äsHa8, 6 LONt6M «lgNINN8 VON8S8 6lN <^U6 86 poäo rv- 
parar; nvm 6U tinka äollas a vortora N66688»ri», nom n 
poäia äar aos I6itors8. vom äiror <z»6 näo vi mal» 
<jus o tr68laäo 6M iium oaäorno gun M6 vvio » mäo 6 vom- 
xrokonäs outras eou8»8 äo Oartorio äo ^leoba^az 6 xnrv- 
06r a algumss xessoas äs bom jui^o guv äovis pndliealas 
äobaixo Ü68t» änviäa, 8»ti8ka^o a minlia obriga^ao, 6 nLo 
t6M gue ms V6ll8nrsr. ^)'untou86 a i8to 8al>6r, <;u6 »I- 
gUM»8 P6880N8 » 6U)N MS0 V6^0 68t6 PNP6I <l68POI8 ^6 O 
eu t6r äivulgaäo, 5»2iLo äello tant» 68tima, tjU6 nao 8Ü 
Ure äsvLo o vreckito ^»6 M6rov6m »8 L8oiitur»8 nutkontl- 
6S8, gue 86 60N86rvllo NO8 ^rekiv03 ä08 iVlo8t6iro8, 8^8, 
lorrv äo Vomdo, mais ainäa o guoriao imprimir vomo 
cou8a 86M änvicka: por onäo ^'ulgu6i 86r N66688ario pro^olo 
vom a intoirora guv tvm por^uo nLo eorra ävspois por eorto, 
o guo 1,6 soments provavvl ainöa vm larZo äa liistori»,
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^4cür e/ /^es /^ttMöse-rsr'ttm.
(Vrun65o Nonruek. I^usitan. kart.III. lib.X. 6.13. p.100. 

6ar. I^oirlro^vitL: in klni. krnä. Lid. II. p. 104. 8ou8» äe 
Nnoeäo in L.u8itan. lider. krooem. x.134 (nicht vollständig). 
Schmauß, neuster Staat v. Port. 2. Thl. S. 234.)

^LAr's ^4//d-rs/, Aerr-^rer t7omr'/r's M/r, ü»
«Ar/«-, eile ^»r tteAo/rrs e/ s/rrs ->sö«s 

e/ »roVre-r/r. *)
In nomine 8. et inäiviäuns Irinitstis, kntris 6t k'ilii 

ot 8piritv8 8»noti, 1'rinits8 in8epnrndili8, yuns nungunm 
«eparsri pot«8t. ^lfon8U8, Oomitis Henrioi 6t ke§i- 
NS6 1'»r»8!as 6I!u8, AInKni^ue ^rlplron8i Imperators Hi8pr»- 
niarum nepo8 so pietate 6ivina «ä reKium 80Üum -rr^e-' 
8udlimstu8. i^uovinm N08 60N6688it I>6U8 ^uieturi 6t äeilit 
vietorinm 6e Alauris, no8tri8 inimiei8 6t propreren knbo- 
mu8 nli^unntam r68pirntionem, ne körte no8 tempu8 non 
tr»benmu8 pO8t6S, «onvoeavimus OMN68 i8t08: ^trekioxi- 
seoxnm Lraeksr6N86M, Lpi8eoxnm Vi86N8., L^i8eoirum kor- 
tU6N8., Lpi860xUIN doIilnbri6N8., Lpi8COPNIN I^NM606N86NI, 
viro8 otiam no8tr»6 Ouriao inkrn xo8itos 6t xroeurnntos 
donnm prolom, per 8u»8 e!vitnt68 per (^ollinbrinm, per 
Vimnrsnk8, per I^nmeeum, per Vi86um, per 8nreello8, per 
kortum, per ^»0608»«!, per 6knve8, per On8tr»nn keKis, 
per Lon2eIIk»8, per knriste8 Vetn1n8, per8ennm, per Oo- 
villinnnm, per AIontsmnKiore, per l8§neirnm, per Villn Re- 
xi8, et pro parte äomim ke§!8 I^ursnt!u8 VeneKs8. Lt mul- 
tituäo ibi ernt 6e ^Ionneki8 st 6e 6Ieriei8, et eonAreZoti 
8umn8 L.NMS0UM in eeel68ia 8. ^Inrino ^Imnenvo, 86iiit^ue 
ksx in 8o1io re§io 8ine in8i§nii8 r6KÜ8 et Lurrexit L,nu- 
rentius Veno^a8 kroeurntor Ke§i8 et 6ixit:

6onAre§avit vo8 kex ^1kon8U8, yuein V08 Leei8tis in 
Onmpo ^uriyuio, ut vit/es/rs Lotttts /r'^/rs Dommr /'«/-«e ot 
Üienti8, 8i vnlti8, ^uo<I 8it ille liex. Oixerunt omnes: no8 
volumu8, ^uoä 8it kex. Lt äixit kroeurntor: Huomoüo

' *) Wahrscheinlich spätere Aufschrift.
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orit üox, mit 6Iii 6s»8, »ut ipso LoIus Hoxl Lt äix6- 
runt omn68: Iji8v !n Quantum vivet, 6t ülii 6^n8 ^O8t6a- 
<1»ain non vixorit. Lt äixit kroeurator: si ita vu1ti8, «inte 
illi insiAno. Lt äix6runt omno8: Oomu8 in Dei nomino. 
kt 8»rroxit ^i vIii6jN8vopu8 Lravk»i6N8i8 ot tulit 6e mnilibu» 
^Vlikati« äo I^aurdano eoronani nuremn ma§nam vum niul- 
tis innrAmitis, ^r/as Me-n/ -'SA/ör/s 6t ävävrant
Non»8t6lio 6t PO8U6IUNt iilain RoKI. Lt Dominu8 kox 
VUNI 8pata nuäa in mnnu 8U0, LUIN c^ua ivit in dvHo, äixit: 
Len66ivtu8 I>6U8 t;ui M6 aäMvavit. Ouin i8ta 8pata libernvi/ 
VO8 6t vioi llO8t68 NO8trO8 6t VO8 M6 §6ei8ti8 K6K6IN 6t 
«ooium V68trum. 8i^uiäeni IN6 k6Li8tl8, 6ON8tituaiNN8 I^6A68, 
^6r ^»»8 tvrra N08tra 8it in paev. Dixorunt ONIN68: volu- 
NIU8 O0NNN6 kex 6t xlav6t nobl8, 6ON8titU6r6 I^6K68, ^UU8 
voln8 I)6N6 vi8UM ku6lit 6t NO8 8UINU8 OINN68 VUNI ÜIil8, 
6Iiairu8, N6ptiiru8 6t N6jiotibu8 aä V68trum inktNlikirv. Vo- 
euvit eitiu8 O0MINU8 K6X Lxi8voxo8, viro8 nobi!68, 6t 
Pioeurntor68 6t <iix6iunt intvr 86 : k»oinmu8 in prinoi^io 
I^6S68 ä6 il6r6kiitut6 r6ANi 6t f666IUNt i8t»8 86^U6Nt68«

Vivkit Dominu8 Rvx ^Ikon8U8 6t Iind6rit rv^num. 8l 
K»i)U6lit KIlO8 V»rON68, vivkint 6t il»i)6NNt I6KNUM, itn ut 
non 81t N6V6886 L»v6r6 illo8 ^6 novo r6A68. Ibunt Ü6 i8to 
moäo. 1^»t6r 8i IiuI)U6iit I6KNUM, enm ku6rit M0ituu8, 
6Iiu8 kurvst, P08t6» N6P08, P08t6» 6Ii»8 N6PO1I8 6t PO8t6N 
6IlU8 üiiorum in 86vul» 86oulorum P6I' 86MP6r.

8i Luorit mortuu8 PIINIU8 Üliu8, viv6Nt6 KvK6 putrv 
866unä»8 6rit Rox; 8i 86vunäu8, t6rtiu8; 81 t6rtill8, tjuur- 
tU8Z 6t äoinäv 0INN68 P6r I8tUNI moäum.

8i ,uortuu8 8it K6X 8in6 ÜIÜ8, 81 Kud6»t Lr»tr6M, 18 
K6X in vit» 6^U8; 6t VUNI kuvrit MvrtUU8, non 6lit H6X 
6Ii»8 6^U8, 8i non f666rint 6UIN Liti8voxi 6t krovuintor68 
et nobil68 duri»6 K6§i8; 8i k6L6iint Ü6K6M, 6iit kox: 81 
non soeorint, non 6rit Rox.

Oixit PO8t6N I^»UI6Ntiu8 V6N6KU8, kioenrutor O. R6KI8 
aä kroeurant68. Dixit kvx: 8i vulti8 <jU0(i intront Ülia8 
6^N8 in iia6r6Üitati!)U8 r6Anan6i 6t 81 vulti8 kav6ro I^6A68
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4k iilns? kt p08ten<iuum »Iterenvernnt per multns Korns, 
6ixerunt: Ltinm kline Domini Re^is sunt äs lumkis e^us 
et volumns ens intrnre in reZno vt yuoä ünnt DeZes super 
istu6. Lt i^piseopi et nokiles keeerunt DeZes 6e isto nio6o»

8i kex kortuKnIIine non knkuerit mnseuium, et Knbue- 
rit 6Iinm, ist», erit keZinn, post^unm kex kuerit mortnus 
6e isto mo6o: ^on aeeipiet virum, nisi 6e kortuAnI, no- 
kiiis et tnlis non voonbitur kex, nisi postc^unm knkuerit 
6e ke^inn 6Iinm Vnronem; et yunnäo kuerit in OonZre- 
ßntione mnritus ke§inns ibit in mnnu mnnen et mnritus 
von ponet in cnpite eoronn reKni.

8it istn Dex in sempiternum, ^uo6 primn lilia ke^is 
neeipist mnritnm 6e kortuAsIle, ut von venint re^num n6 
estrnneos: et 8i oasnverit vuin krineipe estrnneo, non 8it 
ksKin», ^uia nun^unm volumns, nostrum re^num ire kor 
6e I^ortuKnIensikus «^ui no8 sun kortitnäine reZe8 keeerunt, 
kine »^'utorio slieno per 8usin kortituöinsm et vum 8sn- 
Auine 8uo.

I8t»s 8unt L.6A68 äs kersäitate re§ni N08tri, et leZit 
e»8 ^Ibertu8 OuneeHnriu8 Ooinini keZis n<1 oinnes et 6ixe- 
runt: könne 8unt, ju8tne 8unt, volum»8 e»8 per no8 et per 
semen nostrum post nos.

Lt 6ixit kroeurstor Domini ke§is: Dieit Dominus 
kex: Vultis kueere Ds^es 6e nokilitnte et justitin? et 
respolnierunt omnes: einest nokis, sit itn in Dei nomine 
vt keeerunt istns.

Omnes 6e semine Ke§i8 et 6e ^enerntionikus iiliorum 
et nepotum 8unt nokiiissimi. Hui non sunt <je Muuris et 
6e in66eiiku8 ^u^neis, seä kortuKnienses, ^ui liberurint 
personnm keZis, sut e^'us penäonem, nut ejus üiium vei 
Kenerum, in keilo 8unt nokile8. 8i nli^uis eomprekensus 
6s in66eiikus mortuns erit, propter yuo6 non vuit esse in- 
66elis, se6 stnt per le^em Okristi, Mii e^'us sint nokiles. 
Hui in kelio mstnverit Re^em inimieum, vel eZns 6Iium 
et Knnenverit e^'us pen6onem, sit nokilis. Omnes yui sunt 
6e nostrn Ourin et kuerunt 6e »nti^uo nokiles, sint per
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8empor nodils8. Omne8 iili <pii kusrunt in lido maZna 6« 
Oampo d'^nri^uio, «int tan^uam nobiles, st nominsntur 
msi Vn8»1li per tot»8 Asnsrations8.

^okils8 8i kuZerint äs lids, 8» psreu88srint oum «pata 
ou lsnesa mulisrem, «i non liksravsrint ksZsm sut 6Iium 
e^»8 »ut ^sndonsm pro 8vo PO88O in lids, 8» ^uraverint 
fal8um t68timonium, 8i non dixsrint vsritatsm ksKibu8, 
8» male kalavsrint ds rsKin» st 6liaku8 «ZU8, 8» kusrint 
ad >I»uro8, 8i kurtavsrint ds aiism8, 8t KIa8pltsmav6lint 
ad ds8um 6kri8tnm, 8i volusrint mstars ksZsm, non 8int 
nol>ils8, no<jno iili ns^us 6lio8 oorum per 8smpsr.

I8tas 8UNt I^SK68 ds nokilitsts: st loKit sa8 (,'anoslla- 
ri»!8 ^lkertu8 st dixsrunt: kouas 8unt, Hll8tas 8nnt, volu- 
mu» SN8 PS» NO8 st per 86M6N NO8tr»M PO8t NO8.

Omns8 ds rsAno kortuKalls oksdiant Re§i st ^lua?i- 
Ii6u8 losoruin, <^ui kusrint il)i per nomins rsAum st I8ti 
^ndioalrunt per r8tn8 IsK68 ZU8titias.

Homo 8» kurtavsrit per prima vios st 866UNlIs, ponant 
sum ms6inm vs8titum in loeo per uin omns8 vadunt: si 
ms§i8 kurtnverit, ponant in t«8ta 1ntroni8 8iKNum oum fsrro 
Saldo z 8» ma§i8 kurtavsrit, moriatur; st non mataimnt 
«um 8ins ^U88n Domini IiSKt8.

Nulisr 8i ksesrit malkario viro 8uo onm iiomins aitsro 
et vir s^u8 a«eu8avsrit sam ad ^Ivsril st 8t 8unt Koni 
te8t68, eremstur sum iKns, oum dixsrint totum »d domi- 
num RsKsm st ersinstur vir de malkairo oum iila. 8i ma- 
rit»8 non vult yuod ersmstur mulisr ds malkario, non 
oremstur vir, <jui kssit malkario, 8sd vsdst libsr; ljuia 
non 68t lsx vivsre illam st matars illum.

8i »li^ui8 oooidsrit liominsm, 8it ^ui8 68t, moriatur 
pro illo. 8i <jui8 8koroiavsrit vir^insm nokilsm, moriatur, 
«t totuin 8uum avsrs 8it ds virZins 8koroiata. 8i non S8t 
nolril>8, maritsntur »mko, 8ive liomo nolrilm 8it, 8ivs non 8it.

Huando ali<;ui8 per vim Kan^svsrit avsrs alisnum, 
vadat ^usrslo8U8 ad ^lvarir st ponat ^usrslam, st ^l- 
vsriir r«8tituat iili suum avsrs.



— 464 —

Homo 81 teeerit roxum eum kerro moluäs ve1 slne illo, 
vel äsäsrit eum lnpiäs vsl li§no tronouäo, kueiat illum 
^lvusir eomponsrs äunlnum et xsekurs äseem morulritinos.

Homo gui keoorit in^urium ^lvuLile ^Vlouiäs, komim 
misso u äomino UsKs, vol etium K«/o-rs, 81 xsreusserit, 
ussiZnetur eum ksrro euläo, si non, pseke D morukitinos 
st oomponar äumnum.

Düse 8uut D6A68 ^'ustitius st lsZit eus Danesllurius 
RsZis ^Iksrtus uä 0MN08 st äixsrunt: Konus 8unt, Zustue 
sunt, volumus 6U8 per NO8 st per 86M6N N08trum post NO8.

Lt äixit kroeurutor ksZis Duureotius VsnvAus: Vul- 
tis, ^uoä Dominos ksx vuäut Do^es </« Leo/rs, 
vsl äst trikutum illi, uut ulieui xsrsonus kor äomini 
kspu«, tjui illum rsZem ereuvit? et omnss surrsxsrunt 
st spatis nuäis in ultum äixsrunt: Xos liksri sumus; 
ksx nostsr über sst, munu8 nostrus nos liksruvsrunt, et 
Dominus Usx, ^ui tulia eonssnssrit, morislur et si Rex 
kusrit, non rsKnst super nos. Dt Dominus Rsx eum 
ooron» iterum surrexit st similitor eum spstu nu<la 6ix!t 
a<1 0MN68: Vos seitis, yuuntus li6es ksesrim xsr vsstram 
liksrtutsm: tsstis estis, tsstis bruelrium msum st istu 
spata; si yuis tuliu vonsenssrit, moriutur st si ülius uut 
nspos msus kuerit, non reZnet. Lt äixerunt omnes : bonum 
verkum, morientur, et ksx si kusrit tslis, yuo6 eonssntiut 
llominium »lisnum, non rsKnst. Dt iterum Rex: itu üut.

Zu verwundern ist, daß weder Unterschriften, noch Jah
reszahl bei dieser wichtigen Urkunde sich finden. LrunäLo 
X. v. 14. p. 126 : Xao tem eru N6M snlrseriptzäo ests pu- 
pel, mus eom se kursr nslls memoriu 6os Ilispos llo 
Visen e DameKo, se äeviuo velskrur u Dortes 6s guv 
nelle se trutu äespois äs unno äs 1143 ou no 6m äells, 
pois utö este temxo me eonstu äs Lseritnrus uutkentieus, 
^us n§o ouvs Lispos purtieulurss nu^uellss Diäuäss, us 
^uuis sstuvuo soAvitus utö sntuo »os Lispos äe Doimkru. 
Offenbar unrichtig ist es, die Cortes von Lamego in's Jahr 
1181 n. Chr. zu setzen.
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